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Borrede 


Als im Fahre 1849 des unterzeichneten Verfaſſers 
„Beiträge zur Gefchichte der K. S. muſik. Kapelle“ 
erihienen, fanden diefelben freundliche Aufnahme und 
gaben Anregung zu gründlichen Forſchungen auf diefem 
engeren Gebiete vaterländifcher Kunftgefchichte. Durch 
ſolche Arbeiten auch Anderer ift namentlich die Periode 
von Gründung der Kapelle (1548) bid zum Tode Jo⸗ 
hann Georg. (1656) eingehender beleuchtet worden; 
weniger ift Died mit den nachfolgenden Zeiten der Fall. 
Mein 1849 erfchienenes Buch fehildert zwar die Ges 
ſchichte der Kapelle bis zum Tode Friedrich Auguſt des 
Serechten (1827), jedoch mit vielen Lüden und faft 
gänzlicher Bernahläffigung des TIheaterd. Ueber lep- 
tereg ftanden mir damals fo wenig Quellen zu Gebote, 
daß ich überhaupt davon abſah, dafjelbe in den Bereich 
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meiner Arbeit zu ziehen. Ceit jener Zeit find eilf 
Jahre verfloffen und meine Yorfhungen haben feit- 
dem ein fo reiche? und neued Material zur Gejchichte 
der Kapelle und des Hoftheatere ergeben, daß id) 
nicht anftehe, dafjelbe in einer Reihe von Bearbei- 
tungen dem Publifum zu nachfichtiger Beurtheilung 
vorzulegen. Namentlich war ich erfreut, auch Nach— 
rihten über die ältefte Ihentergefchichte Dresdens, 
insbeſondere über ein geiftliche® Spiel an der Kreuz- 
firhe im 15. und 16. Jahrhundert, zu finden, — 
Nachrichten, die ih nicht verfäumt habe, in diefen 
eriten Theil meine? Buches aufzunehmen, trotzdem ic) 
von Haus aus beabfichtigte, nur die Mufif- und 
Iheaterzuftände am Dresdner Hofe von Mitte des 
17. Sahrhundert® an zu fohildern. Mit Johann 
Georg II. beginnt für die ſächfiſche Hauptitadt 
und befonderd für die Pflege der Mufit und des 
Theaterd am Hofe dur den entfchiedenern Einfluß 
des Auslandes, namentlich Italiens, eine neue Epoche, 
welche für die Kunſtgeſchichte auch im Allgemeinen von 
Bedeutung if. Die Mitglieder des hohen ſächſiſchen 
Regentenhaufed waren von jeher fo großmüthige Be- 
fhüger der Kunft, daß die Geſchichte der Muſik⸗ und 
Iheaterzuftände am Dresdner Hofe ein treued Spiegel- 
bild der Gefchichte der Muſik und der dramatifchen 
Kunft überhaupt if. 
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Wie mübhfelig Arbeiten find, welche großentheild 
auf archivalifhen Nachrichten beruhen, vermag nur 
der zu beurtheilen, welcher in Archiven geforfcht hat 
und weiß, wie ameifenartig derartige® Material aus 
Bergen von Altenftößen zufammengefuht und mie 
mofaifartig dajjelbe verarbeitet werden muß, wobei 
es oft ſchwer ift, das Wichtige vom Unwichtigen zu 
fheiden und das gefammelte Material zu beherrfchen. 
In der That fürchte ich auch, wenn ich die mir vor—⸗ 
liegenden Drudbogen überfehe, zu breit und weit 
läufig geworden zu fein. Möge der freundliche Leer 
diefen und manchen andern Fehler gütig entfchuldigen 
und bei Deurtheilung diefes Werkchens weniger auf die 
nur zu unbeholfene Darftellung als auf das gegebene 
reihe Material ſehen. Eine Lüde freilich wird überall 
bemerkbar jein, die vollitändig auszufüllen mir 
unmöglih war. Bei der Beſchießung Dresdens 1760 
brannte das prinzlihe Palais auf der Pirnaifchen 
Gaſſe (jebt Ständehaud) ab, wodurch die in einem 
Zimmer dieſes Gebäude? verwahrt geweiene ältefte 
Mufilalienfammlung der furfürftlihen Kapelle verloren 
ging; bierunter befanden ſich nicht nur fämmtliche 
mufifalifche Schäße der alten proteftantifchen Schloß- 
firche und die Compofitionen aller älteren fächfiichen 
Kapellmeifter, fondern auch viele feltene jekt nicht 
mehr gebräuchliche Inftrumente: ein unerfeplicher Ber 
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luft. Es fehlten mir deshalb bei meiner Arbeit nur 
zu oft die muſikaliſchen Quellen; troß vieler Mühe 
fonnte ih nur wenige Compofitionen der fächfifchen 
Kapellmeifter und Kapellmitglieder aus der Periode 
1656 — 1694 erlangen. Demunerachtet foll, wenn 
überhaupt eine Fortſetzung des Werkes durch freund- 
liche Theilnahme des Publitumd ermöglicht wird, 
am Schluffe deijelben eine Notenbeilage folgen, in 
welcher intereflante Beifpiele aus der Kirchen⸗ Opern- 
und Kammermufit, wie fie namentlich in der zweiten 
Hälfte ded 17. Jahrhundert? in Dresden am Hofe 
gepflegt wurde, enthalten fein werden. 

Noch erlaube ih mir folgende Bemerkungen. Mit 
Herrn Profeflor Hagen in Königsberg, — deſſen vor« 
treffliched Werk, „Geſchichte des Theaters in Preußen“, 
mir leider zu fpät befannt geworden ift, — theile. ich 
die Anficht, daß die „englifchen Springer” nicht immer 
identifh mit den „englifhen Comödianten” waren, 
jondern vorwiegend Tanz- und Cauilibriftenfünfte 
trieben, wofür auch die Angaben meined Buches 
©. 75 und 90 fprechen. Trotzdem find diefe Springer 
als Borläufer der englifhen Komödianten, nicht ale 
Ausläufer derfelben zu betrachten, obgleih fie ſich 
länger als diefe in Deutfchland erhielten. — Wenn 
ih Seite 96 diefed Buche? bei Erwähnung der im 
Sabre 1626 dargeftellten Komödien mit Beftimmtheit 
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von Aufführung Shakefpeare’fher Stüde fpreche, fo 
muß dieſe Behauptung doch nur auf allerdings fehr 
wabricheinlihe Bermuthung zurüdgeführt werden. 
Waren es auch nicht die vollftändigen Tragddien des 
großen Briten, die ſchon fo frühzeitig in Deutichland 
zur Aufführung famen, fo doch gewiß Bearbeitungen 
oder zweckmäßig abgerundete Bruchſtücke derfelben. 
Shakeſpeare's Stüde waren längft wieder vergeflen, 
als fein Name im 18. Jahrhundert in Deutfchland 
‚wieder zur Geltung fam. 

Da diefed Buch hauptfächlich ardhivalifche Nach- 
rihten enthält, erfülle ich eine angenehme Pflicht, 
wenn ich denen, die mir dazu verhalfen, hiermit 
meinen innigften und ergebeniten Dank fage. Mit 
der größten Bereitwilligkeit erlaubte mir ein hohe 
Gefammtminifterium die Benutzung des Föniglichen 
Hauptſtaatsarchivs, das königl. Finanzminiſterium 
die des königl. Finanzarchivs. Nicht minder freund⸗ 
ih geftattete Herr Oberhofmarfhall von Gerdborf 
die Durchficht der Akten des königl. Oberhofmarſchall⸗ 
amted. Doch würde ich meine Abficht faum erreicht 
haben, wenn nicht die Güte hauptfächlich der Vor⸗ 
ftände des fönigl. Hauptſtaats- und des Finanzarchivs, 
der Herren Minifterialratb_ K. von Weber und Hofe 
rath Stephani, fomwie fämmtlicher Herren Beamten 
der genannten Archive, namentlich der Herren Archi⸗ 
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var Schladitz und Regiſtrator Müller, mir durch 
freundliches Entgegenkommen die Nachforſchungen er⸗ 
leichtert hätten. Nicht mindern Dank ſchulde ich Herrn 
Hofrath Oberbibliothefar Dr. ©. Klemm, Herrn Hofe 
feeretair Müller, fomwie ſämmtlichen Herren Beamten 
der 8. ©. öffentlichen Bibliothek, insbeſondere Herrn 
Dr. Böſigk. 

Und nun, Büchlein, nimm deinen Lauf! Diene 
der Kunft, gefalle dem Einzelnen und fei ein beredter 
Zeuge vergangener Tage: 

„Was in ber Zeiten Bilderfaal 
Jemals ift trefilich geweſen, 
Das wird immer einer einmal 


Wieder auffriſchen und Teen.“ 
(Götbe.) 


Dredden im November 1860. 
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Jach tungen vreifigiährigen Sriegehuöthen ſollie für 
Sachſen wieder eine freunblichere Zeit heranbrechen. Waren 
auch die Folgen bes fehredlichen Streites durchaus nicht 
Bberall überwunden, fo follte doch zunähft in der Reſidem, 
am Hofe des nenen breiunboierzigiährigen Regenten ein 
glänzendes und practwolles Treiben beginnen. Schon 
als Kurprinz hatte Ichaum Georg IL. ahnen laſſen, welch 
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”, Yohann Georg TI. war geb. den 31. Mai 1618, ver⸗ 
mäblte fi ben 13. Mewenber 1038 urit. Magbalene Sybille, 
Marigräfte von Braubenbarg⸗ Culubach, unb folgte feinem 
Bater Johann GeorgL am 5. Dctober 1656 in ber Regierung. 

1 
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Couperin (+ 1665, 1694 und 1669) als Orgel⸗ und 
Elavierſpieler. 

Blicken wir nun anf deutſche Kunſt und Künfiler, fo 
fehen wir da zwar ein wackeres Ringen Einzelner nad 
Gelbftftändigleit, im Ganzen aber ein baldiges Anfchmie- 
gen an fremde Kunſt. Dan war für diefe fo eingenommen, 
daß am den Höfen nichts Deutfches in Gunft kommen 
fonute, bis es fremden Vorbildern nachgeahmt erjchien; 
wer alfo fein Glück machen wollte, mußte fi bequemen. 

Selbſt Heinrich Schü, ver bedeutendſte Muſilker 
Deutſchlands dieſer Epoche, betrat mit Erfolg und Selbſt⸗ 
fländigfeit den Weg, Italiens Kunſt mit deutſcher Muſe 
zu vereinen (ſ. fpäter). Neben ihm find Samuel Scheibt | 
(geb. 1587, + 1654), Andreas Hammerfchmibt (geb. 
1611, + 1675), Johann Rofenmäller (} 1686), Johann 
Jacob Froberger, Frescobaldi's Schüler (geb. 1637, . 
T gegen 1700), Johann PBachelbel (geb. 1653, + 1706), 
Matthias Weckmann, Chriftoph Bernhard (f. jpäter) zu 
nennen, welche mit vielen andern tüchtigen Künftlern 
namentlich in ber Kichenmuflf, im Orgel- und Klavier: 
fpiel BVortreffliches Teifteten. 

Wir werden fehen, wie unter Johann Georg U. in 
Dresden Italiener immer heimifcher werben; wie italie- 
nifche Muſik nach und nach fefteren Fuß faßt und dadurch 
ben Grund zu ihrer fpätern unbefchränfkten Herrſchaft in 
Dresden legte, eine Herrſchaft, die bis im bie neuern 
Zeiten dauern follte; wir werben aber auch feben, wie 
Ioh. Georg IE. deshalb veutfcher Kunft und deutſchen 
Künftlern fein Herz nicht verfchloß, wie feine Regierung 
für Muſik und Theater in Dresden, namentlich auch 
duch den Bau des erften Komödienhauſes, epochemachend 





wurde *). — Daß IJehann Georg II. nit ohne Theil 
nahme für deutſche Kunft und Wiſſenſchaft mar, beweiſt 
fein Eintritt in. die fruchtbringende Geſellſchaft. Dieſelbe 
war 1617 zur Erhaltung und Reinigung ber beutfchen 
Sprache gefiftet und hatte zuerſt ihren Sitz in Köthen, 
dann in Weimar, zulegt in Halle Ein regierender Fürſt 
war flets ihr Präflvent, fo wie fie viele reglerende Häupter 
unter ihre Mitgliever zählte. Sie war ber Academia 
della crusoa nachgebildet und hatte zum Sinnbild den 
in alten Teilen nugbaren Palımbaum, zur Devife: Alles 
zum Nutzen. Jedes Mitglied batte als Geſellſchafter 
einen befonvern Namen, ein Sinnbilb ımd einen Wahl 
ſpruch. Die Aufnahme Johann Georg II. am 18. Aus 
guft 1658 fchilvert „ver Erzfchreinhalter” der Gefellichaft, 
Georg Neumark (der Sproſſende), ausführlich **). Yohanı 
Georg II. hieß als Gefellichafter „ber Preiswürdige“, 
mit dem Wahlfpruche: „Beſteht unwanvelbar und vem 
Sinubild des Kevernbammes***), 





*) Italiener waren übrigens in Dresden nichts Neues. Schon 
unter früheren Kurfürften waren italienifche Inftrumentiften in 
ber Kapelle angeftellt. 1555 gab e8 deren ſechs: Anthonio Scan- 
beiius (ber fpätere Kapellmeifter), Zerbonio Belufius, Mathias 
Beintins, Bencbictus, Gabriel and Quirini Tola. Noch 1008 
werben Paris Pergamino, Aleffandro Orologio, Francisens 
Sogabria, Hanibal und David de Carthago genannt. In dem⸗ 
felben Jahre waren auch franzöfifche, früher fogar engliſche In⸗ 
Rrumentiften angefiellt. (lieber letztere |. fpäter.) 

ss) Der neufproffende dentſche Balmbanım ober ausführlicher 
Bericht von ber hochlobl. fruchtbringenden Geſellſchaft. Nurn⸗ 
berg 1668. 8. &. 187 fg. 
=) Auch die Brüder des Kurfürſten waren Mitglieder ber 
Geſellſchaft. Herzog Auguft, fpäter Abminiftrator von Magdeburg, 
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Johann Georg M. hatte in feiner Zugend die Bluihe⸗ 

zeit Der väterlichen Kapelle umter Divection bes berühmten 
Heinrich Schüg erlebt und dadurch Eindrüde empfangen, 
die ihn trag. aller Hinneigung zur neunen fremden Art 
doch deutſche Kunſt und Künſtler nie ganz vergeſſen ließen. 
Er mag, nad) bei Schütz frühzeitig Muſilumerricht „gehabt 
haben. Dielen - wibmete .1639 ‘dem jungen Kırpeingen 
ben. enſten / Theil ſeiner Symphoniae sacrap, weicher im 
demſelben Sahre--in Venedig erichien. .. Daß Iohme 
Gong IL. Muſſkuntexricht hatte, iſt außer: allen” Zweifel, 
Auch feine Brüder erhielten veufelben, in den mibed- 
tionen an. die Erzieher iſt ausdrücklich davon Die Rede. 
In der an Heinrich Taube (1632), die Herzöge Auguſt, 
Chriſtian und Moritz betreffend, heißt es: „bie Epercitia 
mit .vem Tanzen und der Muſila fol er zu rechter und 
zu ſplher Zeit mit ihnen fürnehnten laſſen, die zu einem 
und. dem. andern am bequemſten.“ 

Oft finden fih Beweiſe einer gründlichen muftlali= 
fhen Bildung Johann Georg II. vor. Er componirte 
fogar und eines diefer Werke ift noch auf uns gekommen. 
Am 31. Mai 1673 (feinem Geburtstage) wurbe in ber 
Schloßkapelle beim Frühgottesdienſte zum Introitus aufs 
geführt: „Laudate Dominum omnes Gentes, ber 117. 
Pfalm mit Trompeten und Pauken, Kurfürfl. Durchlaucht 





wurde 1643 aufgenommen; er hieß der Wohlgerathene, hatte 
als Sinnbild: die „Bibenelle” und als Wahlſpruch: „in Güte 
tugendbhaft”. Er wurbe 1667 zum britten und lebten Ober- 
banpte ber Gefellichaft ermählt. Herzog Mori wurbe 1645 
aufgenommen; er bieß der Sittfame, und hatte ale Sinnbild 
ble Wurzel Iulaptum, als Wahlſpruch: „im Wirken”. 
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eigeme Kompoſuin ), Nochmals ‚murbe Dickes Palm 
noch öfter gefungen, jo am 2, Febrnar 1678, dem Feſte 
Marib Keinigung**), und am 2. November 1679, zus 
Feier des Riennwegener Friedenafeſes ***). Des Stüd 
it in Ferm einer Ciaconna (0 I) dreiſticmmig fir Alt, 
Tenor und Baß mit Begleitung zweier Biolinen und eine 
Beseo continue geſetzt. Es war: zu jener Zeit oft. Sitte, 
jelbft Kirchenconpoſitionen nach gewiſffen beliebten Tayz⸗ 
ryihmen zu ſchreiben, zur darf dabei nicht an unſert 
jetiigen ſchuellen 3 um 3 Takte der Art gebarht, werben, 
ſondern ap bie damaligen largſamen Bewegungen der 
Sarabanbe, Loupe, Canaria und andeyer bevartigen Fänge, 
Auch max. es hauptſächlich ımır die ryihmiſche Eintheiluug, 
welche dabei maßgebend erſchien ). Pauken und Trompeten 
mögen wohl vor uud nach dem Stilde zu Intraden gebraucht 
worden, nicht aber bei, demſelben ſelbſt begleitend thätig 
geweſen fein. — Kin gubermeiter Beweis für bie muſt⸗ 
kaliſche Bildung Yohanıı Georg II. if feine Theilnahme 
an der erneuten Herausgabe ner Pſalmen von Schůtz (1661) _ 
und des Dresomer Geſangbuches (1676), woxauf wir Ipäter 
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*) Unter Introitus (Eingang, Einleitung) verſtand man 
bie Bibelftelle, welche jedesmal beim Begiun bes Bottesbienftes 
gefungen wurbe. * 

Gabriel Taſchimmer. Durchlauchtigſte Juſammenluuſt, 
Mruberg 1680. Fol ©. 58. : 

“ Gerber im älteren Tonkunſtlerlexikon Bb. 1, col. 692, 
berichtet irrig, Johann Georg IL habe ben Palm zu biefem 
Friedensfeſte componirt. 

+) In vorliegendem Falle iſt es nach Art der Eiaeonnen 
ein Staftiges Thema, bei welchem ber Baaso oontinno immer der⸗ 
felbe Bleibt unb über welches bie andern Stimmen gewiflen 
maßen Bariatiguen machen. 





jürlüdfommen werden. Sebteres war ihm ſchr tiemer; 
wiederholt erwähnt er es in feinen Briefen und ſcheukte 
es feinen Brübern und anbern protefiautifchen Fürften, 
Johann Georg II. interefftrte fi; für alle bedeuten⸗ 
den Tänftlerifhen Erſcheinungen feiner Zeit. Manmich⸗ 
face Beweife dafür liegen uns vor. So ſtand er im 
Berbinbung mit dem damals berühmten Athanafius Kiccher, 
bee 1665 und 1871 von Rom aus an ihn ſchrieb, das 
erfte Mal bei Ueberſendung feiner Werke durch Auguſt, 
Herzog von Brannfhweig und Lüneburg"). — Sein Hof 
wer ber Sammelplatz vieler berühmter reiſender Künſtler 
und er als VBefchütser dieſer weit und breit Gelannt. Der 
ausgezeichnete Raiferliche Hoferganift und Klavierſpieler 
Schann Jacob Froberger, welder nah Dresden mis 
einem Empfehlungsfchreiben feines Herrn, Kaiſer Fer⸗ 
bdinand TI., an Johann Georg II. kam, als dieſer noch 
Kurprinz war, fpielte vor demſelben „6 Toccaten, 8 Cap⸗ 
prict, 2 Ricercaten und 2 Suiten,” vie er ihm „in ein 
ſchön gebundenes Buch ſauber felbft gefchrieben‘ verehrte, 
wofln er eine golvene Kette bekam, bei Hofe wohl bes 
wirtbet und mit einem Antwortfchreiben an ven Kaifer in 
allen Gnaden entlaffen wurde. Mattheſon in feiner 
Ehrenpforte ©. 88 bemerkt hierzu: „Was diefer Monarch 
für ein Liebhaber der Muſil, Kenner und Komponiſt ge- 
wefen, ift weltfundig, daher war ihn Froberger's Ber: 





® Athanaſins Kircher, Jeſuit, geb. 1602 zu Geiß im Ful⸗ 
daiſchen, geft. 1680 zu Rom, trieb Phyſik, Mathematik, orien- 
taliſche Sprachen und Mufll. Sein Hauptwerk ii: Musurgia 
üniversalis sive Ars magna Consoni et Dissoni in X libros 
digesta. Romae 1680, T. I. et II. Sehe weitläufig, wunder⸗ 
lich und fhwerfällig, nur für gelehrte Muſiker tauglich. 
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zihleng und erhaltene Ehe überaus angenehm. dl 
wo fin» bie Zeiten hinkormen!“ Mattheſons exzähl 
ferner (&. 396) von einem Wettfampf, welchen ber Kur 
prinz zwiſchen Froberger und feinem Organiſten Maithige 
Weckmann um ben Preis einer goldenen Kette angeregt 
babe und aus dem beide Künſtler würdig und voll gegen⸗ 
feusger Achtung hervorgegangen ſeien. — Auch ber bes 
— Klapierſpieler Johaun Philipp Krieger (geb. 1649), 
damals Bicelapellmeifter und Hoforganiſt des Herzog 
Krmsiniftrater zu Halle, fpielte 1678 während der großen 
Feſtlichleiten, zu denen ex im Gefolge feines Herrn nach 
Dresden gelommen war, bei Tafel vor Johann Georg II., 
wofür ex einen Ring mit 7 Diemantrofen im Wertbe 
von 56 Thalern erhielt. Bei derfelben Gelegenheit be⸗ 
fam der Herzoglich Zeiziſche Komzertmeifter Auguft Küttel 
anen Ring mit Diamanten (40 Tr.) unb der Zeiziſche 
Rammerbafit Ich. Franz Beyer einen bergleichen, 36 
Thaler an Werih. — Der Neubrandenburgiſche Mufllus 
VBogelfang, „jo 1673 bei Tafel aufgemartet,” erhielt eines 
„glatten ziergülten Knepfbecher“ (2 Maxl 82.); zu andern 
Zeiten Giac. Biancacci, „fo fih in ber Schloßfapelle 
hören Iaffen,” einen „paßichten yiergülten Krug” (5 M. 3 L.). 
Dft auch wurden Kurfürftliche Bildniſſe an goldenen Ketten 
als ganz befoudere Auszeichnung verliehen. Der Kurfürfil. 
Baieriſche Kapellmeifter Joh. Kaspar Kerle erhielt 1667 
zum „Gnadengedächtniß eine Sontrafait:Büchfe mit dem 
Kurfärftl. Bildniß.“ Der Geh. Känimerier Amaducci befam 
Michaelis 1678 bis dahin 1679 für Anſchaffung folder 
Bildnifie 300 Thaler. 
Einen anderweiten Beitrag fur das Intereſſe an Muſik 
und dramatiſchen Spielen, welches der Kurfürſt hegte, 
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bietet ins die eingehende Sorgſall, welche ex "feiner 
Kapelle, Beten Mitglieder und den von ihm angesrdneten 
theatraliſchen Vorſtellungen wibmete. Freilich waren: 24 
hier meiſt Auslaͤnder, welche feine. höchſte Gunſt erraugen 
wenn er auch dem ehrwundigen' Schüb nud nA ihn 
dem Miterzieher feiner beiden Enkel, Chriſtoph Boeruhard, 
ſtels ein gnädiger Herr blieb. Schutz nennt des Kurfreſt 
wiederholt einen „alten Kurfürfllichen Diener, der fi 
bei der Kirche mit feinem muſilaliſchen Fleiß gar -wuhf 
verbient gemacht hat”; biefe Gewogenheit folite fich wog 
rühren in ben Anordnungen zu deſſen Wegwäbnifie bei 
thötigen, welche Johann Georg 11. ſelbſt af (fi. Pater) 
Steliener waren e8 jedoch, wie fhen gejagt, welchen eu 
fich beſonders geneigt zeigte. Schon ale Kurprinz zog 
er ſolche an den ſächſiſchen Hof und in feine beſonderen 
Dienfte. Er «hielt fich dazu eimen eigenen Factor in 
Venedig, der feine Angelegenheiten auch in andern Stänten 
Fialiens zu beforgen Hatte. Dies Beitreben des Kur 
prinzen, Dtaliener für die Kapelle zu gewinmen, war fs 
groß, daß fih 1652 ſogar vie Kurfürflin von Baiern 
wegen „Abſpenſtigmachung ihrer italienifchen Mufilanten“ 
beffagte und förmlich Genugthuung deshalb verlangte, 
die ihr Johann Georg I. auch zuſagte. Ws ver Kur⸗ 
prinz die Regierung antrat, häuften ſich dieſe Anftelumgen 
und bald waren eine Menge italienifche Kapellmeifler, 
Zuftenmentiften und Sänger am fächfifchen Hofe zu finden ®). 


*) Oft wurde bas Vertrauen des Kurfürfen bei jolchen 
Anftellungen mißbraudt. Im Jahre 1666 hatte ber Kaiſerl. 
Muſikus und Altift Contili in Wien unter bem Vorgeben, er 
fei außer Beftallung, Johann Georg II. feine Dienſte angeboten. 
Diefer hatte dieſelben angenommen unb bem Gontili bach 
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Mham Georg IE: war dieſen Fremdlingen sin üherauß 
grẽ diger Heu. HDereits 650 findet es ſich, daß ex ml 
als ſtorpritz einem iialiebifchen Muſiler feiner Kapelle 
Giergio Bartholdi die Hocgelt ‚mit Marta de Is Roche 
auf dem Dresieer Schleffe :in. ver fogenensien „Sale 
montöftube” ausrichiete — Um 24. Februar 1662 flanb 
Sohenn Georg II. im Haufe feines Lieblingslageluneiftena 
Bincenze Albrici auf: der ‚großen Töpfergaife zu einem 
Sohne Gesniter,. er: Whanm Genug getauft wurde. — 
Mehrere Malicurr, vie in ver Kapelle uxfprüngiub als 
Sänger angefiellt waren, exhielten. Aemſer, pie: fie day 
Perſon des Roegenten noch näher beachten und melde 
damals als große Auszeichnung galten. So wurder bie 
Caftraten Domenico Melani und Bartolontäo Gorlifl 
zuerſt „Seh. Kämmeriere (Osmeriari), jo ven Schlüſſel 
haben.“ Im Beflallungärerset eines ſolchen Hämmeners 
heißt es: „infonberheit aber foll ex ſchuldig ſeyn, auff 
Ws fleißig zu wartten, auch dasjenige, jo Wis ihm 
ſonſt iedesmal befehlen, ſchleunig und nuwerzüglich nude 
gtrichten. Was er auch bei dieſer unterthaͤnigſten Ber 
richtung im erfahrung bringen, und ihme vertsauet, ex 
auch in Unfer Kammer und Gemac hören wicht, daſſelbe 





feinen Kapellmeifter Bontempi 200 Thlr. Keifegelder ſchicken 
faffen. Wer jedoch nit kam, war ber Italiener. Der Kur⸗ 
fürft wies num feinen Agenten in Wien an, von Eontili bie 
200 Thfr. energifch wieberzuwerlangen und dieſelben bem Kaiſerl. 
Kapellmeifter als eine „Ihon zu Prag vertröftete Gnabe” zu 
übergeben. Contili jedoch weigerte fih und behauptete, Johann 
Georg IL habe ihm die 200 Thlr. bereits „erlaffen“, was ihm 
auch Bontempi geichrieben babe, ber dies jedoch beftritt. Ob 
er ſchließlich das Gelb zurüderftattet, war nicht zu ermittelt. . 
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niemanden offenbahren, ſondern big ui fein Grab wer: 
ſchwiegen behalten. Inmaßen bean in allen begebenheiten 
nechft Uns, an Unfern Ober-Gämmerer ex gewiefen ſeyn 
fol. So Bir and ihn Über diefes bey Unſerer Muſte 
in ber Kirchen, vor der Tafel und auf bem Theaters 
gebrauchen wollen, ſoll er daßelbe iedes mahl unweger⸗ 
lich verrichten.” 

Sorüfi und Melani follten üÜbrigens noch ‚höher 
fleigen. Schon 1666, Freitag den 24. Januar, wurbe 
von dem Rurfürcften das Kaiferliche Diplom wegen „Nos 
bilitirwng‘ dieſer beiven Geheimen Känmmeriese publzeirt. 
Diefelben hatten um 1664 vor dem Wilspruffer Thort 
auf dem Plage — wo zum heil heute vie Reitbahe-, 
Carola⸗, Oberfeer- und Pragerfirafe mit dem Bezzen⸗ 
berger’ichen Erziehungs-Inſtitute, der Kavalerie⸗Kaſerne, 
einem Theile des Struve’fchen Gartens und vielen ans 
vorn Häufern und Gärten flieht — Felder gelauft und 
dort einen Garten angelegt, mit einem Sonmerhaufe 
(weiches 30,000 Thlr. getoftet haben fol), Theater, zwei 
fhönen Yontainen und zwei Obelisten, welder damals 
ber „Italiener Garten‘, auch der „‚italienifche ober welſche 
Sarten‘‘ hieß. Am 3. Juli 1666 beſah der Kurfürft den 
ven angelegten Garten, fpeifte Abends darin und ließ vorher 
die Komödie „vom betrogenen Trappelier” (Trappolino, 
Hanswurſt) aufführen. Nach öfteren Wiederholungen dieſer 
Beſuche kaufte Johann Georg II. 1668 den Garten für 
24,000 Thlr. und wies ihn feiner Gemahlin zu*. Er 


— — — 





Specialbefehl vom 3. Anguſt 1668. Durch Special⸗ 
befehl, d. d. Dresden 17. April 1669, erhielt ber Kammer⸗, 
Berg- und Accisrath Ehrenfrieb Klemm bie Aufficht liber bem 
Garten; das Bauweſen leitete ber Geheime Kämmerier unb 
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18 
hieß von num an auch der ‚„Heheiten Sarten”®. Bor 
Ef, weldger fett 1671 in ben Hofordnungen nebſt feinem 
Kollegen Melani als Kammerjunker aufgeführt wird, werde 
1670 (Reſcript d. d. Dresden 1. Iumi) foger Amts 
benptmann zu Dippoldiswalda mit 200 fl. jahrl. Gehalt. 
Uns feiner Beſtallung gebt hervor, daß er „bei ber 
Sofflatt‘“ Hlieb und bei Reifen Auslöſung für ſich und 
4 Pferde bekam. Der Kammerherr, Oberlküchenmeiſter 
und Amtshauptmann zu Dippoldiswalda, Georg Eruſt 
von Dolan war nämlich kränklich und konnte feinen 
Amtsbezirk nicht mehr bereiſen. Sorliſi erhielt nun bie 
Stelle „unbeichndet des von Dolan disfalls habenden 
Beftallung und Beſoldung“ (derfelbe hatte 300 fl.). 
Später noch wirb Sorlifi als Beflger des Gutes Schmie⸗ 
deberg genannt. Beſonders berüchtigt wurde er durch 


Smgenienrhauptmaun Georg Starke. Auch wurde noch für 
3000 Thlr. Feld dazn gelanft. 

Das Grundſtück erhielt nachher, als es 1719 Auguſt 
der Starke ſeiner Schwiegertochter, der Erzherzogin Maria 
Joſepha, ſchenkte, den Namen bes turkiſchen Gartens. Auguf 
der Starke lleß das alte Sommerhaus 1715 abbrechen und neu 
erbauen. Beim Bombarbement 1760 warb es zerfiixt und bas 
Gruntfiäd. som Grafen Rieſch gelauft; es biente num eine 
Zeit lang unter bem Namen „ber Rieſchiſche Garten“ einer 
Geſellſchaft aus ben gebilbeten Ständen Dresdens als Geſell⸗ 
fhaftslolal. In ber Folge wurde es geirennt unb kam ein 
Theil an den Hofmarihall Grafen Bitzthum von Echkſtädt, 
fpäter an den Schulratb Blochmann, welder bas vordere 
Haus anf ber großen Planenſchen Gafle erweiterte unb 1826 
berin eine Erziehungsanſtalt anlegte, verbnnden mit bem Bitz⸗ 
thumjchen GSeſchlechtsgymnaſtum. (©. noch Haſche, Umfänd- 
liche Beſchreibung Dreedens, I. S. 427 fg. Hilſcher, ber 
Sammler. I. S. 448 fg.) 
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feine 1666 erfolgte Heirath mit einer gehovenen Lichter 
was Dresven, welche damals viel Auffehen: machte. Die 
ſelbe "hatte entſchiedenen Winerfsrnd: von: Weiten bed 
Dberhofprebigers Dr. Weller und des gatzen geiftficheh 
Mintfteriums gefimven; nachdem aber die Gutidheidung 
des Leipziger Conſiſtoriums, dem bie Sachs ımter ex- 
dichteten Namen vorgelegt worden, bejahend ausgefallen, 
auch mehrere theologiſche Facultäten fich theils dafür, 
theils dagegen ausgeſprochen hatten, erfolgte endlich auf 
Aurfüirftlichen Speeialbefehl die Trauung durch den Pfarrer 
Kühn in: Sapisperf bei Dippoldiswalda. SGerlifi ver- 
fprach Aberbies auf. feine Koften den Luthexamern eime 
Kirche zu bauen, wo man wollte; er bante auch wirkilä 
ven. Kirchthurm zu Iohnsbah*), Am 3. MWärz 1472 
Rar er vierzigjährig*").. GSorlift ſcheint namentlich auch 
bei Ankauf italienischer und anderer Waaren den Agenten 








* Den über biefe Heirath entſtandene Prozeß ſiehe im: 
Erwachi Conjugium, edente Hier, Delphino. Halae 1685. 4., 
dentſch unser dem Titel: „Die Kapaunerheirath.“ Siehe auch 
Misander, Deliciae Bibl. 1691. &. 1226 fg. 

) Dos Krenzminiftertum beſchwerte ſich, daß Sorlifi bei 
feinem Abfterben mit ben Sacramenten nad; Art ber römiſchen 
Kirche verjehen worben fe. Es erfolgte deshalb am 27. Fe⸗ 
Srmar 1673 An einem gedrudten Kurfürſtlichen Patente eine 
nene geichärfte Verordnung, bie Berbietung ber Ausübung 
tuthotticher Kirchengebrände betreffend. Demunerachtet fanb 
man am 6. April 1673 bei dem franzöſiſchen Geſaudten auf 
bes Töpfergafie 106 Perfonen beim röomiſch⸗katholiſchen Gottes⸗ 
Dienfte, darunter bie Geh. Kämmeriere nud Sopraniſten Domestico 
de Melani und Gabriel Angelo de Battiftini, die Kapellmeifter 
Bincenzo Albrict and Carlo Pallavieini, ſowie andere ttafie- 
anche Mufller der Kapelle (M. DB. Lindau, Geſchichte der — 
und Reſidenzſtadt Dresden, 1859, 8 S. 146 fg.) - 
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wemacht zu haban· Zur Iahre 1671 Hatte ex für „Mieimnricn 
mnb Wohren“ 5146 Take. zu fordern, die ihm auch be 
zahle warden. I Gahre 1670, erhien der Fammer- 
sah Chriſtian Don Adlevahelm den Auftrag, ſich wit 
Sorlaſi in Einvernehmen zu ſetzen, ber beauftragt war, 
für den Aunfürfien Leibkleider im Leipyig „von Märkten 
zu Möxkten? eiuzulanfen. — 

Melomi überlebte feinen Kellegen und xinelt ſich 
jwetbauernd in bes Kurfürſten Gunſt, der ihn oft nad 
Stalien fiidte*) und 1676 fogar einem feiner Neffen, 
Chriſtian II. von SachlensMerjeburg, als Begleiter da⸗ 
hin mitgab **). Am 18. Mai 1678 Kegte ex „im Aam- 
mergentach auf der Kantzley als Amtshauptmaun gm 
Dippoldiswalda ſeine Pflicht ab‘, wurde alſo Sorlfi’e 
Nachfolger und zwar ganz in derſelben Weile wie dieſer, 
nur daß ihm nah Dölau's Abſterben 500 fl. Gehalt 
verfprohen wurden. Nah Johann Geong II. Tobe 
blieb ihm nnautgefept die Hulp bes neuen Herrſchers; 
wir werden unter Zohann Georg ID. auf ihn zumrüg- 
kommen. 

Reben Sorlift und Melani werben ned Gabriel 
Angelo Bartifiini (Sopramift) und Donato de Amebucci 
(Tenerift) als Geh. Kümmeriere erwähnt. Erfterer ward 
1667 mit 1000 Thlr., Ießterer 1675 mit 800 Thlr. 
nn —— Battiſtini, ans Piſtoja geblirtig, 


9 welani brachte 1669 von Italien als Geſchenk bes 
Großherzogs von Florenz ein Lowenpaar mit, das in's Löwen- 
hans kam. 

**, Chrifiian II, Sohn Ehriftian I. (Bruder Joh. Georg IL), 
war geb. den 19. November 1653 und ſtarb ben 26/80. Dc- 
tober 1694, 





ſqeint die Gunft feines Hein in hohem Grabe. errungen 
za haben. Im Jahre 1673 warb eu zum „Setfperter 
Mer die Faſanengärten und des Meinen Weidewerds 
ernannt, woflr er 200 Thaler jährliche Beſoldaug eo 
hielt. Im Beſtallungedecret beißt es: „weil wir an 
ihm vie ſonderbahre Luft, fo ex zu der lählichen Agereh 
träget, wahrgenonmmen”; and wirb er in benrfelben 
„rhmiſcher Ritter‘ genaunt®). In ber Hofrangordnung 
von 1680 wird Battiftint fogar als Ohergeheinlüm⸗ 
merier‘ angeführt **). 

Doch auch deutſchen Mitgliedern ber Kapelle zeigte - 
Yohann Georg II. wieberholt feine Gewogenheit. Als 
Matthias Weckmann (welcher Organift bei ihm in der Kur- 
prinzlichen Kapelle geweſen war) 1667 nach längerer Beit 
son Hamburg, wo er feit 1654 die Organiftenftelle an 
&t. Jacob befleivete, wieder nach Dresden kam, wartete ex 
dem Kurfürften auf, der ihm felber pie Hand gab und will⸗ 
fommen hieß. Er hatte ein ſolches VBerguligen an den 
Sachen, die ihm Weckmann vorfpielte und überreicht, 
daß er ihm fein Portrait, mit Diamanten reichlich beſetzt, 
verehrte und feine beiden Söhne im Wittenberg frei flu- 
dieren fieß, „davon ber Ältefte, als Stadiosus Theolo- 
giae, ber jüngere aber ald ein galanter Organiſt in 





*) Die italieniſchen Kapellmitglieber Iob. Georg’s müffen 
jehr jagbluftig geweien fein. Dur NRefcript d. d. Dresben 
10. Mai 1664 wurbe bem Kapellmeifter Ginſeppe Beranbi 
nachgelaffen, „eine Büchfe im Geheege zu tragen unb Bogel 
zu ſchießen.“ Dieſe Erlaubniß wurbe fpäter auch bem Kam- 
merorganiften Carlo Cappelini, bem Bicelapellmeifter Garlo 
Ballapicini u. X. extbeilt. 

“*) Weiteres über ihn f. fpäter. 
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Leipzig, fammt ihrer Schweſter, im ledigen Stand ver- 
ſtarben“*). 

Der Kurfürft ſcheint übrigens ein ſtrenges Regiment 
über vie Kapellmitgliever geführt zu haben. Niemand 
durfte fo leicht wagen, ben Dienft heimlich zu verlaſſen, 
oder zum veränbern; er Tieß in ſolchem Falle vie Schul⸗ 
digen ſofort verfolgen. Wir werben ein derartiges Vor⸗ 
fomnmiß, den Rapellmeifter Albrici betreffend, fpäter er- 
zählen. Dan wußte dies auch an auswärtigen Höfen 
und nahm daranf Rückſicht; felbft feine Brüder frugen 
im ſolchen Fällen Höffichft an. So fehreibt Herzog Auguft 
d. d. Halle den 22. Mat 1677 an Iohann Georg IT., 
daß feiner Kapelle noch ein Baffift fehle. Da nun bes 
Kurfürften Baffift, Donat Röfler, fi) „en passant“ in 
Halle habe hören laſſen und mit feiner Stimme dent 
Herzoge „gute satisfaction“ gethan, fo bitte er, ihm 
befagten Baffiften für feine Kapelle zu überlafſen. Er 
wolle ihn nicht ohne Einwilligung des Kurfärften „an⸗ 
nehmen” und der Bafflft möge auch nicht ohne diefe 
Dresden verlaffen. Johann Georg II. antwortet darauf 
d. d. Dresven, 26. Mai 1677, daß er auch hierin wie 
m Allen gern dem Herzog gefällig 'jein wolle und ihm 
denn Baffiften „zu Dero felbfigefälliger beliebiger dispo- 
sition überlafle‘**), 

Ueberhaupt flanden damals vie Höfe in Betreff ihrer 
Künftler in fehr freundſchaftlichem Verkehre; fle baten 
ſich oft diefelben gegenfeitig bei beſonderen Gelegenheiten 


*) Matthefon, Ehrenpforte S. 398. 
“+, YAuguft, geb. 13. Auguft 1614, war Adminiſtrator bes 
Primats und Erzſtifts Magbeburg, refidirte in Halle und farb 
au 4. Sımi 1680, 
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ans uud ſchickten fie dann mit höflichem Daulſchreiben 
wieder zurüd. Im Jahre 1678, d. d. Dresden 6. März, 
ſchreibt Johann Georg I]. an feinen Schwiegerſohn, ven 
Markgrafen Chriftion Ernſt von Brandenhurg⸗Kulmbach, 
und bedankt fich, Daß ex ihm feinen Tanzmeiſter Fraupois 
Maran überlaften habe (bei Gelegenheit Der großen fürft- 
lichen Zijanunentunft). Doc werde ex ihn gegen Oftern 
1679 wieder brauden, ta er „an beilen fleiße und Ver⸗ 
richtung ein gänzlich wohlgefallen getingen hahe.“ Saolche 
Bälle werden wir noch oft erzählen können. 

AIxhanu Georg IE. lagen jeine weranftakteren Muſiken 
unp dramatifchen Spiele gar ſehr am Herzen. Er be 
nutzte fie gern, feinen Gef anzieheuber zu machen nud 
bebuch die Vaſallen an feine Perſon zu feſſeln. So 
erließ er im Jahre 1679 ein Reſcript an ben Kammer 
junfer und Tafelſteher von Watzdorf, worin ex den⸗ 
felben zur Aufwartung für dem. Gebuxtetag des Kurs 
prinzen, bem einige Büchſenſchießen nachfolgen ſollten, 
m den Hof entbot. Eigenhändig fchrieb ver Kurfürſt 
u: „Er wolle Ja dieſes mahl als cin Alter treuer 
Diener nicht außen bleiben, fonbern gewiß worauff Id 
mich gäntzlich verlaffe, auff fünfftigen Sonnabenbt, wird 
fein den ZU, gewiß bier fein, habe feinetmegen eine 
Commedie Ferdig. Er wolle feine liebſte auch mit— 
bringen, wird aber zehn Tage nicht wehren bis nach Jo— 
Banni.” — Auch bei befonteren Feftlichkeiten in ven 
Samtlien feiner Diener fuchte Johann Georg viefelben 
durch Mitwirken ferner „Muſik“ zu erfreuen; jo „wartete 
am 5. Januar 1666 bei der Hochzeit des Freiherrn von 
Lüzelburg mit der Tochter des Oberhofmarſchalls vor 
Callenderg, Anna Margarethe, in des Oberſchenken von 





Küntenat' 4 Haufe auf der Wilshraffer Gaſſe Morgens 
und Abends bie Kurfürſtliche Kapelle auf.“ | 

Groß war Der Ruf, ben damals ver Dresdener Hof 
uud namentlich bie au demſelben ſtattſtudenden . file: 
chen und theatralifchen. Aufführungen erlangten. ‘Der 
Tourxiſt Chappuzzeau fchrieb 1969 *); „Il (Joh.Geoxg IL.) 
est splendide dans iantes zes actione, et il np 99 Haut 
rien voir de plus seperbe que sou öquipgge de 
chasse, ni de pins Royal que sa Musique, qui luy 
eoüte ben, est qui est aussi une des plus belles de 
V’Earope. Elle: epk toute . eomposte d’Italiens, gona 
bien faits, et qui font homneur an maitre -qu’ily 
servant; at il me ae peut xien voir de. plus mignon 
aa'un jerdig ‚awils onb horg. deg portes de Dresde, 
au ils ‚von empinya beaucogp.de soin.“ Ferner; 
„Aa musique de ‚Sax passe !avan ‚zalaon pour 14 
meilleure et la plus accomplis d’Alleanggne, et cohig 
bon aussi à l’Electeur. Le sieur Bartholomi (Sorlisi) 
n’est pas moins avant dans les. banneg graces de 
son malire en cette Oour la, que le sieur Baptiste 
(Lufly)**) dans celles du sien en la Cour de France, 
et ce sont aussi deux grans hommes dans leur pro- 
fession.“ Gregorio Leti fchreibt noch im Yahre 1687, 


*) Samuel Chappuzzeau aus Genf hatte Mebicin ftubirt 
und trieb fi) lange in Deutichland als Arzt und Lehrer umber. 
In Folge deſſen jchrieb er: L’Allemagne protestante, ou Relation 
nouvelle d’un Voyage fait aux Cours des Electeurs, et des 
Princes protestans de Pempire etc. Geneve 1671. 4. p. 288. 

**) Jean Baptifte Lully, geb. 1633 in Florenz, geft. 1687 
zu Baris als Intendant der Muſik Lubwig XIV. Seiner 
Zeit ale Operncomponift von ben Parifern vergättert. 

32% 
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wo er Dresden beſuchte, um Johann Georg III. ſeine 
Ritratti historioo politiohe della casa di Brandeburgo 
unter dem großen Kurfärften zu überreichen: „L'Elettor 
defunto (Aoh. Georg II.) di felice memoria che haveva 
l’animo augusto teneva uno de 'piü superbi Cori di 
Musiea che fosse nell’ Europa, sia per rappresen- 
tare opere in questo Teatro, sia per altro nobilis- 
simo uso, onde aleuni Musici si sono arriechiti, & 
im fatti vogliono che spendesse in un tal trattenimento 
di Musiea piä di trenta mila Scudi per anno. I 
Bignor Battistini (Angelo de) di Pisteis si rese 
eelebre sopra ogni altro, & in fatti egli ha pochi 
simili nel suo genere, non solo nel cantare, ma nel 
6omponere, oldre ad una certa pertieolar gentilezza, 
e eortesia che possede. In somma fra Mueici di 
Canto, e Suonatori di Stromenti ne teneva al solde 
il defunto piü di trenta“®). 











*) Gregorio Leti. Ritratti historiei, politiei, chronolo- 
giei, e genealogici della casa di Sassonia. Amsterdamo 1688, 
4. pag. 579. Der Berfafier erbielt für biefes Bud von Jo⸗ 
bann Georg II. 200 Thlr. Leti, geb. 1630 zu Mailand, 
warb zu Genf proteflantifh; farb 1701 zu Amfterbam ale 
Siftoriograph diefer Stabt. Schrieb viele Geſchichtswerke 
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Shen als Kurprinz intereffirt fig Johann Georg IL. für die Mufllauftände 
am Hofe. Die Kurfürftfihe Kapelle unter Iohann Georg J. Gründung der 
Kurprinzfigen Kapelle uud deren Mitglieder 1641. Die erſten Itallener 
darin wur vie Stellung des Kürfürſtlichen Kapelimeifters Schüp zu denfelben. 
Berfsmalbekand der Aurprinzlichen Kapelle 1651. Schreiben des Kurprinzen 
au Sohaun Georg I. wegen Hebung der KRurfärkitchen Kapelle Deſtand 
verfeiben 1651. Berbältmiß ihrer Mitglieder zu denen der Kurprinzlichen 
Kapefle. Die Kapellmeifter Schuß, Bontempi und Bernhard. 


Bevor wir nun zur befonvern Gefchichte ver Muflt 
und des Theater unter Kurfürft Johann Georg II. 
übergeben, erfcheint es nothwendig, hier auch ber Be⸗ 
firebungen und Erfolge ausführlicher zu gedenken, die er 
im diefer Beziehung ſchon als Kurprinz zeigte und errang. 
Zuerft mag von der Kapelle die Rebe fein, daran wird 
fi) das Weitere Über dramatifche Vorſtellungen ſchließen. 

Die Kurfürftlihe Kapelle hatte unter Johann Georg I. 
Regierung”) und unter Leitung bes berühmten Heinrich 
Shüt eine herrliche Blüthezeit erlebt. Letzterer, dfter 


*), Johann Georg J., geb. 5. März 1585, vermäblte ſich 
1617 zum zweitenmale mit Magbalene Sybille, Marfgräfin zu 
Brandenburg, und folgte feinem Bruder Chriſtian IL. am 23. 
Yani 1611 in ber Regierung. 
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auch nach dem bamaligen Gebrauch, die Geſchlechtsnamen 
zu latinifiren, „Sagittarinus” genannt, am 8. October 
1585 (Abends 39 Uhr) zu Köftrig geboren, 1613 Hof: 
organift des Landgrafen Morig von Heffen, feit 1615 
Kapellmeifter Johann Georg I., der berühmte Schüler 
bes berühmten Giov. Gabrieli, war einer der erften Ton- 
feger des 17. Jahrhunderts und namentlich für Deutfch- 
land von ber größten Beveutung, welches ihn auch dank— 
bar den Vater und Lehrer der beutfchen Muſiker feiner 
Zeit nannte. „Er gilt als der bedeutendſte Träger 
und Vermittler italienifcher Einfläffe, vorzugsmelfe des 
neuerfundenen Recitativs, des Cinzelgefanges und ver 
geiftfichen Konzertform in Deutſchland“*). Shit war für 
die Drespener Meufilzuftände von der höchſten Bedeutung, 
da er unermüdlich felbft in traurigfter Zeit fir Hebung 
verfelben forgte. Sein berühmter Neffe Heinrich Albert 
m Sinigsberg nennt ihn im 2. Theile feiner geiftlichen 
und weltlichen Arien (Königsberg 1640) „ven fürtreff- 
lihen und weltberähmten Kapellmeifter,; W. 2. Bring im 

*) Paul Scubo, Der Chevalier Sarti. Ein Roman, liber- 
jet von D. Kabe. Dresben 1858. 8. Anmerkung bes Ueher- 
ſetzers S. 429. Ausführliches Über Shüß und die Gefchichte 
ber Kurfürfllichen Kapelle während feiner Amtsflihrung ſiehe 
in: A. Miller, Forfhungen auf dem Gebiete der -neueren 
Geſchichte. Dresden 1838. 8. M. Kürfteneu, Beitrlige zur 
Geſchichte der Kgl. Sächſ. mufilal. Kapelle. Dresden 1849. 8. 
W. Schäfer, Sachſenchronik für Vergangenheit und Gegenwart. 
Erſte Serie. Dresden 1854. 8. O. Kade, Beiträge zum Leben 
und Wirken des Sächſiſchen Kapellmeifters Heinrich Schütz zu 
Dresden. Süddeutſche Mufitzeitung. 1855. Nr. 32— 35. 
C. dv. Winterfeld, Gabrielt und fein Zeitalter. Berlin 1834. 4. 
Derf., Der evangelifche Kirchengefang. Leipzig 1845. 4. 
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feiner Beſchreibung der Singe- and Mingfnmft Dreeven 
1690): „den allerbeften deutſchen Komponiſten“. Dtebden 
bat nicht viele Muſtler von ſolcher Größe und ſolchem Ein⸗ 
fluß in feinen Bauern gejeßen. Im 18. Ahrhundert follten 
nur theilweiſe Haffe und Nanntamm, im 10. ungetheilt Webet 
gleiche Bedeutung für die ſachſiſche Hauptſtadt erhalten. 
Mit dem anbrechenden Schwediſchen Kriege 1631 Bes 
gann bie Kapelle einer traurigen Periode entgegenzugeben. 
Nach Beröffentlihung des Reſtitutionsedilts, nach Ouftan 
Adolph's Landung, konnte man in Sachfen nicht hoffen, 
fih ferner ver Theilnahme am Kriege entziehen zu fönnen. 
Die Küftungen der Armeen nahmen alle Gelpfzäfte in 
Anfpruch; ſehr bald ftocdten vie Gehaltzahlungen der 
Kapellmitglieder. Die Noth flieg immer höher, fo ſehr 
andy ter wadere Schät zu vermitteln fuchte und wahre 
haft als Bater der bevrängten ſtünſtler auftrat, bis auch 
er vom Plage weichen mußte, da fein Bleiben nichts 
mehr nützen konnte. Er ging 1633 nach Kopenhagen. 
Zur Zeit des Prager Friedens hoffte man freier aufs 
athmen zu können. Nah Schüb kehrte 1635 zuräd; 
doch war das neue Hebel befanntfich Ärger als das alte. 
Schon 1637 Hielt Schäg von Neuem nm Urlaub an 
und ging wieder nach ſtopenhagen (1638 — 1639) *). 
Das Inſtitut verfiel in ven nächſten Jahren noch mehr, 
und man zählte 1639 nicht mehr als zehn, mit Sorge 
und Sammer kämpfende Inftirumentiften und Sänger. 
„Als nun auch biefe legten Trümmer bes ehebem fo 
herrlichen Gebäudes zufammenzuftürzen drohten, da fuchte 


*, Scchutz verlieh bis 1655 Dresden noch einige Mat; von 
biefer Zeit an gab er das Reifen auf. 
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ber befonnene, uxverzagte Meiſter fh wenigſſens der 
Materialien zu einem künftigen Neubau zu verſichern.“ 
Bei feiner Anweſenheit in Dresden im Sabre 1641 
richtete Schüg an feinen Herrn ein Memorial mit. ver« 
ſchiedenen Vorſchlägen, um ven gäuzlichen Berfall der 
Kapelle zu verhindern. Der alsbald erfolgten Ausführung 
biefer höchſt zwedmäßigen Maßregeln (es wurben 3. B. 
dem SHoforganiften Kittel ſechs Knaben zum Unterricht 
übergeben) bat man es mohl einzig zu danken, daß das 
Inſtitut nicht gänzlih aufhörte. Aus demſelben Jahre 
(1641) datirt die exfte urkundliche Nachricht von der 
Kurprinzlichen Kapelle, veven Begründung Joh. Georg II. 
wahrjcheinlic wegen Verfall des Kurfürftlichen Inſtitutes 
beſchloſſen hatte*). Nach einem Altenftüde vom 14. Seps 
tember 1641, weldes von Schüß berzurühren ſcheint, 
ordnete diefer damals die Angelegenheiten verfelben **). 
Demnach wurden angeftellt: 

1) Matthes Wedmann als Hoforganift mit 200 fi. 
Gehalt und einem Hoffleive jährlich. Dafür hatte er 
‚iu der Kirchen und für die Tafel oder wo ſonſt Ihre 
Durchlaucht ihn Hin verorbnen werben‘, fleißig aufzu- 
warten. Ferner hatte er die Unterhaltung und Inſtitu⸗ 
tion der Sängerknaben, worüber ihm bejondere Verorb- 
nung ertheilt war, doch fol Wedmann „obgemelde Knaben 





*) Der Kurprinz bezog feit feiner Vermählung 20,000 fi. 
jährliche Apanage. 

*%*) In nomine Domini, anno 1641, den 14. Tag Septem- 
bris die Exaltationis Crucis baben Ihre Durdlaudt Herr 
Johann Herzog und ältefter Kurprinz zu Sachſen un. f. w. 
nachfolgende Berfonen für dero — in Dienſt und Be 
ſtallung nehmen laſſen. 
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mehrmals in ein Inſtrument Regal ober Positiv, abfon- 
berlich fingen laflen und dergeſtalt exerciren helfen, daß 
fie rein fingen ſich gewähnen und im ber Muſik deſto 
jchleuniger perfeetioniren mögen”. — Auch foll ex dem 
wöchentlichen exercicio, wie es angeordnet werben foll, 
beizuwohnen verbunten jein. 

2) Philipp Stolle als Thiorbiſt uud Sänger wit 
170 fl. Schalt und 10 fl. jährlih zu Saiten. Auch 
fol er „auf der ‘Discanigeigen und andern Viola fleißig 
mit aufwarten‘, bie Singelnaben unterrichten und „dieſ⸗ 
felbigen zu einer guten italieniihen Manier im 
Singen gewehnen”. Für einen Knaben, ven ex zu fi 
nehmen, anf der Thiorbe und im Singen unterrichten 
fol, vexrfpricht ihm der Kurprinz bei günftigen Erfolgen 
„abfonverlide recompens“. 

3) Friedrich Werner als Infrumentift mit 150 fi. 
Sahresbefolvung und einem Jahrkleide, woflr er fleißig 
„auff allerhand fowohl blajenden als beſaitenden Inſtru⸗ 
menten, bie einem Lnftrumentiften zuſtehen“, aufwarten 
fol. Bei zu machenden Fortfchritten wird ibm Zulage 
verſprochen *). 

4) Anguſtus Zar als Director der Kurprinzlichen 
Inſtrumentalmuſik mit 50 Thlr. jährlicher Beſoldung. 
Für einen oder mehr Knaben, die feiner „institution‘ 
übergeben werben follen, wird ein befonberer Bergleich 
in Ausficht geftellt. 





°, Diefer Werner befand fi 1645 zum Unterricht bei dem 
Kaiferl. „Cornetiſten Johann Sanfoni” in Wien. Ex mar ben 
3. Octbr. 1650 zu Gottliebe gebsren, warb unter Kurfürſt Johann 
Georg II. Dberinfrumentiß und farb den 4. April 1667. 
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Nah einem zweiten Altenftäde, d. d. Brespen 15. 
Juli 1642, unterzeichnet von Schlig, erhielten wid, Wed- 
mann und Stolle jeder „einen Knaben Discantisten'‘ 
zum Unterhalt für ein Jahrgeld von 50 Thlr. und bie 
Kleidung der Pagen. 

Matthias Weckmann, im: Jahre 162% zu Oppers⸗ 
hanfen in Thüringen geboren, wide von feinen Vater 
(Baftor Jacob Weckmann) in ver lateiniſchen und grie 
chiſchen Sprache untermwiefen, und ſchon in früäßer Jugend 
nah Dresden gebracht, wo er Schät’s Unterricht genof, 
ber ihn auch bald als Discantift unter die Kapellknaben 
brachte. ‘Der Kurfürft Hatte. ſchon ‚vorher Koft- und 
Lehrgeld für ihn bezahlt und fchidte ihn, als fih Wed: 
mann's Stimme in einen Alt verwandelt hatte, anf jeines 
Lehrers Rath nah Hamburg zum Drgauiflen Iucob 
Schulz, wo er drei Jahre blieb, um fich bei dieſem im 
Orgelſpiel zu vervolllommnen, zu welchem Zweche Johann 
Georg 1. jährlih 200 Thlr. auswarf. Weckmann hörte 
auch Sceivemann in Halle und kam als tüdtiger Toms 
jeßer, Orgel: und Klavierſpieler nad Dresden zurüd, 
Schütz befand fih damals in Kopenhagen; al® er wieder 
in Dresden eintraf (1641), erhielt Weckmaun die Orga- 
niftenftelle in der Kurprinzlihen Kapelle. Nach dieſer 
Zeit, zwifchen 1645 und 1647, jcheint feine Anftellung 
als Kupellmeifter beim Kronprinzen von Dänemark, Chri- 
ſtian V. (Chriftian IV. ältefter Sohn) in Nyköping er: 
folgt zu fein. Als Chriftian jedoch auf einer Badereiſe 
nach Eger ſchon 1647 in Gorbig bei Dresden ſtarb, 
trat Weckmann wieber in feinen alten Dienft ein. Er 
ſtand ſich mit den Italienern auf gutem Fuße, da biele 
„pergleihen Art von Organiften nie gehört hatte” und 
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er die italieniſche Sprache „mit Fleiß“ erlernte. -AUnfSchlig's 
Anrathen legte ee fih auch auf die hebräiſche Sprache. 
Demunerachtet ſcheinen Ihn doch bie Stallener vertrieben 
zu baben; er ging 1654 als Organift an vie Kirche 
von St. Jatob nach Hamburg, wo er and 1674 ftarb. 
Er war amnfererventlich berühmt zu feiner Zeit als Or⸗ 
ganiſt und Klavierfpieler. Froberger nannte ihm bei 
jenem Weltlampfe am Sächfiſchen Hofe (S. 9) „einen 
rechten Birtuoſen.“ 

Stelle, von Geburt Böhme, kam fpäter als Kammer⸗ 
mufitus in Dienfte des Herzogs Auguft (Arminiſtrator 
von Magdeburg), als weldher er 1658 in Halle ein 
„Neu⸗ anmuthiges Schau-Spiel, genannt Charimunde, 
oder beneibeter Liebesfieg, Nebens beigefügten Kunſt⸗ 
gefeisten Melodeyen, derer darinnen befinplichen Liedereyen. 
8.” beransgab. 1654 erſchien bereits in Dresden bei 
Wolfg. Seyffert: „David Schirmer's fingende Roſen, eber 
Liebes und Tugendlieder, in die Muſie geſetzt durch 
Philipp Stolle. Fol.“*) 

Mit der Zeit mögen nun gialiener in die Kurprinz⸗ 
liche Kapelle eingetreten fein, wenigſtens ſchreibt Schiltz 
den 21. Auguſt 1645 an den Kurprinzen: „Viele vor: 
nebme weltliche und geiftliche Herren Magen mich an, ich 
fei die Beranlaffung, daß der EChurprinz ans Italien 
verfchiedene Muſikauten in die Sapelle eingeführt babe. 
Ich bitte, ehe der Chnrfürft wielleicht davon höre, dieſen 
Argwohn abzuwenden, bevorab bey dem ehrwirbigen 








*) Die meiften ber hierin enthaltenen Lieber nahm Schirmer 
nachher in das zweite Buch feiner „Rofengepüfche” von 1657 
auf (f. fpäter). 








Minifterio der Hoflapelle, bei welchem ich mich heswegen 
auch im wibrigen Credit befinde. Im Uebrigen fo ber 
theure ich mit ©ott, daß mir an meinem Orte feld von 
&. Churfürſtlichen Durchlaucht nen angerichtetes Italie⸗ 
nifches Directorium Muſicum (ob es gleih mir und an- 
dern Dentfchen allbier mehr zur Berlleinerung als Er⸗ 
böhung unferer Autoritäten geveichet) niemals zumiber 
gewefen if.” Schiie mag von beiden Parteien zu leiden, 
und gewiffermaßen zwifchen denfelben ſtehend einen fchweren 
Stand gehabt haben. Die Anhänger der alten beutfchen 
evangeliſchen Kirchenmuſik, vie überdies in den Italienern 
als Katholiten Feinde des Proteftantismus fürchten moch⸗ 
ten, befchulvigten ihn wahrfcheinlich der Gleichgültigkeit, 
ja der SHinneigung zur neuen Art; die Freunde ber 
letztern glaubten jedoch wahrfcheinlich eben fo wenig mit 
Sicherheit auf ihn vechnen zu können. Daß er Übrigens 
(wie auch natürlich) namentli die itglienifchen Sänger 
als nöthig für die Kapelle erachtete, ergeht aus folgender 
Stelle eines Schreibens an deu Kurfürften, d. d. Dresden 
Michaelis 1645: „Mit ven VBocaliften over Sängern 
würde es etwas foftbarer und theurer hergeben, weil 
man felbige außer Landes vielleicht ganz bei den Italie⸗ 
nern würde fuchen müſſen (im Sal nämlich die Chur- 
fürftl. Hoheit würdiglich bevienet werden follte), wozu 
aber mit der Zeit auch würde Rath werden und mit 
guter mir befannter Manier wohl würbe zu gelangen 
fein.” 

Zwifchen 1647 und 1651 befanden fi in ber Kur⸗ 
prinzlichen Kapelle 13 Muſiker nebft 5 Kapell- und In— 
ftrumentiftentnaben. Vom Jahre 1651 iſt ein Berzeichniß 
verjelben vorhanden: 
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Signor Giovanni Andrea Angelini Bon: 
tempi, Componiſt nnd Discantiſt; Severo, 
Bioliſt; Stefano Sauli, Beafffl; Matthes 
Bedmann, Oxrganift; Philipp Stolle, Teno⸗ 
riſt und Tiorbiſt; Friedrich Werner, Wit und 
Cornetiſt; Ferdinand Franke, Tenmift; Hein- 
rih Stroh, Falſetiſt; Chriſtian Kittel, Bafſiſt 
und Violiſt; Michael Schmied, Baſſiſt und 
Bioliſt; Friedrich Weſthof, Lauteniſt; Bal⸗ 
thaſar Roderig, Bioliſt und Cornetiſt; Johann 
Friedrich Volprecht, Lautenift und Bioliſt. 





Kapell- und Inſtrumentiſtenknaben: 


Gottfried Page, Lauteniſt; Simon Bern— 
hardt, Bioliſt und Trompeter; Daniel Philo— 
metis, Poſaumiſt und Trompeter; Andreas 

Winkler, Inſtrumentiſt; Georg Rumpf, In— 

ſtrumentiſt *). 

Wir ſehen in dieſem Verzeichniſſe ſich die alte und 
neue Zeit begegnen: einer der letzten Falſetiſten am 
Sächſiſchen Hofe und der erſte Caſtrat. — 

Giovanni Andrea Angelini Bontempi war zu Perugia 
gegen 1620 geboren. Sein Bater hieß Angelini und 
fheint frühzeitig geftorben zu fein, da der Sohn unter 
Bormundfchaft des vornehmen und reihen Cäfare Bou— 
tempi in Berugia kam, ver ihn auch veranlaßte, feinen 


*, Diefe jedenfalls ſchon ziemlich alten Knaben waren junge 
Leute, die durch befondere Empfehlung auf Koften bes Kurfür⸗ 
Ren bei Kapellmitgliedern wohnten und Unterricht erhielten; im 
jetzigen Sinne gewiffermaßen Kapellaſpiranten. 


Namen anzunehmen, als er noch ſehr jung nachh Rom 
ziehen wollte, um dort unter dem Schutze des Kardinals 
Fraucesco Barbariuo ſeine Studien zu verfelgen. Die 
Familie Vontempi war ſehr augeſehen ig Pexugig und 
es müſſen Gründe von Wichtigkeit vorgelegen haben, 
weshalb man ihm erlaubte, ven Namen derſelben zu 
führen. Unfer Giovanni ſpricht ſich drüber nicht ganz 
klax in der Widmungsſchrift aus, die an die Brüder 
Francesco Pirro und Giovanni Battjiſtino Bogtempi 
Mobili Peruſini, Söhne des Caſare Bonjeinpi) d. d. 
Dresden 28. vi Luglio 1672 gerichtet und ‚jeigen, Histo- 
ria della Ribellione d’Ungheria (Dresda 1672. 12.) 
vorgedruckt iſt. Bontempr’s. Studien in Kom beftanden 
hauptſächlich im Geſangunterricht bei Virgilio Mazzochi, 
welcher Kapellueiſter an St. Peter ud Yehrer Der Sing: 
Inaben war, die für die päpftlide, Kapelle erzygen wur⸗ 
ven *). Bontempi giebt pon dieſem Unterrichte eine iu— 
tereſſante Schilderung in ſeiner Historia musiga (p. 170) **). 
Wahrſcheinlich Hatten fi die Erwartungen, welde Bou- 
tempi von feiner Yaufbahn als Sopranift gehegt, nicht er- 
füllt, denn alle Nahrichten, vie ſich ſpäter über ihn 
vorfinden, fprechen wohl von dem Schriftſteller, Dichter 


*, Birgilio Mazzochi, verbienftvollee Gomponift und Lehrex 
in ber Theorie und dem Gefange zu Rom, war 1628 — 1629 
Kapellmeifter zu St. Giovanni in Lateran, von da an in 
gleicher Eigenſchaft an St. Peter; farb im October 1646 in 
feiner Baterftadt Civita Caftellana. 

**) Allgemeine mufil. Zeitung. Leipzig. Band 33. ©. 446 
Dr. &. Burney, Tagebuch einer mufil. Reife duch Frankreich und 
Italien. Hamburg 17712. S. 309 fg. Arteaga, Geſchichte der Oper. 
Leipzig 1789. I. ©. 31. John Hamwlins, A general history 
of the science and practice of Music. London 1776. p. 257, 
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und Compauiſten jelten aber von dem Gänges Vantempi, 
In richtiges Erkenntniß feiner Fähigkeiten hatte er fi 
jedenfalls zeitig genug mit befonverem Eifer auf das Stu- 
dium ber Compofition und Willenfchaften geworfen. Bon 
Kom ging Bontempi 1643 nad) Venedig, zu jener Zeit 
vie mufißalifche Hochſchule für Europa, wo er bis 1650 
Sänger in ber bortigen Kapelle (Capella di Venezia) *) 
wur, wie er in feiner Historia musica (p. 188) felbft erzähft, 
An St Marco war damals der berühmte Claudio Mon— 
tewerde, jpäter Ginv. Royetta, Kapellmeifter, — der nicht 
minder beventende Frauzesco Collete (genannt Cavalli), 
Organiſt an der zweiten Orgel. Außer ben vortrefflichen 
Kirchenmuſilen hörte Bontempi jedenfalls auch die Opern, 
welche gegen 1650 ſchon auf 4 Bühnen die Benetianey 
eutzüdten. Benebeito Ferrari, Cavalli, Dionteverde und bie 
berühmteſten Operncomponiften hamaliger Zeit verbreiteten 
von Venedig aus den Ruhm des muſikaliſchen Dramas. 
Ueberbies trugen lehrreiche Unterhaltungen mit Giovanni 
Francesco Lorevano, Pietro Michele, Scipione Herrichs, 
Giacinto Andrea Cicogni, Giunlio Strozzi und andern 
würdigen Schriftſtellern nicht wenig zu feiner Belehrung 
bei. Bon Venedig ging er 1650 nad Dresden, um als 
Kapellmeifter in die Dienfte des Kurprinzen Johann 
Georg II. zu treten. 

Außer Bontempi ift unter den Dlitglievern der Kur— 
prinzlihen Kapelle Friedrich v. Wefthof zu erwähnen, 
geb. zu Lübeck nad 1611. Er war Rittmeifter in Dien— 
ften Guſtav Adolph's, kam jedoch durch widrige Umſtände 
arm geworden (Walther im muſik. Lericon ©. 649 läßt 


nn 


*) Eigentlich Ducal Capella di S. Marco. 


ihn durch Räuber auspländern) nach Dresden, wo er 
obige Anftellung fand. Später vertaufchte er die Laute 
mit ber Bofaune und flarb erft 1694. — Auch Chriſtian 
Kittel ift anzuführen, ver 1650 in Wien auf Koften des 
Kurprinzen beim Kaiſerl. Kammeruuſikus Johann Preiß 
(ſ. ſpäter) ſtudiert hatte, 1662 Geb. Kümmerier mit 
600 Thlr. Gehalt wurde und mit Führung der Rech— 
nungen bei der Kapelle beauftragt war*). — Bom Bahre 
1652 an wird ein furprinzlicher Konzertmeifter Baltafar 
Manzoni erwähnt, welcher jedoch bald ſtarb, du er bereits 
am 22. November 1654 auf Befehl des Kurprinzen in 
der Kirche des Klofter8 Marienſtern begraben wurde **). 

Die Kurfürftliche Kapelle war damals (1651) immer 
noch in argem Berfall, der fih die nächſten Yahre noch 
fteigerte, troß aller Bemühungen des ehrlichen Schüs, 
bes Herzogs Chriſtian und ſelbſt des Kurprinzen **®). 


*, Wahrſcheinlich war er ein Bruder des Kurfürftlichen 
Organiften Ehriftoph Kittel (f. Später) und Sohn bes „berühmten 
Ehurf. Sammer-Muftcant und Tiorbiften, auch Anftrumenten- 
infpectore“ Kaspar Kittel, der, 1603 zu Lauenftein geboren, in 
Stalien auf Koften des Kurfürften fudiert hatte und am 9. Oc⸗ 
tober 1639 in Dresden ſtarb -- Auch ein Baſſiſt Jonas Kittel 
war feit 1632 in der Kapelle 

++) In Dresden gab e8 damals feinen katholiſchen Kirchhof. 
Derielbe wurde erfi 1725 von ber Kurprinzeffin Marie Joſephe 
errichtet. 

**s) Um bie Stapelle zu heben, hatte Johann Georg I. der-- 
felben feinen Sohn Herzog Chriftian als „Inspector“ vorgefett. 
Seit 1649 wird er als folder in den Beftallungen erwähnt. — 
Im Jahre 1654 petitioniven fänmtlide „Ahurfärftl. Sächftfche 
Musici vocales et instrumentales“ um Auszahlung rüdftän- 
biger Gehalte, die fie zehn Jahre nicht erhalten hatten.“ 
Als darauf eine Reorganifation erfolgen und Schütz angeben 
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Letzterer fchrieb dato Dresden 30. September 1653 felbft 
an feinen Vater, den Knrfürften Johann Georg I., und 
machte Vorſchläge zu Berbefferungen. Das intereffante 
Schreiben lautet: 

„So. Sn. babe ih umb Vergebung zu bitten, das 
ich diefelbige bey Ihren Hohen Gefchäften hirmitt be= 
feftige, boffende aber e8 werben Ev. Gn. foldhes in 
Gnaden vermerken, Derofelben meine wenige doch wohl- 
gemeinte gedanken nicht übel aufnehmen, Vnd betrifft 
ſolches Ev. Gn. eugene Musica, welche fie iederzeitt 
rämlichen Bor andern Potentaten gehalten, die weil aber 
itzo es mit felbiger genglichen auff die neuge gelommen, 
das fie vollendt gänglich zergähet, als habe ich meinen 
wenigen gedanken nad, zu bero gnädigſten gefallen ftel- 
lende, wie felbige anigo mitt wenigen zu erhalten vnd 
wieder auffzubringen wehre, bamitt von Ev. Gn. foviel 
barauff gewandte often nicht gäntlich vergebens, als 
könnte darmitt die firchen, auch Ev. Gn. taffelvienft or⸗ 
dentlih mit rumb verfeben wirve, und Ev. Gn. itzo 
ballt wieder zu einer volllommnenglichen Compani vnd 
Corpo gelangen, volgendes gemacht werben. Der Herr 
Sapellmeifter bliebe wie ieberzeitt, und ob er gleich feines 
hohen Alters halber nicht allezeit auffwarden Könnte, er 
felbige® ſchon wirbt einen auffzutragen wiſſen, darmitt an 
Ev. Sn. Dienft nichts hierin vorfeimet würde, vnd 


folite, wer von den Mitgliedern zu entlaffen fei, autwortete ber 
trefflihe Mann: „daß er feinen Anszug über bie müßigen 
Muſilanten“ machen könne, da man wohl ermeflen möchte, 
was für lingelegenheiten er ſich dadurch zuziehen, „auch was 
für treunung undt misverfland unter der company hierdurch 
entfiehen mwärbe.“ 
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befemen alfo Ev. Gn. 20 Vocalisten vnd 8 Instrumen- 
talisten nebenft zwey Organiften, welche zwar alle fchon 
in Euer Gnaden Dienften finnt, als ver Vicecapell- 
meifter Hofffunge fo ein Tenorist, ond weil Ich ohne 
Das mitt bewußten Vorſehen, als wolle Ih Ev. Gn. 
Philipp Stollen vor einen Tenoristen, fo auch fchlegel 
überlafjen, wehren alfo 2 Tenoristen, die 2 Altisten 
wehren fo an io auch in beftallung Christopf Bern- 
hardi vnd Weber, fo auch ein Harfenifte, vie 2 Bassisten 
br Keyſer, wobey ich zu erinnern das ja Ev. On. fel- 
bigen nicht wedlaßen wollen, ben gewiß dergleichen nicht 
zu befommen, vnd Jonas Kittel, fo den fiolon aud 
brauchet, nebft 4 Kapellknaben, die Instrumentisten, fo 
wehre Friedrich fulge vnd feine 3 Söhne dervon ber 
eine noch ein Junge, Clemens, der Engelenver, ver Her: 
bauder, onb der Junge fo auffen Cornet lernet, hetten 
alſo Ev. Gnaden 2 gutte Zinfenblefer und 6 posauner, 
fo wehren bie Geigen vnd fagott vnd Pommert hiermit 
auch beftellet, nebenft der zwey organiften Kitteln und 
Hand Klemmen, vnd könnten aljo Ev. Gnaden mitt 
einer iever Zeit abwerfelung haben, beydes in ber kirchen 
vnd bey der Taffel und wirden gewiß von allen Poten- 
taten Ev. Gnaden eine perfelte Musica haben. ‘Den 
mitt mein allein biefelbe zu beftellen es nicht möglich, 
zumal die firchen musica, vnd dieweil dieſe leutt ohne 
Vnterhalt oder gelt nicht zu Ichen, das quanto aud) gar 
nicht hoch, ob Ev. Sn. ſich guebigft gefallen laßen 
wollten, dermitt fie an ito ein quartal belommen auch 
ins künftige von merkten zu merkten bezahlet werben 
möchten. Bitt birnebenft Ev. Gn. wollen foldes in 
feiner Gnaden vormerken und biefer Vorſchlagk jo zu 
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Ev. Gnaden reputativa vnd zu Gottes ehren gemeinet 
gnedigſt auf und anemen ond wie bis anbero jeberzeit 
mein Allergnebigfter Herr und Batter feind vnd ver- 
bleiben, verbleibe Ev. En. 


Dreßden, ben ontterfhäntigfter gehorjamer 
30. Septembris 1653. Sohn.“ | 


Die Kurfürftliche Kapelle beftand 1651 aus 18 Mit- 
glievern mit 3011 fl. 11 gr. 4 pf. Gehaltsetat; Darunter 
1 Kapellmeiſter (Heinrich Schütz), 1 Vicelapellmeifter 
(zugleid Tenorift: Joh. Georg Hofkonz*), 1 Tenoriſt, 
2 Altiiten (hierunter Chriſtoph Bernhardt), 2 Baſſiſten, 
2 ze (Chriſtoph Kittel **) und Johann Klemm ***), 


*) Hoſtonz ober Hoffluntz, wie er auf feinem Leichenfteis 
genannt wirb, war geb ben 17. Auguft 1615 zu Trantenau 
in Böhmen, hatte brei Jahre in Königsberg und ein halbes 
Jahr in Frankfurt anf der Univerfität fiubiert, war fpäter in 
Guben Kantor gewefen und wurde vom Oberhofptebiger und 
&urator ber Kapelle, Dr. Jacob Welle, in einem Schreiben 
au Johann Georg I, d. d. Dresden 29. Juni 1646, „als gen 
Ihidt und tätig” empfohlen. Er trat ſchon 1642 als Bice 
fapellmeifter ein und ſtarb den 19. Juli 1655. 

*9) Chriſtoph Kittel, feit 1645 Hoforganifi mit 250 Thlr., 
gab mit einem Borwort 1657 folgendes Werl von Schütz 
heraus: „Zwölf geiftliche Geſaͤnge mit vier Stimmen für Heine 
Gantoreien benebft dem Bamso continuo nach Belieben biexucch 
zuı gebrauchen. opus XII.” Kittel fagt in der Vorrede, daß 
er feit Beginn feines Dienftes in ber Kurfürftlichen Kapelle 
die Tonwerke Schäß’3 gefammelt, um die ihm untergebenen 
Kapellluaben daran zu üben. 

Johann Klemm, geb. gegen 1593 zı Dresden, war 
1605 nuter Rurfärft Chriſtian IL als Kapellknabe (Diskantif) 
angeftellt worben; 1613-1615. Hei Ihn Johonn Georg I. beim 

3* 
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6 afteumentiften, 1 Juſtrumentiſtenknabe (Ich. Wilh. 
Borchheim) und 1 Orgelbauer. 

Die Kurfürftligde und Kurprinzliche Kapelle mögen 
num bei vielen Gelegenheiten vereint gewirkt haben, wo⸗ 
durch nach damaligen Begriffen ein ſtarkbeſetztes Oxchefter 
entftand. Das Verhältniß zwifchen beiden Inſtituten 
ſcheint noch ein leidliches geweſen zu fein; Schütz ſtand 
mit Bontempi auf ziemlich gutem Fuße. — In einem 
unter'm 14. Jamnar 1651 an den Kurfürſten gerichteten 
Memorial, das nach einer umftänblichen Darlegung feines 
ganzen Lebens und Strebens während feiner 35jährigen 
Dienftzeit alle feine bisher nuerhört gebliebenen Klagen 
und Wünfche Hinfichtlich feiner Perfon enthält, bittet er 
fih ſchließlich Bontempi zur Unterftügung aus, falls ber 
Kurfärft, wie er felbft vermuthen mochte, auf feine gänz- 
liche Penfionirung nicht eingehen follte: „Vndt demnach 
Herrn Hertogen Johann Georgens Churpringens Italiä- 
nijher Eunuchus, Andreas Buontempi Sich vielmals 
bat verlauten lafien, das infonverheit auch von jugenb- 
auff Ex die Eompofition, noch mehr, als des Singens 
befließen gewejen were, Sich auch aus eigener Bewegung 
gegen mich erbothen, das auff mein Begehren er jebes- 
mahl gerne für mich aufwarten vnd bie music birigiren 


berühmten Organifien Chriſtian Erbach zu Augsburg Rubieren, 
woranf er nod bei Schuͤtz Uuterridht nahm und 1625 an bes 
Hoforganiften Georg Kretzſchmar's Stelle kam. 1629 erſchien 
der exfte Theil feiner mit A, 5 und 6 Stimmen nebſt B. C. 
geſetzten „Zeutichen Geiftlichen Mabrigalen.” Freiberg. Selbſt⸗ 
verlag. 4. 1631 folgte: „Partitura seu Tabulatura Italica 
exhibens XXXVI. fugas. Dresda. Fol.“ Im feinem Berlage 
erſchienen auch mehre Were von Schutz. 


‘ 
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wollte, Als habe ich zum Beſchluß viefes meines Schrei- 
bene Ew. Churf. Durchl. dieſes auch entdecken, vndt 
hierüber Ihre gnädigſte Meinung einholen wollen, eb 
nemlich mit Dero gnädiger consens, ich gebacht® Andrea 
Buontempi anerbieten anemen, und venfelbigen an meiner 
fielle die musici mehrmals birigiren laſſen Fönnte? welches 
dann meinem geringen Berflande Em. Ehurf. Durchl. 
(doch ohne einige masgebung) deſto eher geſchehen laſſen, 
vndt gleichfam zur Probe eine Zeitlang mit anfehen vnd 
anhören Tönnten, aflvieweil für folche feine auffwartung 
einige Erhöhung feiner Befoldung oder Vorordnung feines 
Titteld er nicht begehret, fontern mit feines gnäbigen 
Herrns, des Churprinzen ibme angeorpneten Verpflegung 
content zu fein, erbötig ift, fo iſt diefer junge Menſch 
auch, zu folder Verrichtung faft wohl gualiflciret, habe 
auch von Venedig (alla er fi in bie 8 Jahre ang 
auffgehalten) genugfam nachforſchung erlanget, daß bey 
einigen celebrirten efttagen er mehrmals an Capell 
Meifters ſtatt, die music in ihren Kirchen öffentlich diri⸗ 
girt hatt, das daher an feine gualitäten deſto minder 
zweiffel zu ziehen, wie er dann fonft auch in feinen 
andern proceduren, ein dißcreter, höfflicher vndt verträg- 
ficher feiner junger Menſch bishero ſcheinet“ *). 





*) Schütz bürfte wohl kaum geahnt haben, daß er nad 
dieſem ernftlihen Geſuche um Penfionirung feiner Berfon noch 
uennzehn Sabre dem Kapellmeifteramte vorfichen würde. Es 
folgten auf biefes Geſuch noch mehre andere, zum Theil weit 
dringfichere, die gleichfalls, wenn auch nicht unberädfichtigt, 
doch ohne Nefolution blieben, bis er endlich tm Sabre 1655 
Beruhigung gefaßt zu haben fcheint. 
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Auf dieſen Vorſchlag des alternden Meiſters ſcheint 
man nicht eingegangen zu fein, da höheren Orts wohl 
noch Bedenken gegen Aulaflung eines Katholifen und 
Saftraten beim proteftantifchen Gottesdienſte obwalten 
mochten, auch der Bicelapellmeifter Hoflonz für Stell- 
vertretung des Rapellmeifters da war. Treili mag lek- 
terex nicht ausgereicht haben, er fcheint mehr die Dienfte 
nes Kantors (Beforgung der Choralmuſik in der Schloß- 
fiche und Unterricht der Kapellknaben) verfehen zu haben. 
Schütz bittet deshalb wienerholt in einem Memorial vom 
19. Auguft 1651 um Beiorbnung eines „jungen quali- 
ficixten Substituten, worzu ich denn unſern alleweil vor- 
handenen jungen altiften, welden Bnfer gnädiger Herr 
hiebevor 1 Jahr bey den Italienern erhalten haben 
wolte, und Hiermit auch vorfchlagen tbun” 

Diefer junge Atift wer Chriſtoph Bernhard, ber 
berühmte Schüler Schüt’s, geboren 1627 zu Danzig *). 
Schon frlihzeitig kam er arm und umbemittelt unter das 
daſige Sängerhor. Bald fand er einen Gönner in 
Dr. Straud, der feinen Wunſch, zu ſtudieren, vernahm 
und ihn. deshalb in bie lateiniſche Schule gab. Augleich 
jedoch befam er Mufilunterricht bei dem Kapellmeifter 
Balthafar Erben und dem Organiften Paul Sufert, 
fowie Lectionen in ber italienifchen Spradhe. Er jcheint 
bereit das „Studium juris‘ begonnen zu haben, als 

*) Walther, Matthefon und nad ihnen Gerber, Foͤtis, 
Schilling u. A. laffen Bernhard im Jahre 1612 geboren fein. 
Wir fügen uns auf eine zuverläffige archivalifche Duelle, ohne 
beshalb unbebingte Richtigleit zu beanſpruchen. ebenfalls 
paßt unfere Angabe beſſer zu allen Daten feiner fpätern Lebens⸗ 
geſchichte. 
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ihn feine große Liebe zur Muſik daffelbe wieder ımter: 
brechen lieh. Er trachtete nun darnach, womöglich nad 
Dresden zu kommen, wo der berühmte Schü und feine 
noch berühmtere Kapelle wirkten. Enplic gelang ihm 
dies) und da er mit Empfehlungen von Strauch und 
Erde an Schäg erfhien, außerdem noch eine bübfche 
Atftimme hatte, kam er 1648 (Beftallungsdecret d. d. 
Dresden 1. Auguft 1649) al® „Musico und Sänger“ 
(Altiſt) in die Kurfürftliche Kapelle mit 200 fl. Gehalt, 
wofär er auch „vie Kapellknaben täglıh zu gemiffen 
Hunden im Singen vnterweiſen und vffs befte abrichten‘‘ 
umßte. Er fomponirte nun fleißig „nach dem pränefti- 
niſchen Styl und fahe fi, mit Ernſt, in allerhand näß- 
lichen Wiſſenſchaften um“; fein Alt verwandelte ſich ſpäter 
in „einen angenehmen Tenor.” Im Jahre 1651 feheint 
er Luft gehabt zu haben, die Mufil zu quitticen und 
das „inveflen bey jeit gejegte Studium juris wiederumb 
zur Hand zu nehmen“, fo fpricht er wenigſtens in einem 
Schreiben an deu Kurfürften (24. Januar 1651), worin 
er um feine Entlafjung bittet. Wahrſcheinlich trieb ihn 
ver Verfall der Kapelle und die Nichiauszahlung ver 
Gehalte dazu. Immittelft hatte Schüg ihn zum Sub: 
Rituten erbeten, doc ſcheint auch daraus nichts geworben 
zu fein. In einem Schreiben d. d. 17. October 1651 
wiederholt Bernhard fein Entlaffungsgefuh und bittet 
um Auszahlung eines Gehaltreſtes von 239 fl. 8 gr. 
Auch diesmal vertröftete ihn Johann Georg I. und ver- 


— — 








*) Der erite Anblick Dresdens joll ihn fo begeiſtert haben, 
dag er fih auf der Stelle auf einen Berge nieberfete und 
ein Gebicht darüber verfertigte. 
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anlafte ihn, mwenigftens auszuharren, bis Schüß zurück⸗ 
gelehrt fei, der abmwefenb von Dresden war. Bernhard 
blieb und wurde, freilich erft nah Hofkonz's Tode, durch 
Reſcript d. d. Drespen 1. Auguft 1655 Vicekapellmeiſter 
mit 350 fl. Gehalt. In Abweſenheit Schütz's oder bes 
Kurprinzen „izigen oder künfftigen Capellmeiſters“ fol er 
fowohl in der Kirche ald bei Tafel dirigiven, „inſonder⸗ 
beit aber foll er (er dirigire feldften oder aber ein Capell- 
meifter) den Tact vorm Pulde bey ver Coral- Music 
ievesmahl wohl geben.” Außerdem foll er auf Auorb- 
nung des Rapellmeifters, „an dehm wir ibn dann ordi- 
narie und allerdings vermwiefen haben wollen, fich nicht 
weigern zu fingen und ba nöthig, die Kapellknaben zu 
unterrichten.‘ 


Nah Walther und Matthefon (Ehrenpforte 18.) ſchickte 
Johann Georg I. Bernhard zweimal nad Italien, um 
Sänger für die Kapelle zu gewinnen, was ſchon Schütz 
1645 für nöthig erachtet hatte (©. 28). Das erfte 
Mal blieb er ein Jahr dort und foll zwei Caftraten 
von Rom mitgebracht haben. Bernhard machte daſelbſt 
Cariſſimi's Belanntfchaft und feste „zwo Miffen mit 
zehn Stimmen rein, und mit eben fo vielen Inftrumenten 
zur Gefellfhaft: darüber fich die Welfchen verwunderten.“ 
Auch als Madrigalendichter wird er bei dieſer Gelegen- 
heit genannt*). Das zweite Mal hatte er den Auftrag, 





*, Das Yabr diefer Reife ift unmöglich zu beftimmen. Nach 
Schüß, der 1651 bei der Bitte um Subftituirung bes „jungen 
altiften“ jagt: „welchen Unfer gn. Herr biebevor 1 Jahr bey 
Italienern erhalten haben wollte“, fcheint es faſt, als habe 
der Kurfürft dieſe Abficht gehabt, aber wenigſtens bie 1661 
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einen Kupellmeifter, einen Zenoriften und einen Altiften 
in Rom zu engagiren. Er foll auch bie beiden Sänger 
und den Kapellmeifter Marco Ginfeppe Perandi (einen 
Nömer) mitgebracht haben. Letzterer wird noch 1656 
in ber Kapelle nur als Altiſt erwähnt; er wurde erft 
1663 Kapellmeifter. 


" Aus al’ viefen Erzählungen geht doch fo viel hervor, 
daß DBeruhard jedenfalls in Italien war und dort in 
Wiſſenſchaft und Kunft reihe Erfahrungen gefammelt 
haben wird, „abjonverli im damahligen Gefhmad, und 
in der Urtheils-Krafft.“ 


Bontempi's und der übrigen Italiener Einfluß mochte 
num freilih mit der Beit mehr wachen, al® es dem 
greifen Schät gefallen konnte, auch waren jedenfalls 
wieder Beſchuldigungen beider Parteien gegen ihn Tat 
geworben, er begünftige die neue Art, oder fei ihr nicht 
gewogen. Er ſchrieb deshalb (21. Auguft 1653) an den 
Hofmarſchall von Tanbe, den Hofprediger I. Weller und 
Sch. Seer. Reichbroät, und forderte fie gemeinfchaftlich 
zur Bertheidigung feiner Perſon bei dem Kurprinzen auf. 
Doch verſchweigt Schäb in biefem Schreiben keineswegs 
den wahren Grand feiner Unzufriedenheit, die vielleicht 
höbern Orts anders gedeutet worven fein mochte. Er 
ſchreibt: „wasmaßen e8 mir faft verkleinerlich und ſchmerz⸗ 
lich fürfallen will, an ſolchen Sonntagen (an welcen 





noch nicht ausführt. 1651 gab es nur einen Caſtraten in ber 
Kurprinzlihen Kapelle (Bontempi), in ber Kurfürftlichen Kapelle 
gar Leinen. War Bernhard nun 1649 oder 1650 in Stalien, 
jo Hätte er biefen mitgebracht. 
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hiebevor nit mir, ſondern dem Bicelapellmeifter das 
Directorium *) obgelegen ift) ih mit des Herrn Cur⸗ 
pringen Directore, als einem 3 mahl jüngern als ic) 
und hierüber caftrirten Menfchen, ordentlich und fletig 
ümbwexeln ſoll vndt unter ungleihen vndt zum großen 
Theil vnderſtändigen zuhörern mit ihm gleichfam de loco 
bisputiren fol. Dahero ich denn verhoffentlich auch nicht 
ohnbillig Amb ein gnädigſtes Privilegium mich zu be- 
werben habe, das dem Vicekapellmeiſter auf felbige Zeit, 
das Directorium von mir aufgetragen werde.” — Daß 
biefem Wunfche nicht entfprodhen wurde, gebt aus dent 
Beftallungspecret Bernhard's als BVicefapellmeifter 1655 
hervor (f. ©. 40). 

Eine immer tiefer werdende Berftimmung des wadern 
Schütz läßt ſich nicht verfeunen. Im einem erneuten 
Gefuh um Benflonirung d. d. Dresden 21. September 
1653 fagt er: „Se babe ih auch billig anzuführen, 
daß diejenigen Mufilanten (mit welden, alß ich erſtlich 
allhier in Beitallung gelommen bin, vndt mein Direo- 
torium angefangen habe) nunmehro alle verjtorben finbt, 
vndt ich alleine noch übrig bin, Hierüber auch die Ehur- 
fürftlihe Capelle andy igo mit lauter jungen Leuten be 
feget ift, vnter welchen ich alter Greiß fich nicht wohl 
rühmet in Betracht es die Jugend art ift, das fie gerne 
auf erneverung trachtet, Vnd das Alterthumb entlich 
mehr zu verkleinern, als zu erheben geneiget iſt.“ Doch 
auch Bontempi erwuchs ein Nebenbuhler in der Perſon 
des Römers Vincenzo Albrici, eines befannten Kompo— 
niften und Drganiften, ben die Königin Chriftine von 








*) Ju der Schloßlirdhe. 


43 





Schweben wit aus Italien brachte umd ber um 1650 
in Stralfund lebte. Bon dort kam er gegen 1654 nad) 
Dresven, wo er fehr bald des Kurprinzen Gunft errang, 
ver ihn auch 1656 nach feinem NRegierungsantritte zum 
Kapellmeifter ernannte. 


3. 


Rüdblid auf die frügefte Theatergeſchichte am Hofe und in Dreöden. Riſterien 
oder geiſtliche Schauſpiele in Gifenah (1822), Bauen (1412) und Meißen 
(1518). Das Sohannisfpiel au der Kreuzkirche zu Dreöden im 15. und 16. 
Jahrhundert. Schulkomodie von Audr. Hartmann in Torgau und Dresden 
1600. Faſtnachtsſpiele, Englifhe Inftrumentiften und Komödianten am Hofe 
und In Dresden im 16. und 17. Jahrhundert. Freiberger Springer 1696. 
Schleſiſche Dichterſchule. Hofſpiele. Haupts oder Gtaatsactionen und Haus: 
wurfttomddien. Gchaufpielerweien. Tourniere, Carouſſels, Inventionen. 
Ballet, Singfviel, Oper. Wirthſchaften, Königreiche, Maskeraden, Hoftänze. 
Tanzmeiſter. Betheiligung des Hofes an dramatiiden Spielen. Das erfte 
Hofballet in Dresden 1622. Feſtlichkelten und Ballet 1638. 


Bevor wir num von der Betheiligung des Kurprinzen 
Johann Georg an dramatiſchen Spielen erzählen, fei es 
ung vergönnt, einen Blid auf die frühefte Theatergefchichte 
am Hofe und in Dresden zu werfen *). 

Wie überall, wo bie chriſtliche Cultur hingedrungen, 
waren au am ſächſiſchen Hofe und in Dresden bi8 zur 


*) Ueber Geſchichte des dentſchen Schaufpiels fiehe: L. Tied. 
Deutſches Theater. Berlin 1817. 8. E. Devrient. Geſchichte 
ber beutihen Schaufpiellunft. Leipzig 1848. 8. G. G. Ger⸗ 
vinus. Geſchichte der deutſchen Dichtung. Leipzig 1853. 8. 
R. E. Prutz. Borlefungen Über die Geſchichte bes dentſchen 
Theatere. Berlin 1847. 8. 
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Einführung ver Reformation (1539) Myſterien (misteria, 
ministeria) oder geiftlihe Schaufpiele, nach dieſen bie 
proteflantifchen Moralitäten und Schulkombdien gebräud- 
lich, erſt in lateinischer, dann in deutſcher Sprache. 
Friedrich der Gebiffene, auch der Freudige genannt, 
farb am 16. November 1324 in Folge der Darftellung 
eines geiftlihen Schaufpield von den Hngen und unklugen 
Jungfrauen, weldes 1322 am Tage der Ablaffeier ber 
Predigermönde von Geiftlihen und Schülern im Thier- 
garten bei Eiſenach aufgeführt wurde. Daſſelbe ftellte 
das firenge Gericht Gottes über die thörichten Jungfrauen 
am jüngften Tage dar. Als die letztern vergebens bie 
Jungfrau Maria und alle Heiligen anriefen, um Einlaf 
ms Paradies zu erlangen, foll dies den Markgrafen in 
ſolche Aufregung verfeßt haben, daß er entrüftet frug, 
wos Chriftenthum und gute Werke denn nüßten, wenn 
auch die Fürbitte der Heiligen nichts helfen könne und 
womit fonft noch Gnade zu erringen ſei. Ein Schlag- 
fin war die Folge der Gemüthsaufregung, von dem er 
ſich nicht wieber erholen konnte. — In Bauten ward 
1412 auf dem Markt ein Myſterium der heiligen Do⸗ 
tothen aufgeführt, wobei 33 Menſchen, welche auf dem 
Dache des Löbau'ſchen Hauſes Play geſucht hatten, durch 
den Einſturz deſſelben das Leben verloren. Die Chrouilk 
ſagt, daß dieſes traurigen Vorfalls wegen keine Schau⸗ 
ſpiele weiter gegeben worden wären*). — Laur. Fauſt in 
feiner Erklärung des Fürſtl. Stammbaums aller Herzogen, 


— 


*, Hoffmann von Fallersieben theilt in ben Yunbgruben 
für Gefhichte dentſcher Sprache und Fiteratur (U. &. 284) ein 
Spiel der St. Dorothea mit. 
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Chur⸗ und Fürſten, zu Sachſen u. ſ. w. ezählt®): „A. 
1513 bat Herzog George (ver Bärtige), fampt feinem 
Gemahl — zwey Tauſendt gülden Hauptſumma geftiftet, 
vnd auff vier gewiſſe, im Originali benannte Stedtlein 
zuuorzinfen ausgetheilet, das von derſelben Zinß hundert 
gülden, Järlich auff ven grünen Dornſtag, vnd folgende 
tage, biß auff den heiligen Oſtertag, die gantze Hiſtorien 
vom Leiden, Sterben, vnd Aufferſtehung Chriſti, zu 
Meifſen agiret worden, welches zwar in andern Stedten 
mehr, ſonderlich zu Leipzig, Hayn, vnd andern Ortern 
solenniter gehalten.” Dies geiſtliche Schauſpiel wurde 
gewiß auch in Dresden, Herzog Georg's Reſidenz, auf- 
geführt. 

Die frühefte urkundliche Notiz über ein geiftliches 
Spiel in Dresden datirt aus dem Ende bes 15. Jahr⸗ 
hunderts und betrifft das alljährlich am Johannistage 
wiebertehrende „Johannisſpiel“ der Kirche zum heiligen 
Kreuze. Dresden erlangte fräbzeitig eine große Berühmt⸗ 
beit wegen ver Heiligthümer, bie es bewahrte. Dahin 
gehörten hauptſächlich bie Schäge ver Kapelle und nad 
berigen Kirche zum heiligen Kreuz, nämlich theils das 
hölzerne, der bekannten Sage nad) auf ber Elbe auge⸗ 
ſchwommene Rreuz, theild dasjenige Stüd vom heiligen 
Kreuze, welches im Jahre 1324 oder 1326 Markgraf 
Heinrichs des Erlauchten Gemahlin, Conftantia von 
Defterreih, mit ſich nad Dresden bradte und borthin 
verehrte. Diefe Heiligthümer zogen denn von weit und 
breit anbächtige Berehrer herbei, und es erfreute fi) in- 





*) ©. 208 fig. 


* — _ Mm. Bf “.n 


a1 


fonberheit die Kereuzkapelle eines außerorbentlichen Zu⸗ 
dranges. Namentlich fcheint viefer religiöfe Verkehr zum 
Feſte Iohannes des Täufers ſtark geweſen zu fen, an 
welchen das heilige Kreuz in feierlicher Prozeſſion herum⸗ 
getragen warb, um fo mehr, da Allen, welche am Tage 
der Geburt Johannes bes Täuferd ober am Tage vor 
oder nachher nad) Dresven kommen wärben, freies Geleit 
zugefihert wurde. Im Sabre 1319 erhöhte noch ein 
Ablaß zu Gunſten der Kreuzliche und der Brücke dieſen 
religiöfen Verkehr*). An dieſem Iohannisfefttage fcheint 
nun die Darftellung eines ſogenannten geiftlihen Spieles 
oder Myſteriums ftattgefunden zu haben, weldye alle Jahre 
regelmäßig wiederlehrte.e Ohne und meiter auf erläu- 
ternde Bemerkungen über ſolche dramatiſche Vorftellungen 
einzulafjen, über die man Ausführltches in den Werfen 
Devrient's und Mone’8 lefen kann**), theilen wir einige 
ber Notizen mit, welche wir in alten Brüdenamtsred- 
nungen über das in Dresden an ber Kreuzkirche gebräuch⸗ 





— m mn — — 


*% H. M. Neubert. Vortrag an das Stadtraths⸗Collegium 
zu Dresben über bie Rechtenerhäftniffe ber bafigen alten Elb⸗ 
brüde. Dresben 1857. 8. S. 12 fie. S. 25. Wie groß 
Übrigens ber Verlehr am Zohannistage war, geht daraus ber 
vor, daß 3.8. im Jahre 1509 aus bem Stode vor bem heil. 
Krenzkämmerlein 35 Schod 51 Gr. eingefammelte Gelber unter 
den Pfarrer, Prediger, Kaplan, Schulmeifter, Guardian amd 
Euftos, den Terminanten in Alte Dresden und Birma, ben 
Calcanten und Glaͤcknern vertheilt wischen. Die Herren bes 
Rathes, welche Dies Geld auszahlten, wurben mit Speife und 
Trank bewirthet, wofür fih 43 Gr. angeſetzt finden. 


=) Devrient I. S. 10 fig. F. 3. Mone. Schaufpiele des 
Mittelalters. Karlsruhe 1846. 8. 
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liche Spiel gefunden haben*). Die ältefte derſelben (im 
8. Hauptſtaatsarchive) hat folgenden Titel: „Rechnung 
bes heiligen Creutz und der bruden zu Dreßdenn Zins 
1388”; baran befindet fi) aud die Rechnung vom Jahre 
1389. In beiven find feine Nachrichten iiber das Jo⸗ 
hannisfpiel enthalten **). Auch in der nächftälteften vom 
Sahre 1463 (im R. Yinanzarchive) findet fich noch feine 
Nachricht Über vafjelbe; unter ven Ausgaben „pro con- 
viviis“ werden 59 Grofchen für Zehrung „an eflen vnd 
getrende vff das convivium baptiſte“ der Priefter, des 
Schulmeifters, Orgelmeifters, ver Calcanten, Kirchbitter, 
Glöckner und Stadtknechte verrehnet. Im einer andern 
Rechnung vom Jahre 1680 (der älteften im Rathsarchive), 
welche Herr Bürgermeifter Neubert tn feinem ſchätzens⸗ 
werthen Buche mittheilt, finden fi ſchon ausführlichere 
Nachrichten über unfer Spiel. In ihr wie in allen 


*) Die Verwaltung bes von ber Brucke herrührenden Ber- 
mögensbeftandes und ber Brüdeneinkünfte und bes Vermögens 
und ber Einkünfte ber Kreuzfirhe waren in dem Brüdenamte 
vereinigt. Neubert S. 53. 


+4) Im Sabre 1388 wurden 46 Grofchen veransgabt für 
Fahnen und vergolbete Kreuze zum Oſterfeſte. Am intereffan- 
teten find die Ansgaben für Weihbung des Hodhaltars 
und ber Kirche. Unter ben Binnahmen finden fih am Bilbe 
St. Nicolai an den Feften der Kreuzerfindung 8 Schill. 9 Heller, 
Johannis des Täufer 14 Schill. 3 Heller, ber Geburt Ehrifti 
10 (?) 12 Groſchen. Am Bilde St. Georgs wurden am Feſte 
deſſelben 44 Schill. 1 Groſchen eingenommen. 1389 wurden 
für einen Pſalter 8 Grofchen, für Weibung der Ornate in 
Stolpen 4 Grofchen, für eine Kette zu ben Büchern 8 Grofchen, 
für ein Buch 4 Groſchen ausgegeben. Der Maler Yohaun er- 
bielt für den Arm am Krenze ? Grojchen. 


=, nel — — — — — 7 er} | Pe" Kup? — — 
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ſpateren Vruckenampis⸗ Negiſtern“ Kefinbet’ ſich ein AS 
ſchnitt ver Ausgaben, Aberſcheleben: „Wussgobe der pro 
ceſſto ſpaͤter „Außgobe 'auff: die‘ Prockssio Johannis 
Baptitas“.:: Diefe :Broceffion. war: nım nad. unſern 
Begriffen. nicht nur ein feierlicher Aufzug (proeossio; 
prucessus), jondern wahrſcheinlich war bamit:eine Axt rk: 
matifche Durfkeienig, tim geiflliches Spiel oder Myſterium 
verknüpft," veranftaliet von ber Verwaltang der Kereutz 
ſirche. Die geiſtlichen Schauſpiele älterer Zeit in Deutſch⸗ 
karo. hießen zewöhnlich Indus over Spiel. Unter pro» 
erw vertand man wicht blos die Anordnung einer Pros 
ceffivn, ſondern anf. die Aufſtellung und pas! Auftreten 
ver: Perſonen, welche au ver Aufführung eines Schaus 
jpießes : bethelligt wanen, mituuter auch ven feierlichen 
Bug ſJãmutlicher Schauſpieler⸗ anf die Bühne. Bei Mone 
Exhauſpiele ves Mittelalters. II.S. 149) wird im einen 
alten Stucke vies Auftreten. proeessio, ber Haupt: (Zeit 
ſchefft Frei dentſthe Acterth. III. S. 470) „processiö 
Iuar®; bei Stein (Bier 'geiftl,‘ Spiele des 17. Sahrh. 
Crefeſd 1883. :8.): „ordo "proesssionis# genannt. '' Unſer 
Spiel heißt In: der Ueberſchtifr der betreffenden Ausgaben 
gewöhnlich „processio Johannis Baptistae*, in ben 
Rechnungen felbft gewöhnlich „Spil“, auch „Johannie 
ſpit⸗ Oft iſt le Rede von der „Processio und ſpiln 
ein Beweis, daß man beides unterſchied. Wahrſchein? 
lich durchzog die Proceſſion mit ſämmtlichen Requiſiten 
und. Appaxaten einen Theil, der Stadt, ehe an der Kirche 
das eigentlihe Spiel . da (8. a..O⸗ 





9 In — — ein Rath ver⸗ellen und vrdaen 
ſoll uff Johannis Baptiſte“, ſtuber ſich Die: Notiz, ui „ie 
4 
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I. S. 270 fig.) teilt bie poetifche Beſchreibung eimer 
Proceffion oder eines geiftlihen Straßenfhanfpiels mit, 
welches 1507 zu Zerbſt ftattfonp und dem unfrigen voll- 
Räubig geglichen haben mag. Die nachfolgenden Notizen 
werden diefe Bermuthung nur beftätigen. — Im Sabre 
1480 wurben bei der Dresdener Proceffion verausgabt: 
„i r gl. ij pf. vor rilij ellen leymat (Leinwand) zeu bem 
figuren Adam und Eve. 1 8. rxv gl. hanns flrohbergen 
gegeben. bie figuren zeu vennoviren, zei gl. vor em 
viertel bir den gefellen die do in ven figuren gegangen 
baben. iij gl, vor zwe Meidt Adam und Eve zu machen 
Summe 18. loiij gl. iij pf.“). Außerdem erhielt noch 
der Schmied 3 pf, für einen Hoden, „baran fih Indas 
Bing“ *). Im ver Befchreibung ber Zexrbſter Pro⸗ 
ceſſion heißt es bei dem Auftreten Adam's und Eva's 
„Ehnen Bom mit eyner ſlaugen Adam vnd Eua melet 
mit quaſten von der rym geleszen ſzo ſoll der engel 
Adam vnd Eua vslaan.“ — Im Jahre 1467 hoſtete 
das Dresdener Spiel 1 ß. 2 gl., davon erhielt „Straß⸗ 
berger“ für die Figuren zu beſſern und zu flicken 36 gE, 
Zur Tate 1497 erhielt Meifter Hand der Maler 30 gl. 





50 Perſonen“, welche „in Harniſch und Gewehr“ auf's Rath⸗ 
haus verordnet werben ſollten, die Prozeſſion in 5 Abtheilungen 
zu begleiten hatten. (Rat hsarchiv. Alte Willkühr ber Stadt 
Dreßden.) 

„ti=1,9=85, 7 * 10, 1 80. Das Sind (f) 
hatte 80 Groſchen. 

**) Bei dem noch jetzt gebräuchlichen bekannten Bafflons- 
ſpiele in Oberammergan hängt fih Judas auf der Bühne an 
ben Aeßen eines dürren Beumes. 
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für Uusbeflerungdarbeiten, — 4 gl. 5 pf. mwurben für 
ven Engel „zen firgeln‘ und 5 gl. für eisen „wenbifchen 
Prediger bibales“ verausgabt. — In Yahre 1500 er: 
heit „Spytteler ber leineweber“ 14 gl für 13 Ellen 
Leinwand zu ben Figuren im „ſpil“. — 1501 wirken 
IT gE fir 7 Ellen zum Judasrock und 2 gl. für daß 
Malen deſſelben angefest. — Im Ichre 1503 finden 
fh verrechnet: 1 gl. für Stedunveln an die Jungfrauen 
um Spiel, — ſowie 30 gl. au. Herrn Koler fir Auf: 
bewahxrung eines „lodichen“ Pelzes, „vaß ihın vie Motten 
wicht Schaden thun“. Im Jahre 1505 koſtete ein neuer. 
„palmefel‘’*) 20. gl. — ein neuer Stuhl für bie „Cra⸗ 
mer" 8 gl.,. ein mesier Dergolveter Kelch für die Leine 
webex 5 Hl, — nee Teufelslarven für die Töpfer 
4 gl. — Mit. der Zeit mehren fih bie Ausgaben fir 
das Spiel und beweisen. aljo deſſen größere Ausbildung. 
Im Jahre 1509 Hoftete daſſelbe 3 Schod 33 Groſchen. 
Davon erhielten 1 Schock 46 Groſchen Meiſter Wolf- 
gang „vor gethane .arbeitt der handwerge an Iren figu= 
ven“, — 42 Groſchen Malchior Grombig für 18 Ellen 
xanes Tuch zu zwei Herigottsröden, „jampt bem macher⸗ 
lone davor”, — ferner werben berechnet 14 gl. für Wein 
und Bier, „auff Das palladium zu ber entbanptung Jo— 
hannis vnd Bor ein väßlein bier den Tchrifftweyges**), 





2) Wahrfcheinlih der Eſel, auf bem ber Darfieclier bes 
Ichns (beim Einzug in Jeruſalem) ritt. 

“), In ber Zerbfter Handfchrift heißt es: „Die ezymmer 
lewten Raum berobis cum becolatione Johannis Tonniglich ge- 
Heybet in fampt feine frowen vnd tochter ill vapener vnd tik 
junger Johannis in lorhemden.“ 
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3 BL. Pie ein" Kalbfell den ſchrifftwevhen⸗*), — 7 gl 
Mr 3. Ellen. grau Ku zu einer Dofephölappe**), — 
17T. gl. für 17 Ellen Leinwand „den fleifhere zur 
geißheluug deB Ihefu”, — 20 gl. für em Viertel, Bier 
den Perſonen, die in der Proceſfion „mitt vmbgehen“ 
Im Shre: 4510° koſtete das ‚Spiel 4 Schoch 2.:gl.; 
1514 8 Schoch 27 gl. 6 pf., 1518 6 Send 38. gi: 
6 pf. vie böchfte Summe. 1510 werden berafnet 1 59 
an Meifter Wolfgang vor allerlei Maleteien ven Ganb« 
werkern zu wachen: gegeben und dem. Bilverfchniter für 
„tinvelein tciuben“ amd auderes***), — ferner 41 .gl; für 
16: Eller Tu zum Judas und Herrgottßiod, — 35 gl. 
für Leinwand und Zwillich ver Töpfern zu; dest Gehlluße 
„ber Nativität hf), :-—-fowie 3-gl. fün. ein Kalb⸗ 
fe zum Ludenkalbe. 161.1: erhielt wieberum ver Malet 
Wolfgang, ver uft. in den Rechmungen erwähnt . wide, 
1. Sch. 20 „wer etzliche angefichte zu malen vnd zu 
beſern“*7); 9 gl. koſtete ver Zwilich und Bud Macher⸗ 
lohn ir das „teuffelskleidt“, — 15 gl. erhielten: vie 
Tuchmacher für ein neues holzernes Krenz- und 3 4; 
koſtete eiti Keilbfell in „vie Schulen“. Außerdem bekam 
Bates per MEET 

5 In ben RNechnungen werben erwähnt bas. Juden⸗ und 


Mofesteib; auch. träge Johaunes ber Tänfer gewäühnlich «in. 
Lamm in feinen Armen. 

**) Joſeph erſchien bei su Darftelung der Flucht nad 
Gaypten. 

“, Die Knechte Herodib teiigen auf ihrem Spließen Hölgerne 
Kinhlein (f. ſpãter). 

+) „Die gebort Chriſti mit dem huſichen, barinnen mexie. 

vnd eyn imbichen.” (Zerbſter Haubfchrift.) 

tr) Hierunter find wohl Masten zu verſtehen. 
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Bill: der Tifchler' fir ‚pad gehauße des abenbieftenst‘ 
82 gl., = fi Leinwand zır demſelben wueden 37 ‚gl, 
für Riemen zum Tragen befielben' 8 gl.yerrechnei. 
Wahrſcheinlich war dies Eſſen (Wein, Bier und Obſt), 
weldes im Zuge getragen wurde, ein Requiſik zur Dar- 
ſtellung des Abendmahles; 1537 wurde auch Geld für 
Oblaten vazu verausgabt. Im Jahre 1313 erhielt der 
Schulſchreiber 6 gl. fire Notirung ter Geſaͤnge der Inden, 
ein Beweis, daß, wie überall, auch bei diefent geiftlichen 
Spiele Mufit nicht fehlen durfte. Außer den gewöhnlich 
in gereimten Berfen angebrachten beutjchen Paraphrafen 
wurde ber Bibeltert bei ſolchen ‘Spielen "immer ge— 
fungen und zwar in recitatlviſcher Weiſe, nach At, 
wie wir dies noch jetzt beim katholiſchen Gottesdienſte 
hören. "1517 werben 25 gl. file Behrung der Reiter, 
vie mit In ber Proceffion geritten, verredinet*), — 42 gl. 
„Drangfgelvt erhielten Her Joham“ vnd Yacob Fuchs, 
fo vie proceffis haben helffen zurichten“. 1515 werben 
3 gl. für" weißes‘ Blech zum Amtechtiſtgeld berechnet, LI 
1537 befam ber Girtler Nicol. Net 2 gl. „vor ben 
Anttechriftpfennig zu Machen”; — 1518 erhielten bie 
Schüler ein Fäßlein Bier für 3 gl. zum „mohßeskalbe“; 
— 1526 Pofleten 8 Ellen gelbes Tuch zu. einem ode 
‚Fir St. Paulus. 21, gh., pas. Hayf zum ‚Haar Adam's 
and Con’ 19 gL- Für einen .nmıen -Iubasrieme, „an 
er fi angehendt” und für andere Riemen zum: Del⸗ 
berg Werbeit :3. gl: B-pf! verrechnet. 1597 erhielt der 
Tiſchler Schorm 34 gl. 2 eine neue em zum Fußz⸗ 








0— — ber —— —— — 
haber ber römischen Soldaten), tie 3 Könige und. BE. Gestg. 
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weichen. Eine der ausführlicheren Rechnungen vatirt vom 
Sahre 1529, "weiche ihres mehrfacher Intereſſes wegen 
bier vollſtändig folgen mag. 


xl gl. Her Johannes Moller Trandgelt, das er das fpil 
anricht off Johannis. 

j Bo. x gl. Her Johannes vor ven figuren zu peſſern. 

xxxiij gl, Jorge moller geben von dem Iyntmorm zu 
peſſern vnd fuft von den figuven zu maden*). 

pi gL von iij ellen leymet (Leinwand) zu czweiben teuf- 
felskleidern. 

j gl. von der leymet zuſchmiczen. 

vij gl. Feid ſchneider vor ij teuffelscleit zu machen vnd 
zwey olde gepeſſert. 

j fo. iij gl. Den heiligl Drey künigke geben zu tranf- 
gelt C. M. B. (Caspar, Melchior, Balthafer) 
daß fie in der proceffio mit ombgeritten feint **). 

2 gl, Dem kunige Heriodiß mit feinen knechtenn ***). 

iij gl. Marcuß Barbirer geben, daß er den Morenkunig 
mit feinen knechten wider gewaſchen hat vnd 
die andern künige. 


*) Der Lindwurm war das Attribut des heil. Georg. 

**) „Die heiligen drie koenige wol gerüſt hilgetom in ber 
heude weiszen vff bie ſterne am hufichen.“ (Berbfter Hemd⸗ 
ſchrift.) 

») Bei der Zerbſter Proceſſion erſchien Herodes zu Pierbe 
mit einer Krone und einem Scepter; wohlgeharniſcht. Knechte 
begleiteten ihn mit Spießen, auf denen hölzerne Kinder ſteckten; 
vier ſchwarzgekleidete Frauen folgten, welche die Hände ringen 
und weinen ſollten. — Anfpielung auf bean Kindermord zu 
Bethlehem. 
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»j gl. vien erbtern (Arbeitern) geben j tag daß fie Serter 
yam pallaciuın haben getragen vnd zu ben büben 
vnd vub die kyrche gefert. 

x gl. fuchs dem ſteinſetzer geben, daß er ym ſpil Her 
Iohaunts hilfft. 

wii; gi. Nicolaus von Zmidau mit drey gefeln, daß fie 
das pallacium gemacht haben und die püben 
vnd wider abgebrochen und auffgereumpt. | 

wi gl vier erbtern die den Zymerlentten geholffen haben 
vnd wiber amfigereumpt vnd bie figuren wider 
in brädenboff auf den Marßtal getragen *). 

ti; gl. vor iij So bretnagel zu ben pallecium vnd zu ber 
bobenn, 

iij gl. gr Zwechen bie in ver buden bey dem Heiltum 
geſtanden feint, und ber mit ber taffel bitt. 

ij gl. Dem Rymer, bad er Rymen zu ben flügels ben 
engheln gemacht bat. 

me gl vor j Birtel Bir den die ym fpil geganghen 
ſeint. 

fi gl. vor j Raw Creucz zum ſpil vnd ſuß Hin vnd 
wider an den figuren ym ſpil gebeſſert Bat, 
noch lant ſeynen Zedel. 

ji gl. vor dem badhoffen zw peflern. 

viij pf. vor ſtrück zum Badoffen und wm ſpil Hin vnd 
wider. . 

Summa v fo. ri gl. viij pf. 
Aus ven mitgetheilten Notizen erfehen wir, daß unfer 

Zehanıtöfpiel nach und nad ziemlich großartige Dimenfionen 

angenommen hatte, wie dies auch in der damaligen Aus- 





*) Ueber den Brüdenhof ſ. Keubert S. 69. 
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let ice Eurtartung viefer⸗ Syiele (linke: des: 1 öl, um 
Anfang: des. 168. Jahrhunderis) mamentlich wwar Frankreich 
aus, lag. Der Stofferweiterte fig immer mehr und bie 
Bpvuhte vehnten . fi oft auf den ganzen. Umfaıg''.dar 
ursprünglichen Liturgie, von Erſchaffuuge ber Welt bis 
gar Auferſtchung CEhrifti, aus, mas auch beim Duesduer 
Bohannisfpiel ver Fall war; man ſieht dies aus dem 
Auftreten des erſten Dienfiherpgares, wie des Judas, 
wer Maxria, der Heiligen x. ſ. w. Unter den frühenen 
EMrnſt der Spirlte miſchte ſich nen ſchon ber.Scherz. Ko⸗— 
miſche Figuren erfcheinen. (gewiſſermaßen als Vorboten 
des Hanswurſt) und namentlich iſt es der Teufel; welcher 
nicht nur zu Darſtellung des böſen Principe, ſondern 
sanch dem Bollehumor zur: Beluſtigung dient. 

‚Zur : &usführung. reichte bie Zahl der Geiftlihen und 
Schüler wicht. mehr aus, weshalb Laien zugezogen wegben 
mußten. In Frankfurt führten im :Iabve:1498 nicht 
weniger ala 265 Perfonen ein Schaufpiel auf und 1496 
in der Stadt Seuron an der Saöne wurbe das Leben 
des heiligen Martin von 163 Perfonen gefptelt..:. In 
‚bentjehen Städten waren meift vie Zünfte die Ausführen- 
ben im Schaufpiel, weil fte durch ihre Behilfen.das größte 
Berfonal Hatten; fo ſcheint 88 and wei umferem : Spiele 
gewehet zu jew, da den: Tuchmachern ein nenes Kremg, 
den Töpfern ein Gehäuſe der Nativität Chriſti, den 
Fleiſchern Leiuwand ‚zur Geißelung Chriſti, den Kramern 
ein neuer Stuhl u, ſ. w. bezahlt wird *). Doch waren 
Pu. Mitglieder, peg,, Nathes dahei, Be Ds —— 

) Auch bei ber Bersher Procefon Waren — 2* die 
Zunfte betheiligt. 
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„vier: Herrn dedt Rathes 1den Harmel“ ‚Über „Das: guoße 
Creutz“,: „vier gemeine ehcliche Perſonen· den. Hinnmnel 
über das eine Lrentz“, neben dem zwei Aelteſte 
des Rehes einhergehen: ſollten. Fruuen  Enmen noch 
wicht anf wie Bihne, ihre: Rollen wurden von Mäün⸗ 
zen oder. jungen Leuten geſpielt. — Das. Innere der 
Votechluſer war. zu Man für. vie. Maſſe der Darſtel⸗ 
lenden und Zuſchanenden geworden; man jchlug: deshulb, 
wein vie Dahreszeit «8: erlaubte, bie. vergrößerte Bühne 
in bev: Rühe der: Kirihe anf, was wir bei unſerem Spiel 
dentlich aus ven Koften erfehen, die für das Kehren 
„mb: die kyrche“ hevechnet, werden. Die Bühne wurde 
nar zu riefen Zwecke aufgebaut: uud wieder Weggeriffen: 
wie finden andy Arbeiterlohn für Tragen ber Buster „Iu 
ben buͤden“, fowie bafht, „vaß fie das palladium gemudkt 
haben, vnd die püden vnd wiber abgebrochen vnd aufft 
geranapt” u. ſ. w. Im 16. Rhrhundert nannte man 
die Aufftellung ber Berfonen,' die für fie zubereiteten 
PMöbe und vie Häufer auf ber: Bühne andy Stände. 
&9. waren udwmlich. hölzerne leichte Baden, wie Marke 
Me, vie auf. dem Schaupinte aufgefchlagen: mtb: nach 
Veendigung des Spieles wieber weggerüumt wurden. 
Unter: Palladinm verſteht man eigentlich eine heilig ge⸗ 
Yaltene Sade, auf vevm Schaltung vial ankommt. OIn 
unſtran Spiele. IM oft und viel vie Rebe von einem 
Pollapisim ber Enthauptung St.: OAdhannisDaſſolbe 
er Brenn Fom,: denn es werden Vreter, 
Magetm. dgliſowie Böhme: om Zimmerlente verrechnet, 
die daſſelbe anfrichteten; auch don Holz zur ,ſtegen“ des 
Pallıyiams wird geſprochen. Die außerbem erwahnten 
„büser vnd bedenn ſcheinen etwas anderrs, wahrfchei⸗ 
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lich die eigentliche Bühne und bie Stänbe geweſen zu 
fein. Bielleiht befand ſich pas Palladium auf per Bühne 
(boden) und enthielt eine bildliche Darftellung ver Sat- 
bauptung Johannis, die an diefem, dem Täufer geweihten 
Zage, befonverd verehrt wurde. Die Bühne folder 
Spiele in damaliger Zeit war gewöhnlich in drei Stufen 
getheilt, oben Himmel und Paradies, is der Mitte bie 
Erbe, unten vie Hölle. — Ueber Eoftäme und Nequi— 
jiten finden fich mancherlei Anbeutungen in unferen YAus- 
gaben nor; erfiere waren jebenfalld in bes Hauptſache 
wie herrſchende Tracht der Zeit. Letztere müſſen wit⸗ 
unter fehr einfach geweſen fein, va ſolche, die z. B. den 
Delberg oder das Haus der Maria darſtellen follten, 
m Zuge getragen over gefahren wurben, alſo mit 
allzu groß fein konnten. — lieber bie Urt der Dax 
ftellung derartiger Spiele (alfo auch des umfrigen) geben 
Devrient und Mone intereffante Aufllärungen. Diefelbe 
ruhte dabei lediglich auf Kombination ganz äußerlicher 
Aufftellung und Platveränderungen und war ein wun⸗ 
berliches Mittelding zwoifchen theatraliſcher Haudlung, 
kirchlichem Ceremoniel und den heutigen Oratorienauf⸗ 
führungen. Daß bei unferem Spiele vie Zuſchauer ſich 
wahrfcheinlih durch freiwillige Gaben das Recht ber 
Xheilnahme erfauften, gebt daraus hervor, daß von 
Lenten die Rebe ift, „die in ber buden bey dem Heil⸗ 
thum geftanden feint, vnd ber mit der taffel bitt.“ — 
Die in den Brückenrechnungen erwähnten Koflen für das 
Spiel find übrigens gewiß nicht die einzigen geweſtn. 
Jedenfalls werben Die Hauptausgaben die Bünfte getragen 
haben, in beren Intereſſe es ja Ing, am Johannisfeſte 
ſe viel Menſchen als nur wmöglih voch Dresden zu 


ziehen. Coſtime und Requiſtten werden überdies ſicher 
ſorgfältig von einer Aufführung zur andern aufbewahrt 
worden fein, um fo Soften zu erfparen. 

Mit Einführung der Reformation in Dresven (1530) 
wurden auch die Heiligenbilder und Reliquien ans ven 
Kirchen entfernt. Das jährliche Johannis⸗Ablaßfeſt warb 
in den Johannismarkt umgewandelt. ‘Damit fiel jeven- 
falls auch die Darftellung des alten Johannisſpieles weg, 
weiches fo lange Dresdens Bewohner ergötzt und erbaut 
hatte *). — An die Stelle der altkatholiſchen Myſterien traten 
die proteftantifdyen Morelitäten und bie Schul- und Stu⸗ 
dentenkomodien; dabei wurde (ſchon vor ber Reformation) 
das Beſtreben bemerkbar, eine Wiedergeburt des Schau⸗ 
ſpiels nach Haffifchen Muſtern herbeizuführen. Berne Richt⸗ 
ungen: bie Arbeiten gelehrter Dichter wie Reuchhin und 
Seltes, fowie die Schullomddien waren in Sachen umd 
am Hofe feiner Regenten befannt und beliebt. Paul 
Rebhuhn (F 1546), Joham Ackermann, Johann Som- 
mer, Ioahim Greß, Martin Heyneccius (1544 - 1611) 
u. 4. waren Sachſen oder wirkten dort**). Wectoren, 
Schullehrer, Bfarrer und Candidaten fertigten Schau: 
fpiele umd wurden dafür belobt und belohnt. So erhielt 
ter Candidat der Theologie, Andreas Cotta, ale er im 
Jahre 1604 vor der Wittwe Chriftian I., der Kurfürſtin 
Sophie, auf dem Schloſſe zu Colditz eine Komödie, 








*, Uebrigens muß in Dresben Durch die Verwaltung ber 
Erenzkirche noch ein geiſtliches Spiel ber heiligen Dorothea 
aufgeführt worden fein, ba in ben Mechnungen vom Jahre 1521 
Geld für Fertigung eines neuen Palabiums angefekt wird; 
das alte hatten „bie im fpiel Dorothee” zerbrochen. 

“=, Gerinns II. &.91 fig. 
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„Eſther“ ‚betitelt, aufgeführt: hatte, das Diakenat zu Enf- 
Sy und wurde in Yolge eines undern 4619: nufgefihrieh 
Stüdes, „dJoſeph“, zum Pafteat in‘ Hartha, ſpũter in 
Geringswalde, befordert). Auch ver nachherige Ober⸗ 
hofprediger, Matthias Hoe von Hoenegg; überſetzte eine 
lateiniſche Romdvie des Meg. Humins, Doſeph“, iws 
Deutſche. — In Leipzig wurden während: bes 16. Jahr 
hutiderto luteiniſche und dentfche Konchdien anf dem Rach 
haufe, "m COollegſum Carollmam und in bei Ricolar- 
ſchule aufgeführt. 1606 ' warb‘ in Gegenwart ber Kur⸗ 
fürſtin Hebwig, Chriſtian II. Gemahlin, „aufm Rach 
hauſe eine Oomddta' aglret, und ihre Churf. Euaden 
unb andere anweſende hohe: Perfonen mit. — und 
Bebrdenem vom Rath tracite"®); 
Einen interefſanten Beitrag zur Gefchichte diefer 
&haufpiele bietet die Aufflührung eines ſolchen 1600 in 
Torgau. Andreas Hartmarm, Theolog und Magiſter 
ber: Bhrtlofophie***), Hatte ſich erboten, vor beme- Admti⸗ 
— Herzog Friedrich Wilhelm von Sachſen⸗Alten⸗ 
m Ueber die Komddie Eſther, welcher religiöſe Anfpiel- 
ungen anf ben Calvinismus und deſſen Anhänger (namentlich 
Mrell) m Grunde lagen und welche ſchon viel ſeüher in Dresdan 
zur Aufführung kommen ſollte, zu welchem Ende bereits eine 
Probe auf der Superintendentur abgehalten worden war, ſiehe 
„Gallerie der ſächſiſchen Fürſtinnen“ von F. O. Sugert Leipzig 
1857. 8. S. 305. 

e) Weber bie Aufführung von Schul- und Studenten. 
fomddien In Sachſen berichtet anskährlicher Bebharb:in feinen 
"Beiträgen: yun' Geſjchichte ber Cultur in Sachfen. S. 116 M. 
0) 1686 winde ein Anbreas Hertmenn:ais Unternotarius 
im Eonfifterium zu Dresden mit 80 Gulden jährlicjer Beſoldung 
angeſtellt. Derſelbe ward 1598 en bei ber Stifts⸗ 
regierung zu Merſeburg. Zu. Ber 
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Img, ver als Dormimd: des : uuuränktgen. Marfiufien 
Ehrifiiin MI. Wie: :Ruglerung feit 1594 diberuonmmen 
hatte, in veſſen - Seflvanz Torgau „eine: Comäbin : 
agiren”. Tiefen erließ Winfang. Janmr 1502 . eine 
Defebl: an ie Kanmer zu Dresden, ‚Sariumun folle: beR 
Stad, welches er zur Aufführuug  bunigen ‚wollte, ex 
khreiben ‚‚uchen een richtigen Vorzeichuns Dei ‚Day 
bedirfferden ornata vud hakits.. Der Meruht: darüber, 
fowie über vas, was Hartmann „allenthalben geſtehen 
möchte", Fell dem Wondmiftenten ſoforti nach Torgau time 
geſchickt iuerben: .: Die. Sue mochte imerejſtven, baum 
Mitte Jebtaar erhielt bie Kammer: Ærinnevunge „mus 
cheſten“ dem Befehl wuhgukamen Des Bericht: Hart⸗ 
mann's waur inzwoiſchen Bereitö:. hgegangen. Kür. hatte 
denſelben au bie: Kummer: inzereicht, wobei: er/ den 
Lemmersäten.' uf. w. bemerkt, vafg: er baspit: ſei, ſuh 
„sa forkifegaug ſolcher Gumnedien,. Wegen erfordernder 
Wtichttuug, der meiſten, iedoch / wenige; vedenden Bern 
ſonen, was Zeitlicher himmut machex Torgauw me be⸗ 
geben, Auch immittelſt vie Bhornehmbfien; SPiel Per 
ſenen, jo hler oben Zu Dreßden Albereio Zur. Note 
abgerichtet ſejnd, dermaffen rinn beſtellung Bue: behalten; 
das Sle, was: fie. ER ad a * — 
langer dechtten⸗ 

Des Bericht an ven Gange Aanvuſnavr — in 
der Hauptſache wie ſolgt: 

„Durchlauchtigſter Hochgebornen, Fürſt ıc.. AS meines 
geweblgftene Ziehen: hohen Obrigkeit Zur vmerthouigſten 
ehren, habe neihft Göttlichen Berleuhuug durch meinem 
Ungewanbten nitzlichen vie, Ich eine gantz Neue. Auß⸗ 
bündige feher fehöue, vnnd durchaus hriftliche Come- 








dam, Bom Zueſtande im Himmel, vund inn 
ber Hellen p. Auß ber Geiſtreichen materia, jo Herr 
Bartholome Ringwaldt, ondter der Perfon des Treuwen 
Eckhardts, inn feinem Alhier beugefügten Büchlein 
tractiren vnd haudelen tbuet, ſehr luſtig, Arthlich, 
Lieblich, Auch allen frommen Chriſtlichenn Hertzen, gantz 
ahnmutig, den Gottloſen aber fehex erſchröcklich, zue 
höhven, vnd zue ſehen, geſtallt, vnd dermaſſen for- 
miert vnd Zuegerichttet, Das dieſelbe, binnen 14 Ta⸗ 
genn, ſonderlich inn den ietztkünftigen Faſtnachttag (Wo⸗ 
ferne verlag, habit, vnd Zuebehörung porhanden) mitt 
denen albereit hierzue faſt abgexichtteter Tüchttigen Per⸗ 
ſonen agieret vnd für Augen geſtellet, das gantze Werd 
innerhalb 3 oder 4 fiunden abgeſpielet, auch inmittelſt 
€. F. ©. (bo es genedigſt begehret) ein exemplar der⸗ 
felben abcopieret, vnd überreichet werden. künntte. Dauon 
aber jetze E. F. ©. ben Eiugangk vnd prolegum be⸗ 
neben Allee Actuum, Argumenten oder Innhalltt, hier⸗ 
bey imm genaden Zunernehmen habenn. Nachdem nber 
inn iegigem meinem Dienftlofen Zuſtaude, Ich alles das⸗ 
venige, weſſenn mann bierzue vnunibgengklich bedürfftig, 
auch was zur voluftiger genblicher continuatiom und 
vellendung ber Action, am Verlag, habil Bonnöthen 
Außzuelegen nicht vermag, fintemahl Ich ohnedas, bet 
Berfaffung und Verferttigung dieſer comedien gleichwhol 
ettwas, ann Zeitt, Zehrung, Mühe und Arbeit ahn 
vnd auffwenden müffenn. 

Bnud dann ©. F. ©. do dieſelbe Angeregte Oom- 
mediam Zue leſen, Zue ſehen vnnd Zue höhren, ge 
ruheten, Ob Gott will, ein gantz genediges gefallen vnd 
beliebunge Darobtragen vnd haben würden. 
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Als hatt mir vndierthenigſt gebühren wallen, Aun 
E. ar G. p. folches onptexihenigft Zue bringen. 
Bnd iſt ann E. F. G. p. mein Vutterthenigſſes Ger 
horſaucbſtes bitten, Die geruhen genedigſt, Sich angeregter 
materien (ſinttemahl E. F. ©. p. dergleichen Büchlein 
jonber Zweifel auch haben werben) nuhr ein wenig inn 
genaben Zu erinnern, Ober berfelben Chriſtlichenn Du 
hafta auß biefem beygefügten Buͤchlein, gemebigft zu er⸗ 
hohlen, Bund demnach fi fermer geuedigft hierauff zı 
resoluinen vnd zuerelehyenn, Ob Euer F. &. p. ſambt 
Dero hertzgeliebtenn hoch Fürſtlichenn Geuhalin (Men 
Bott der Allmechtige Ihr F. G. p. Dero Fürſtlichenn Leibes 
Dürben genedig würdet entbunden, onnd einen froͤhlichen 
Ahnblick Allergenedigſt beſcheret haben, welches Ihren F. O. 
Seine Gottliche Allmacht Bätterlic auf genaden geben und 
verleihen wolle) ſolch Werk dieſer Comoedien genedigſt be⸗ 
lieben, vnd Zue forttſetzung vnd beförberung deſſenn, 
Mothwendigen, oder doch Zimlichen verlag vnnd vnloſten, 
genedigſt verordenen und Auſchaffen laſſen wolltenn. 

Bff ſolchen vall, oder wie es ſonſten E. f. g. y 
hieriunen gehaltenn habenn wolltenn, Ich mid mitt Gött⸗ 
licher Verleyhungenn alſo darnach Achtten wolltte, Damitt 
mann allenthalbenn mit würklicher Aotion derſelbenn alſo 
gefaßt ſey, Das Sie, wenn es begehret, vnd Zue welcher 
Zeitt man es erfordert, könntte geleiſtet vnd verrichttet 
werden. 

Bud weil etzliche Perſonen, eine zimliche Ahn Zaal 
Berſe, bißweilen zue 300. 600. 800. weniger vnd mehr, 
zu rocitiren, neben Deme auch, ſonderlicher Abrichtung 
bedurfft, vnnd nuhmehr darzu faft habilitirt ſeind, So 
koönutten Die Führnehmeſtenn Deren vngefehr 6 aber 7 
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fear wileven, wart. hindauwen etliche Tage zuuor hinunder 
nach Torgan: mlttbeächtt, over ſonſt hinabi beſchelden bis 
ubrigena/ uab! Mile‘ Anbere Perſonen aber, damedann zue 
Torgau; vnu affe: imı ao A etionis Tann. mir rararittelſt 
boſtalli vnndgleichefals geblihrlichen, vnnddilſo abgerichtet 
wurbew; Mas ‚fiel akfohange weben den Dreſboniſchen: Per⸗ 
foum, rin agamds, auch: Seftehen: Hinten. ;° o m.ien zn. 
r Den! Ormah vınb Appanas aber! belaugende / folkte 
& Fi p.: alſobulde won mir ein richtig Verzeichnis 
vneterthenigſt vbergeben, und - E. f. gi Bonn An⸗ 
ſchaffangen darauff gehorſamet werden“u. wi. ©: 
Des. Bericht Hartmann's mochte nicht ha haben/ 
Wow er wurd. ſehr Baldı von der Kammer mitzwei Amnas 
pferden nad: Torgau verordnet, um dent: Herzego Anis 
alſtrator mündlich Vortrag zu erſtatten. Dis Stuc 
erſchien Abrigend gebrutkt Im: Verlage 968 -Wiitovs 100 
in Magdeburg, vem dortigen Rache genibinet. ! . 
Hartmann mußte wit Zutriguen Gegen Druck und 
Aufführung dieſer ſtemiddie impfen, wenigſtensdeuter 
er bied in dem Widmungsſchreiben fans doch wurde 
fe in Korgeu ‚für - ihren Chur vnnd Fürſtlichen 
Onmwern zu Hofe, in gegenwart einer geoffen "Anzahl 
atberex mehr: Hochfuͤrſtlichen, Grafflichen, Herren vnd 
Aveliches StandsPerſonen ꝛe. solenniter exhibirt ‚une 
agirt“, auch der Berfafſer „nach vollendeter Actiom, 
mit einer gnädigſten Verehrung“ bedacht. Die Komddie 
warde auch „zu mehrmalen im Monat Martio'nechft ab⸗ 
gewichenen IN: Jares in ber‘ Churfürſtlichen Stadt vnb 
Feſtung Dreßben mit einem’ fonberfichen applausu, tatı 
aulicoram, quam conciufäm, publice agirt vnd für- 
geſtellet. Ber Kurfürftliche Hofprebiger Conrad "Wat 
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batte ſich namentlih Hartmann's und feines Stückes an⸗ 
genommen und als er bei Hofe um fein- Urtheif gefragt 
wurde, geautwortet: „viefe Comödie weile zum Hinmmel 
und warne vor ber Hölle”, ein Ausſpruch, den ber Bear» 
faffer als Inhalt und Abficht feines Werkes bezeichnend 
findet. Das Stüd eröffnet ein auftretender Prologue, 
woran fih eine „Gemeine Muſica oder Spiel- ver 
Stadtpfeiffer“ ſchließt. „Hierauff nehmen vie Spiel 
Perſonen ihre geordnete Scenas ein, in ber Ordnung 
wie fie auffgezogen.” In 5 Alten werben nun durch 
den frommen Chart, den reichen Freßhans umb eine 
Menge andere Perjonen die Freuden des Himmels und 
die Schreden ver Hölle geſchildert. 


„Perſonen diefer Comöbien. 

1. Prologus. 2. Argumentator. 3. Admonitor. 
4. Epilogus. 5. Eckhart. 6. Chriſtianus. 7. Engel 
Raphael. 

Der erſte Chor. 

8. Der erſte Heerengel. 9. Johannes der Teuffer. 
10. Dismas der Schecher. 11. Martha. 12. Magda—⸗ 
lene. 13. 14. 15. 16. 17. 18. Sechs vnſchüldige Kin: 
derlein. 19. Zachäus. 20. Sybille, Churfärftin zu 
Sadjf. 21. Eun. 22. Sara. 23. Eliſabeth. 24. Maria 
die Mutter deß Herrn Ehrifti. 25. Nebecca. 26. Fides. 
27. Spes. 28. Charitas. 29. Der andere Heer Engel. 


‘Der andere Chor. 

30: Der britte Heer Engel. 31. Der Konig Ma- 
noffes. 32. Der Prophet Eſaias. 33. Der Keyſer 
Sonftantinus. 34. Jobt. 35. Der Keyſer Theodoſins. 
36.- Hertzog Johan Friedrich Churfürſt zu Sachſen. 
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37. Zoſaphat. Ber. 38. Samuel 39. Dauid. Hex. 
40. Brig, Al. Laqzarus. 42. Marx Heidekarn. 43. ©. 
Petrus. 44. 45. 46. Drey ſtumme Engel. 47. Gott 
der Dater, 48. Gott der Son. 49. Bildnis Gottes 
Red H. Geiſts (47, 48 u. 49 unter einem Himmel). 50. 
51. 52. Rod drey ſtumme Engel, 53. Der Prophet Elias. 
54, Nathanael, 55. Chiren. 56. Joſeph. 57. Benjamin. 
58. Juda. 59. Der vierbe Heer Engel. 


Der dritte Chor. 

80: Der fünffte Heer Engel. 61. ©. Paulus. 
62. ©. Petrus. 63. Lutherus. 64. Auguftinus. 
65. Hilarius. 66. Melanthon. 67. Umbroflus. 
68. Bernharbus. 69. Lyra. TO. Cyprianus. 71. Der 
fechfte Heer Engel. 

Die Helle mit iver gubehbrung. 

72: -Zucifer. 


Erſter Hauffe der Berbampten. 

713. Nabel. 74. Bollfeuffer. 75. Ehebrecherin. 
76. Hurer. 77. Junger Gefel. 78. Jungfraw. 
79. Falſcher Lutheraner. 80. Sodomiter. 81. Dorf: 
pfaͤfflein. | 


Anderer Hauffe ver Berbampten. 
82. Sathan. 83. Wucherer. 84, Junder. 85. Je 
ſabel. 86. Banerherr. 87. Schmeichler Rath. 88, Ama- 
fa Boffprediger. 89. Juriſt. 90. Bawer. 


Aunpere Spiel Perſonen im legten Hauffen. 

91. Rapar. 92. Epicurer. 93. Freßhans. 94. Yadey, 
95. Soden 96. Laden. 97. 98. Zauffen. 99, 
409. Hoffraspp 101. Ahdtenkopf. 102. Tot 
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103. Hoppe. 104. Noch ein Narr. 305. Brh nah 
ein Teuffel. 108. Niemand *).” 

Reben ben geiftlichen Schaufpielen und Schulkomödien 
hatte fi) bald eine andere Art dramatiſcher Spiele gel; 
tend gemacht, hervorgegangen and der Mitte nes Bolleg, 
außgeftattet mit wirklich wolfsthümlichen Elementen. Schon 
in den früheften Zeiten fanden fih an den Höfen und in 
den Stäbten Saufler und Boflenreißer ein, welche durch 
allerlei Spiele, Gefänge und Späße ergägten. May 
nannte fie Hiftrionen, Joculatores, Spruchiprecher u. ſ. w. 
Beſonders thaten ſich dieſe Hiſtrionen zur Faſtnachtazeit 
hervor, wo ſie ihre Schwänke aufführten. Daraus ent⸗ 
ſtanden die Faſtnachtsſpiele. Das Volk, die Bürger 
fanden großes Gefallen gu dieſen Spielen; ſte ſchilderten 
Zuſtände, die ihnen nahe lagen, und fo bildeten ſich da, 
wo keine Meifterfünger und Schauſpielerinnungen waren, 
Geſellſchaften von Bürgern und Handwerlern, welche ſelbſt 
derartige Scenen einflubirten, aufführten und ſich zum 
förmlichen Zunft geftafteten. Bald fpielten viefe Geſell⸗ 
ſchaften nicht blog während ver Faſtnachtszeit, ſondern 
auch während bes ganzen Jahres **). Im 15. Jahrhun⸗ 


*, Hartmann ſchrieb uch: Erker Theil bes Ourrieuli 
vitae Lutheri eto. eine dwißficye Compedie. Magdebrrgi 4498, 
Er erbielt für prei den jungen Prinzen (Chriftian IL. und Joh. 
Georg I.) überreichte Eyunpisre 12 Thaler. 

NBon jeher gab es am fächftichen Hofe auch Iufige Käthe, 
Lußigmacher, Prikihenmweißer, Hofmasıın, Zwerge 1% (G. 
Hilſcher. Sammler. I, 478 fig.) Im Jahre 3617 finden ſich am 
Dresbner Hofe außer bes Hofmarfchalle Zwerg noch Brei; An⸗ 
dreas im Stalle, Hans Engelhard und Balten Marten; ferner 
drei Narren (Georg von Peyersbergk, Michael yon Hertienr 

5% 
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derte forgten Hans Roſenblut (genannt der Schnepperer⸗ 
Schwätzer) und Hans Folz für folhe Faſtnachtsſpiele*). 
Im 16. Jahrhundert verdunkelte beine ber weit bebeu- 
tendere Hans Sachs, dem zu Ende des 16. und Anfang 
des 17. Sahrhunderts Jacob Ayrer folgte, welchem ſchon 
fremde engliſche Vorbilder nicht unbelannt waren. 

Auch die Fürſten fanden Vergnügen an biefen 
bramatifhen Spielen. Im September 1601 fpielte 
Chriſtian Forchheim „mit Consorten eine römiſche Tra- 
gedie” auf dem Schloſſe zu Drespen vor der Kurfürftin- 
Wittwe und ihren Söhnen, wofür er 50 Thle. erhielt. 
„Zu deſto bejexen anſehen verfelbigen vnd fonberlichen 
bes auffzuges“ befam er noch 125 Gulven 3 Groſchen 
für einen Triumphwagen, einige Sturmhüte, Fahnen 
u. dergl.“ Der Drespner Hofbalbirer Meldior Meyer 
ſchreibt im Juli 1613 an Johann Georg I. und erinnert 
ihn, daß er vor ihm und feiner Gemahlin und gmäbigen 
Frau Mutter, mit Perfonen aus der Stabt, „vie Hiftoria 
von dem Amadis auß Frankreich, feine Ankunfft vnd 
wieder Erkenntnuß Seiner Eltern Comoedien weiß Ing 
Werth gerichtet babe, vnd bittet: ber gautzen Compagnia 
und gefellfichaft biefer Comedy einen Recompens vnd 
Ergetzlichkeit reichen zu laſſen, damit biefe Perfohnen, 
welche fi ſchon vergangene Faſtnacht in der Bawern⸗ 


ftein, Chriſtoph Schaßwitz) und zwei kurzweilige Räthe (Akımıs 
Hahn und Wendel Jobſt). Im Sabre 1637 gab es zwei 
Pritzſchenmeiſter (Wolf und Andreas Yerber), ſechs Zwerge und 
Wer Rarren: Görge und Michel, ben Grafen und den Dberften 
(Spignamen). 

*) Kaftnachtsfpiele aus dem 15. Jahrh. 3 Th. Bibl. bes 
Titer. Vereins in Stuttgart. XX VI. 1853. 8. 
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Comedy brauchen laſſen, hinwiederum ſich willigk finden 
laſſeu, wenn ſolches zu Ander⸗Zeitt von Sr. Chfſtl. Gnaden 
gnädigſt begehret würde.“ Johann Georg I. reſolvirt 
darauf erſt im December: ihnen ſämmtlich für dieſe Vor: 
ftelungen „SO ganger Thaler” zu reichen *). 

Diefe Geſellſchaften follten jedoch bald durch Schau- 
ſpieler von Profeſſion verdrängt werden. Gegen Ende 
des 16. Jahrhunderts erſchienen in Deutſchland zuerſt 
brabantiſche und holländiſche Banden, dann die ſoge⸗ 
nannten „engliſchen Comedianten“. Ob dieſe räthſel— 
haften Schaufpieler Engländer waren oder blos vou Auf: 
führung engliſcher Stüde ihren Namen hatten, ift un— 
entjchieven geblieben. Sie trieben auch Tänzer-, Sprin- 
ger=, echter: und Equilibriftenfünfte, und viefe körper: 
lichen Geſchicklichkeiten feheinen unter dem Namen ber 
englifhen Künfte befannt gewejen zu fein. : Vielleicht 
batten fie davon ihren Namen; heißen doch noch heute 
bie Seiltänger und Runftreiter in Deutfchland englifche 
Springer und Reiter. Genug, fie waren bie erften 
Schaufpielee von Profeffion, die in Deutfchlaud in den 
größeren Städten und aud an ben Höfen beliebt wurden, 
und damals Meifter in Erfindung und Daritellung in 
gebunbener und ungebunbener Rebe. 

Borläufer diefer „engliſchen Comebdianten” waren 
jebenfall® die „englifhen Inſtrumentiſten“, welche nur 
wenige Jahre früher in Deutfchland und namentlih am 
fachfifchen Hofe erwähnt werben. Kurfürft Chriſtian II. 
ließ im Jahre 1586 ſolche Künftler kommen, bie bis 


*) „Amadis auß Frankreich” ift ein fehr alter Stoff, oft 
und am frühbzeitigfien für bie Bühne bearbeitet. 
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bahin in dänemarklſchen Dienſten geſtanben Kalten. Dies 
ſelben trafen am 16. October it Waidenhain, wo ſich 
ber Kurfürft gerade aufbielt, ein. Chrifttan II. bedankt 
ſich in einem eigenhändigen Schreiben d. d. Waidenhain 
19. October 1586 bei König Chrifttan, — ber ven 
„Englendiſchen Inſtrumentiſten“ eineit , Einfpännigen ‘ 
mit einem Schreiben an ben Kurfürften beigegeben hatte, 
— daß er ihm überhaupt die Engländer habe „zulommen 
laſſen“, befonbers aber, daß er „mit venfelben zuvor vff 
eine gewiffe Unterhaltung vergleihen vnd ihrer Abfer⸗ 
tigung halber fo fleiffige Borfehung habe thun laſſen“. 
Kurfürſt Chriftian verordnete ſchon den 25. October d. d. 
Berlin an „ben Hausnoigt Hanfen Thilo“, daß die Eng⸗ 
länder „mit ihren Inſtrumenten“ fchleunigft nach Berlin 
kommen und bie Trauerfleiver mitbringen follen, ‚jo Wir 
ihnen machen laſſen, damit fie allhier darinnen aufwarten 
können“. Damit die Reife keinen Aufſchub erleive, follte 
ihnen „Unferer Rutfchen eine, fo die Sachen pflegen zu 
fahren“, zur Verfügung geftellt werden*,. Das Be 
ſtallungsdekret diefer Inftrumentiften gibt die überrafchenbe 
Auskunft, daß ſie auch „im Springen geübt waren”. 
In der Hanptjache Iautet baffelbe: 

„Bon Gottes gnaden, Wir Chriftten Herzogk zu 
Sachen ꝛc. Thuen Khuündt kegen Jeder Mannigklich, 
Nachdeme Vnſere liebe getreuen, Tomas Konigk, Tomas 
Stephan, George Beyzandt, Thomas Pabſt vnd Rupert 
Perſten, Auß Engelandt, Geyger vnd Inſtrumentiſten 





Herr Muſikdirector Cantor O. Kade hat beide Schreiben 
Chriſtian I, im „Anzeiger für Kunde ber deutſchen Vorzeit“ 
(Nürnberg 1859. S. 8) wörtlich mitgethetit. 


N 


eine Zeittlangk bei der Konigklichen Wilrde zür Deune⸗ 
marken geweßen die Buß forder Fre Kon. W. Zukommen 
laſſenn, Das wir ſolche zu Dienſt an Unſern Hoff be 
Ktelot Vnd aufgenommen, Bad thun ſolchs hiemit Br 
in crafft des brieffes, Das fle Vnß getren Vnd bienf- 
gewerttigk Bnd ſchuldigk fein follen, Sich an Bnferm 
Hoffe weientih zu enthalten, Bub do wir Raiſen, Bns, 
Bf Vnſeren beuehlich Jedesmahls folgen, Wan wir taffel 
haltten, Vnd fünften fo offte Inen ſolchs angemelvet 
wirdt, mit Iren Geygen vnd zugehörigen Inſtrumenten, 
auffwartten und Muficiren, Bns aüch mit Ihrer Sprittg- 
kunſt ond ander, was fle in Zirligkeit gelernnett, Tüft 
Bnd ergeglichleit machen, Vnd fich fünft kegen Vns vor⸗ 
balten, vnd bezeigen, was getreuen vleißigen Dienern 
zuftehet, eignet und gebüret, Welches fie alfo verſprochen 
vnd zügefagt, Buß auch darüber fämbtlih einen Reuerß 
vbergeben habenn. Dakegen vnd Ztllergetzlichkeit folder 
Irer Dienſte, wollen wir Inen Järlich, fo lange dieſe 
Bufere Beſtallung weret, Funfhundert taler, Zu den 
Bier quatember Zeitten Bon vem 16. Octobtis negft 
Borfhienen anzurechnen, Auß Vnſer Renth Kammer, 
Deßgleichen Jedeem Yärlih ein kleidt, Bub Viertzigk 
Thaler zu Half Zinß, oder herbrigen geldt Vff fie 
alle Zugleich reichen, Vnd fie mit freien Tiſch Zu Hoffe, 
Auch wenn wir Raiſen, freyen fhuer vorjehenn laffen.” 

Aus alle dem fcheint hervorzugehen, daß dieſe Eng- 
finder Hauptfächlih Inſtrumentalmuſik bei Tafel und 
allen andern Gelegenheiten, wo foldde Unterhaltung beliebt 
wurde, ausgeführt, ja daß fie vielleicht fogar ſchon dra⸗ 
matiſche Darftellungen damit verbunden haben, denn 
unter „Speingen” verfland man damals die Muſen des 
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Dramas und bed Tatzes. Daß unfere Springer Eng- 
länder waren, ift außer Zweifel. Ihre Namen find 
um vorhergehenden Beſtallungsdekret gewiflermaßen ins 
Deutſche überfegt, wenn auch ungenügend, da die Dri- 
ginalumterfchriften fehr undentlih find. Königk unter= 
fehreibt fi 3. B. Thomas kinge. In einem andern 
Dekrete heißt es außerdem „Thomas Stephans von 
Landen auß Engellandt‘*). 


*, In Englanb erfreute fi bie Muſik unter Eliſabeth 
einer beſonders günfigen Pflege; namentlich fcheint bie In⸗ 
firumentalmufil befiebt geweſen zu fein, fpielte bie jungfräu- 
Tihe Königin doch felbft die Laute und das Birginal; wir ex- 
immern hierbei an das „Queen Elizabeths Virginal-Book“. 
Schon unter Elifabeth’s Borgängerin, der Königin Maria, gab 
es an beren Hofe eine Menge Sänger, Scaufpieler unb In⸗ 
firumentiften, die zufammen 2233 6. bezogen. Darunter 
waren 16 Trompeter, 2 Lautenfpieler, 2 Harfeniften, 1 Rebel- 
fpieler, 6 Bofauniften, 8 Spieler der Banernleier (Vialle), 
1 Sadpfeifer, 3 Trommelihläger, 2 Flötiften, 3 Birginalfpie- 
fer, einige fremde Muflter, 2 Iuftrumentenmacher, 9 Min- 
ſtrels, A Sänger und 37 Berfonen in ber Kapelle (wahr- 
ſcheinlich auch Sänger). Die Schanfpieler hießen Players of 
Enterludes (Spieler der Amifchenfpiele). Unter Eliſabeth gab 
es 1583 16 Trompeter, 3 Lautenfpieler, 6 Sängerkuaben, 
2 Harfeniften, 2 Sänger, 1 Rebekiſt, 6 Pofauniften, 8 Bioli- 
niften, 1 Sadpfeifer, 9 Muſiker (Sänger), 3 Trommeljchläger, 
2 Flotiſten, 1 Birginalfpieler, 4 frembe Muſiker, Schaufpieler 
und 8 Players of Ennterluds, 1 Orgel⸗ umb I Regalmacher. 
1626 gab es iu ber Kapelle Karl I. 8 Spieler ber „Hautboy“ 
und Poſaune, 6 Flötiften, 6 Spieler bes Recorder (eine Art 
große Flöte), 11 Violiniſten, 6 Lautenfpicler, 4 Violenfpieler, 
1 Harfenift und 15 Lautenfpieler unb Sänger. (The History 
of English dramatic Poetry etc. by J. Payne Collier. Lon- 
don. 1881. 8 T.I. p.165.) Die Haupfinfrumente waren wie 
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Die Sache ſcheint übrigens beifällig aufgenommen 
worben zu fein, denn noch fpäter werden ebenfalld eng- 
liſche Inſtrumentiſten erwähnt; fo namentlich „John Price 
ans Engellandt”, der durch Rſpt. d. d. Dresden 23. 
April 1629 zum „Cammer-Musico vnd SIuflrumen- 
tiften ” mit 300 Thle. Gehalt angeftellt ward. Befon- 
ber8 aber war er verpflichtet, vie „Keine Cammer-Music 
zu dirigiren“”, fowie fih „für fi allein oder in bie 
andern Inſtrumente, wie es die Öelegenheit geben wirbt‘, 
hören zu laffen. — Price, weldyen Mersenne als aus- 
gezeichneten Spieler auf „der kleinen Flöte erwähnt*), ſcheint 
jedoch Schwierigfeiten mit Einführung viefer Kammermufif 
gefunden zu haben. Er äußert 1630 noch: daß er dies 


damals Überall auch in Eugland bie Laute unb verfchiebene 
Arten Biolen oder Piolinen. Erftere wurden nach Galilei zu 
feiner Zeit am beſten in England verfertigt. Die dortigen 
Componiften Ende des 16. und Anfang des 17. Zahrhunderts 
ſchrieben manches für fie, das Birginal, bie Orgel, Violen 2e. 
In der Hanptſache jedoch wurben auch dort bie weltlichen Vo⸗ 
caleompofitionen nad Belieben auf Inftzumente übertragen, be 
fonders die Madrigale, Rondeau's, Xieber, Ayres und Catches. 
Auch bei der Muſik zu den um biefe Zeit dort entftehenden 
Masques (baffelde was in Italien, Frankreich und Deutſchland 
die damaligen Ballets) wurden Inſtrumente reicher und viel 
feitiger verwendet. Biel hierliber (auch Mrufkfbeifpiele) findet 
man in Thomas Bushby, Gedichte der Duft, überjeht von 
Michaelis. Leipzig 1822. 8. Es ift Übrigens wohl nicht zu 
gewagt, aus all’ diefen Nachrichten auch auf die Beſetzung und 
Urt der Mufſikſtücke der fogenanuten „englifhen Inſtrumen⸗ 
tiſten“ in Deutfchland zu fchließen. 

*) L’Harmonie universelle. Paris. fol. 1686. „Die Heine 
Flöte“ Hatte nur 3 Rächer, doch erlangte Price blos durch Ber- 
ſchiedenheit des Aublafens 3 Octaven. 
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längſt gern eingerichtet, „wämlicd, auf franzöftſche, eugfifche, 
auch da es von Nöthen, auf jeige italiemifhe Manier, 
wie man biefelbe am laiferlihen Hofe mit 2, 3 over 
mehren Perſonen inftrimentaliter zu muſiciren pflegt‘, 
er babe aber bei feinen Collegen Widerſtand gefunden; 
in Württemberg fei die Sache mit Hilfe ferner beiden 
Schwäger glücklich in's Wert gefeßt worden, er erbiete 
fih aud hier, einige Knaben auf feine Manier abzu- 
richten. Schü ſcheint aber feine große Neigung dazu 
gehabt zu haben, weil er es für eine bloße mufilalifche 
Charlatanerie hielt, weshalb auch John Price nicht fo: 
fort die Sache wirklich in's Werk ſetzen Eonnte; denn er 
erbietet fih nad zwei Jahren in einem Schreiben vom 
13. Mai 1632 abermals: 


„Mit einer beihabenden Perſon ſolche Heine Cammer⸗ 
mufifen anzuftellen, damit künftig auch fonberlich bei 
Ihro Churfürftlichen Durchlaucht jüngften Fräulein Bei- 
lager*) nit allein, vor Churfürſtl. Durchlaucht Tafel, 
fondern auch zu Baletten, Aufzügen oder Sonften, mit 
etlihen unter meinen Raritäten, ohne Ruhm zu melden, 
fih hören zu laffen, damit daß Diejenigen, die e8 wohl 
willen, aber nicht willen wollen, ſolches haudgreiflich an 
den Tag zu geben, und fie ſpüren follen, daß ich nicht 
allein die Musicam verftehe, fonvdern auch mancherlei 
Rotion ihre Art natürlich agiren kann“**). — 


*) Magbalena Sybilla vermählt mit bem Kronpringen 
Chriſtian von Dänemark, d. 5. October 1634. 

=), Brice verließ balb wegen ber Kriegsnöthen Dresven. 
Seine Frau wenbete ſich in höchſter Roth 1634 um Unter⸗ 
ſtützung an den Kurfürften. Sein Sohn Johann war Kaiſerl. 
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Doch nicht blos Engländer, auch Deutſche und Ita⸗ 
liener wurden als Springer und Tänzer angeftellt, fo 
1588 „Willewaldt Weingartt und Franciscus de la 
Donna” mit 150 Thlr. jährlicher Beſoldung für Koft, 
Kleidung, Hauszins und „alles anders”. Sie batten 
gleihe Berpflihtung, wie die Engländer. Beſonders 
wird ihnen eingefchärft, fi mit ihrer Spring und 
Tanzkunſt nicht „gemein“ zu machen und nur foldhe 
„junge leutte” zu unterrichten, die hierzu von Kurfürſten 
„außdrücklichen fonverbaren befelich“ hatten. Desgleichen 
ſollten fie keine Briefe „von hier auß oder ſonſten an 
andere ortte“ ſchreiben, noch „andere Partierung“ treiben, 
welche ihrem Herrn zu Nachtheil und Schaden gereichen 
Könnte, „ſondern ſich ſtedes ſtill vnd eingezogen“ halten, 
ſowie ſich aller „leichtfertigkeit“ entſchlagen. 

Indem wir nun zu den engliſchen Komödianten 
zurüdtehren, bemerken wir zuvörderſt, daß dieſelben von 
Principalen geführt wurden, bie Inhaber des Privile⸗ 
giums umb theatralifhen Apparates waren. Sie zogen 
von einem Hofe zum andern, ſobald es da oder bart 
Feftlichleiten gab, zu den Yahrmärkten und Bollöfeften 
ver größern und Heinen Städte, und ließen ſich wo 
möglich von einem Orte zum anbern recommandiren. 
Ramentlih fheint fih die Kurfürftin Wittwe, Sophie 
von Brandenburg*), für diefe dramatiſchen Künftler tı= 





Kammermufilus in Wien (S. 32) und betrieb 1650 die Aus» 
zahlung von Gehaltsrüdftäuden feines Vaters. Kaifer Ferdi⸗ 
nanb III. fchrieb eigenhändig in biefer Angelegenheit an Joh. 
Georg 1. 

*) Sophie war die Tochter des Markgrafen von Brau⸗ 
denburg, Johann Georg (ber Belenner genannt), und geboren 
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tereſſirt zu haben. Im October 1600 fpielten „etzliche 
Engelender“ vor der Kurfürſtin und den jungen Herrn 
auf dem Schloſſe im Kirchſaale eine Komödie, wofür ſie 
75 fl. erhielten. Im Juni 1601 ſpielten wieder mehrere 
Engländer bei Hofe, wofür ſie 100 Thlr. „Verehrung“ 
und 784 fl. für Zehrung erhielten*). Im Jahre 1610 
befamen 11 Engländer, welche „vor dem Kurfürftlichen 
Frauenzimmern etliche Kömödien agiret“ 114 fl. 6 gr. — 
Schon 1605 empfiehlt die Kurfürftin von Brandenburg 
dem Surfürften von Sachſen eine Bande englifcher 
Komddianten unter der Führung von Johann Spenzer. 
Denfelben empfiehlt ſpäter der Kurfürft von Brandenburg 
dem Kurfürften von Sachſen in einem Schreiben d. d. 
Grümig 16. April 1613, des Inhalts: „Es hat fih 
gegenwärtiger Englifher Comödiant, Johaun Spenzer, 
eine Zeit ber in unfern Dienften aufgehalten und fi 
in feiner unterthänigften Aufwartung bergeftalt ermiefen, 
daß wir darob ein gnädiges Gefallen getragen. Wenn 
er aber nunmehr andere Derter zu befuchen und unter 
andern auch feine Kunſt und Comödien in Dresden an- 
feben zu laffen gemeint, haben wir ihm dieſe unfere 
Commenbation mitgeben wollen. Erſuchen Em. Lo, 
Sie geruhen ihm nicht allein auf ein Wocher vier oder 


am 6. Zuni 1568. Vermählt am 25. April 1582 mit Kur⸗ 
für Ehriftian I. von Sachſen, war fie Wittwe feit bem 25. 
September 1591 und ftarb am 7. December 1622. 


*), In April 1602 fpielten fogar 3 Komödianten aus 
Bergen in Norwegen bei Hofe, wofür fie 34 fl. 6 gr. er⸗ 
hielten. 


TT 


rn ee Fr 


mehr, ein ſolches zu vergönnen, befonderem ihm auch 
fonft alle Gnade zu erweifen“*). 

Im Yahre 1609 hielt fi) abermals eine Bande 
englifcher Komödianten am ſächſtfchen Hofe auf, welche 
Chrifian I. von feinem Spielgelde mit 500 fi. 
bezahlte. — Am 16. Auguft 1617 zeigt ber Hof⸗ 
marfchall Hans Georg von Dfterhaufen feinem Herrn 
an, daß die Komdbianten wegen ihres „Verlaubs“ in- 
fländigft bei ihm angehalten, welder ihnen, feines Er⸗ 
achtend „‚nunmehro gar wohl wiederumb zu erlauben, 
weil fie auch ſelbſten darumb anhalten, auch fonften 
auf Zehrung vnd anders, wenn fle lenger allbier ab⸗ 
warten, viel gehen wirbt”. Zugleich bittet er um Be- 
ſcheid, wie viel er ihmen zur Abfertigung geben ſolle. 
Johann Georg I. antwortet d. d. Honflein 17. Auguft, 
„mwofern den frauenzimmer nicht beliebet, das vor ihnen 
fie fernere fpielen follen“, möge ver Marfehall „in der 
Silbercammer vffſuchen laßen, was dergleichen Perſonen 
anno 1609 (f. oben) vnd hernach bei vnſer izigen re- 
gierumg zu unterſchiednen malen foldhen leuten gegeben 
werben”. Das Refultat fol ver Kurfürftin Mutter mit: 
getbeilt, und ihre Meinung darüber vernommen werden, 
worauf fih der Marſchall fo mit den Kombdianten ab- 
finden fol, „daß fie fich nicht zu bejchweren haben‘. 
Der Marſchall anwortet nun wieder d. d. Dresden 19. 
Anguft, daß die Kurfürſtin 300 Reichsthlr. als Abfer⸗ 


) K. U. Müller Forſchungen auf dem Gebiete ber 
nenern Geſchichte. ©. 189. — Unter ben engliihen Spielern 
an Kaiſer Matthias Hofe wirb ebenfalls ber engliide Name 
Spenzer (und Green) genannt. 
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tigemgöfenme beſtimmt habe, die ihnen auch werabfolgt 
worden feien. Außerdem hatten fie „bei ihrem Wirthe 
allbiex, ehe fie zur Hoffe gefpeifet worben, vnd mas fie 
fonften an fluben, Cammern vndt beiten inne gehabt 
vndt gebraucht, 120 fl. verzehret, welches auch in ber 
Sammer ausgelößet vndt bezahlt wirbt‘ *). 

1626 erbat der Springer Hang Schilling aus Frei- 
berg vom Kurfürften Johann Georg I. ein Patent: im 
ganzen Lande feine Kunft treiben zu dürfen, in melde 
nicht nur das Komödienagiren, fondern auch das Zeigen 
wilder Thiere inbegriffen geweſen fcheint, denn er ver- 
ſprach, dergleichen dem Kurfürften berbeizufchaffen. Er 
wird fpäter ausdrücklich als Kurfürftliher „Springer“ 
bezeichnet. Sein Schwiegerfohn, ver Pidelhering Lengß⸗ 
feld, mit dem er das Land durchzog, die „freie Kunft 
des Springens“ mit theatralifhen Borftellungen ver⸗ 
bindend, erhielt fpäter eine Erneuerung des Patentes 
und wurde ınit feiner Bande bei Hofe angenommen. 
Diefelbe beſtand aus lauter Landeskindern, was für ihre 
Aufnahme wejentlih in's Gewicht fiel und uns zugleich 

») Herzog Heinrih Julius von Braunſchweig, welcher 
ſelbſt Komödien dichtete, hielt 1605 fchon eine eigene flehenbe 
Truppe. Der Landgraf Morik von Heffen-Kaffel hatte bereite 
fett 1600 englifhe Komddianten in feinem Dienft und baute 
1605 ein Theater in Geftalt eines Cirens, defien Wände und 
Deden mit Herrfihen Malereien verziert waren. Er nannte 
es, feinem äfteften Sohne gu Ghren, „Disonium“, De - 
jhaffte er 1607 „Des Tanzens und Springens müde bie ver- 
fluchten Engländer ab“. Diefe zogen nun durch Dentichland 
und gefielen allenthalben, bejonders 1612 in Näruberg, wo 
fe durch ihre „neuen und ſchönen Komödien“ viel Gluck mach⸗ 
ten. (Geſch. d. Muſe u. d. Theat. am Hofe zu au v. 
E. Pasqué. Zeitſchr. Mufe S. 101.) 





70 


beweift, daß biefe Truppen fich ſchnell nach englifcher 
Manier aus Deutfchen requirirt hatten *). 

Auch auslänvifhe Banden, Italiener uud Franzoſen, 
traten auf, die wenigftens in Gaukelkünſten gefährkiche 
Coucurrenz machten. So „tanzten und fprangen‘ im Ja⸗ 
nnar 1611 2 Framoſen auf dem Schloffe, wofür fie 34 fl. 
6 gr. erhielten; im April 1621 bekamen „etliche Springer 
und Seiltänzer“ 50 Dopppelgulpenftüde zur Berehrung; 
auı 17. Sant 1630 tanzte ein Franzos Nabel mit feinen 
Genoſſen auf den vordern Schloßhofe zu Drespen vor 
dem Kurfürften auf der Leine und agirte Darauf Komd⸗ 
diem, wofür er 15 Thlr. erhielt. 

Mit dem Beginn des breißigjährigen Krieges, welcher 
Vollksſchauſpiel und Schullomüdie gar fehr unterbrechen 
follte, trat bie ſchleſiſche Dichterfchule anf und ſtellte 
nach klaſſiſchen und italieniſchen Muftern die Regeln für 
Wahl und Behandlung bramatifcher Stoffe auf. Opig, 
Gryphius und Lohenftein waren die Dauptträger biefer 
Gattung. Namentlich erregte Opitz eine Fluth ven 
Nachahmungen. „Durch Antigone und die Zroerinnen 
leitete er die Nachbildung der antilen Xragäpie, vor: 
nämlich des Senneca, durch die Daphue bie höfiſchen 
Geft- und Singfpiele ein“*s). Das allegorifche Feſtſpiel, 
das Schäferfpiel oder die Waldkomödie, Opern, Ballete, 
Wicthichaften, Königreiche, Waslexaden waren nun au her 
Tagesordnung; wir kommen auf biefe Arten bald zurüd. 

Solde Spiele wurben nit nur an den Höfen ge- 
pflegt, nein, auch in ben Stäpten fand man Geſchmack 


— — — — — 


*, Das Repertoir dieſer Schaufpiele fiebe Ipäter. 
*) Prutz. ©. 126. 





80 





daran. Die alten Faftnachtsfpiele verſchwanden immer 
mehr. In Dresden wurde noch 1675 am Hofe ein 
Voffenfpiel von Hans Sachs aufgeführt; auch 1674 
wird eine derartige BVBorftellung erwähnt. Dafür Hatte 
fih das Voll eine dramatiſche Figur gebilvet „in welche, 
aus allen andern Poſitionen vertrieben, pas vollsthikm- 
liche Bewußtſein, wie in eine leßte ficherfte Schanze ſich 
rettete” *); es mar bieß bie fomifche Figur des deutſchen 
Theaters, der Hanswurft, der frühere Pidelhering ver 
Faſtnachtsſpiele**). Aus alle viefem: ven höflfchen poli= 
tifchen Allegorien und Feſtſtücken, ven gelehrten Tra— 
gödien und diefer fomifchen Figur, entftanden die Haupt 
und Staatsaltionen, „jene barode zwitterhafte Gattung, 
im deren koloſſaler Bormlofigkeit, wie in einem ver- 
zehrenden wogenden Strudel, alle übrigen Gattungen 
fih auflöfen‘***, Mit viefen Haupt- und Gtaate- 
aftionen bildeten fich felbftftändige Hanswurſtkomödien, 
welche als beliebte Boffenfpiele an Höfen und in Städten 
einheimifh wurden und felbft als Zwifchenfpiele bet 
Tragödien und Tragilomödien erſchienen. Am Scluffe 
des 17. Jahrhunderts zeigte ſich überhaupt wieder eine 
entſchiedenere Rückkehr zum Poſſenhaften, als Gegenfab 
zur Tragödie, welche Wendung Chriſtian Weiſe aus 
Zittau bezeichnet, zu einer Zeit, wo auch das fran⸗ 
zöftfche en fhon anfing, feinen Einfluß auf die 


— — — ———— 


9 Prutz. S. 171. 

**) Die Italiener hatten ihren Sign. Maccaroni, die Eng⸗ 
länder ihren Jack Pudding, die Franzoſen ihren Jean Potage, 
die Deutſchen ihren Hanswurſt, Pickelhering, alles Namen, 
hergeleitet von einem Lieblingsgericht des gemeinen Volkes 

*) Prutz · ©, 176. 
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dentfche Bühne zu Außen. Auch die Schullombdie fing 
feit dem Trieben wieder an zu blühen und erhielt durch 
Weiſe nene Belebung; bis tief in’s 18. Jahrhundert 
follten foldhe Darftellungen flattfinven. 

Eben fo chaotiſch wie der Zufland der bramatifchen 
Literatur nad) dem breißigjährigen Sriege, eben fo chao⸗ 
tifh war der Zuſtand des damaligen Schaufpielerwefens. 
Die Schreden des Krieges hatten auch bie zu Anfange 
bes 17. Jahrhunderts entftandenen Banden anfgelöft. 
Wenn auch einzelne Höfe noch etwas thun konnten, ſich 
am dramatiſchen Spielen zu ergotzen, die Städte, das 
platte Land vermochten es nicht. Erſt ſeit Mitte des Jahr⸗ 
hunderts tauchen neue Geſellſchaften auf. In Dresden 
mögen ebenfalls derartige Banden bie (fpäter anzufüh- 
renden) Komödien am Hofe gefpielt haben, obgleich dort 
ſehr bald Kurfürſtliche Schaufpieler ober „Churfürſtl. 
Bediendte“, wie file genannt werden, angeftellt wurden. 
Aus den Jahren 1668 und 1669 werben zuerft urkund⸗ 
lich ſolche Schaufpieler erwähnt*). Unter den fremden 
Banden werden reiberger und Erfurter Springer ge 
nannt, ferner Hamburger Schaufpieler, mitunter aud 
nur „frembve Comöbianten”. Daneben erfcheint bie 
Firma der Engländer als empfehlenswerth noch tief in's 
17. Yahrhundert am ſächſiſchen Hofe (1671), wie aud 
italieniſche und feanzöflihe Banden erwähnt werben 





*) In Wien fpielte 1658 der Komdbienmeifter Hanns 
Georg Enkher von Dresden mit feiner Compagnie hochbeuticher 
Komödianten. 1670 trat bort wieber eine Compagnie jächflfcher 
Komddianten (wahrſcheinlich unter Jacob Kühlmann) auf. 
(Wiener Skizzen ans ben Mittelalter von 3. & Schlager. 
Rene Folge. 1839. 8. ©. 252. 254.) 
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(1068 u. 1083). Außervem excellirten Selktänzer, Schwert⸗ 
and Belanehrkünftler; Taſchenſpieler und Baͤnkelſanger; 
Klopffechter, Spatenfchläger, Luftſpringer und Feuereſſer. 
Johann Velthen mit ſeiner Geſellſchaft erſcheint zuerſt 
1678 in Dresden, wo er ſich bald feſtſetzen ſollte. 

Neben dieſen verſchiedenen Wandelungen des deut⸗ 
ſchen Schauſpiels entwickelten ſich namentlich an den 
Höfen andere dramatiſche Spiele noch leichterer Art. 
Nah Erfindung des Pulver8 und der Schießwaffen in 
der zweiten Hälfte des 14. Jahrhunderts kamen die 
Turniere, dieſe ritterlihen Spiele des Mittelalters, nad) 
und nah in Verfall*). Es entftanden dafür die Kopf-, 
Ring- und Duintanrennen oder Carouſſels (Scheintur- 
niere und wirflihe Spiele), verbunden mit abentener- 
lichen und phantaftifhen Aufzügen. Je mehr im Verlauf 
des 16. Jahrhunderts das Volk feine Faftnachtsfpiele 
pflegte, deſto mehr befchäftigten fich Fürſten und Adel 
mit ſolchen ritterlihen und phantaftifchen Bergnügungen. 
Mit dem größten Aufwande wurben fie bei feitlichen 
Gelegenheiten, als Kindtaufen, Beilngern und zur Faft- 
nachtszeit in's Werk geſetzt. Es thaten ſich bald erfin- 
deriſche Köpfe hervor, welche eigene Handlungen zu 
ſolchen Beluſtigungen dichteten, und ſo entſtanden die 
Inventionen. Dieſe waren Aufzüge zu den Carouſſels, 
und bildeten mit biefen eine Art von Handlung. Manch⸗ 
mal lagen ihnen wahrhaft poetifche Gedanken zu Grunde, 


9 Das letste öffentliche und wirkliche Turnier in Dentfd- 
land foll 1487 in Worms abgehalten worden fein. Der Tob 
Seinti DI. von Frankreich (1559), durch ein Turnier — 
geführt, gab dieſen Spielen ben Todesſtoß. 


82 


weldye der Mythologie, dem Alterthume ober bir Wlle 
gorie entnomen waren. „m biefen recht eigentlichen 
Kitterfchaufpielen fpielten vie heidniſche Götter» "und 
Fabellehre, vie griechiſche und römiſche Geſchichte, bie 
Thaten der Amadife von Gallien mit ihrem ganzen Ge⸗ 
folge ver irrenden Ritterſchaft, welche die deutſchen ſchon 
vor der erſten Ueberſetzung lannten, hinein, und ge⸗ 
währten das ergötzlichſte Ganze in Verbindung mit ber 
Pracht der Scenerie, der Buntheit der Aufzäge und 
ünftlicher Boreiätungen der Mechanik” *). In Dresven 
waren dieſe Inventionen fchon feit Kurfürſt Auguft’s 
Zeiten gebräuchlich; nicht minder intereffirte ſich Chris 
ſtiau I. bafür**), 

Der Hauptveranftalter ſolcher Feftlichleiten war Jo⸗ 
han Maria Nofieni, ein berühmter Architelt und Bild⸗ 
bauer feiner Zeit, geb. 1545 zu Lugano, welder 1574 
im fächfifche Dienfle geiveten war, und zu Dresden ben 
20. September 1620 flarb. Er baute unter andern bie 
berähmte Begräbnißfopelle zu Freiberg 1588-— 1593, 
weshalb er viele Reifen nach Italien machte und Dans 
leute von bort mitbradhte; 1597 errichtete ex auch eine 
Steinfchneive=- und Waflerpofiermühle vor ven WB: 
druffer Thore. Im feinem Beſtallungsdekret heißt es: 
„JInſonderheit ſoll ehr ſich zu allerlei Kunſt Arbeit mit 
Bilvehaum Mahlen vnd Konterfegen, Steinen Tiſch 





%) F. W. Barthold, Geſchichte der fruchtbringenben Ge 
ſellſchaft. Berlin 1848. 8. &. 63 fig. 
=) Die Lönigliche Öffentliche Bibliothek ſowie bas Oberhof 
marichallamt zu Dresden bewahren bie ——— einiger 
derartigen Inventionen. 
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Crebentz von Allabaſter Ordinantz vom gebeuben, In⸗ 
ventionen von Trinmphen Mumereyen vnd dergleichen 
gebrauchen laſſen.“ 

Es gab damals in Dresden ein eigenes Inventions⸗ 
haus. Daſſelbe lag mit dem alten Pulverthurme, bem 
Salz: und Boyhaufe und dem Zimmerhofe an ver 
Stabtmauer hinter dem alten Frauenkirchhofe und nahm 
bie ganze rechte Seite (nach bewı Zeughaus) der jeßigen Münz- 
gafle ein. Es diente zur Aufbewahrung ver bei den In— 
yentionen und andern Feſtlichkeiten gebrauchten Geräth- 
ſchaften und Maſchinen*). Die Garberobeftüde warden 
im berühmten Stallgebäude (alte Bildergalerie) in vier 
großen „Inventionskammern“ verwahrt, und den Schau⸗ 
luſtigen gezeigt. 

Die ſaächſiſchen Inventionen waren zu jener Zeit fo 
beliebt, baß Landgraf Ludwig V. zu Heſſen-Darmſtadt, 
als er feine Vermählung mit der Prinzeſſin Magdalene 
von Brandenburg, welche zu Berlin am 4. Juni 1598 
ftattfand, auf feine Koften durch eine glänzende Inven⸗ 
tion verherrlichen wollte, ſich deshalb mit Noffeni, ber 
dergleichen Inventionen fchon in Menge für den pradt- 
liebenden Hof in Dresden verfertigt hatte, in Vernehmen 
fegte**). Doch das Werk wurbe nicht zur rechten Zeit 
fertig, und Ludwig ſah fich gendthigt, in Berlin andere 
Luftbarkeiten zu weranftalten, welche „etlihe 1000 Gul⸗ 
den’ Fofteten. Die oben erwähnte Invention wurde 





) Das Inventionshaus wurde 1748 theilweife abgebrochen 
und zu Wohnhäuſern eingerichtet. 

*) Schon im October 1597 hatte er Urlaub erhalten, um 
nah Darmftabt „zu ben Inventiones“ zu reifen. 
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deshalb am 1. September 1598 auf zwei großen eigen® 
dazu in Darmſtadt verfertigten Wagen von Dresven 
nach Darmſtadt geführt, und dann bei der erſten Taufe, 
bie der Landgraf Ludwig feierte, zur Faſtnachtzeit 1606 
gebraucht *). 

Auch unter Chriftion I. und Johann Georg I. 
blũhten die Inventionen. Beide Fürften „rannten und ftachen” 
gar wader und errangen manden Preis ver Tapfer- 
feit und Liebe dabei). Noffeni erhielt 1602 ven 
Auftrag, die von 1601—1605 gehaltenen Inventionen 
in Kupfer zu ſtechen und „neben berfelben fchrifft- 
lichen erflerung in Drud zu eticiren”. Noſſeni bat, 
ihn zu folden Werte die 30 fl. Zins von feiner 
Schneide= und Boliermühle zu erlaffen, ihm 4 Centner 
Kupfer und bie Übrigen gebräudlichen Privilegia zu 
geben. Er erhielt Tetere und 2 Centmer Kupfer; den 
Zins zu erlaflen, wurde Bedenken getragen. 

Die Earonfjeld mit den Inventionen hielten fich mit 
Unterbrechungen und etwas verfeinerter Art bis in's 18. 
Jahrhundert. Zu letzteren gehören auch bie Schlitten- 


* Damit bie Wagen nicht unbenutt nad) Drespen fahren 
follten, Tieß ſte Ludwig mit Wein beladen, welchen fein Rath, 
Dtto von Zettenborn, welcher Überhaupt das ganze Geſchäft 
feitete, bort zu Gelbe machte. Die Invention incl. 34 in 
Dresden gefertigter Anzüge Toftete 4186 Thlr. 21 Gr.; aufßer- 
bem erhielt Noffent noch ein Gefchent von 100 Kronen. (Ges 
ſchichte der Muſik und des Theaters am Hofe zu Darmſtadt. 
Aus Urkunden bdargeftellt von Ernft Pasque. Im ber Zeit- 
ſchrift: die Mufe. Darmftabt 1853 u. 1854, 8.) 

*9) 1601 koſtete eine Imvention 3619 Thlr. 20 Gr, 1602 
eine andere 2779 Thlr. 4 Gr. 6 Bi. 
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fahrten, Fiſchereien und Hügereten, welche in Dresden 
unter Johann Georg II. und feinen Nachfolgern ſtark 
enltivirt wirden unb meift mit Inventionen verbunden 
waren. Ihre Beichreibung liegt uns fern, fie würde in 
eine Geſchichte des Hofes oder der Hoffeftlichleiten ge— 
hören. 

Neben ven Carouſſels und Inventionen begann feit 
dem 17. Jahrhundert fih das Ballet an den Höfen 
einzubärgen, als ein nocd weniger ritterliches und 
martialifches Vergnügen. 

Die franzöfifhen Ballets, in welchen jeit 1581 ®) 
mit dem Tanze der Dialog, das gefungene Recitativ, 
mitunter auch Lieder, Duetten und Chöre abwechfelten, 
waren eigentlich nichts anderes, als Inventionen auf bem 
Zanzfaal und jedenfalls aus diefen entfianden, fie er- 
ſchienen, was die Kunft betrifft, fehr nichtig, ja ge- 
ſchmadlos und ohne alle Ordnung, etwas, was fie aller- 
dings auch mit den jetzt gebräuchlichen gemein haben. 

Bon Frankreich ans bürgerten fie ſich ſehr bald an 
ben beutfchen Höfen ein, wo fie eine Hauptbeſchäftigung 
der Hofgefelfchaft wurden**) und bis in die höchften 





*), In Baris war zur Hochzeit des Herzogs von Joyeuſe 
mit Mademoiselle de Vaudemont 1581 ein Ballet von Balta- 
zarini: Ballet comique de la rayne, rempli de diverses 
devises, mascarades, chansons de musique et autres gen- 
tillesses. Die Mufiffäge waren von zwei Königl. Mufifern: 
Beaulien und Salmon. Seit 1658 forgte Jean Baptifte Lully 
(geb. 1633, + 1687), den die Franzoſen vergötterten, fir bie 
Muſik zu ſolchen Ballets. 


) In Darmſtadt kam ſchon zur Faſtnachtszeit 1600 ſolch 


ein Inventions⸗Ballet zur- Ausführung. (Pasquo in der Muſe. 


— ei: ur 
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Schichten berfelben bringen follten. Reben dem Tanz unchte 
fih hauptfählih der Geſang bemesibar und je mehr 
diefer in den Bordergrund trat, je mehr ſchwand der 
Tanz und machte jo dem Singfpiel oder der Oper Play. 
Manche ſolcher Ballete, wmeiftend noch immer in Form 
von Gelegenheitäftüden, theild dem Wltertbum, theils 
der Mythologie oder Allegorie entnommen, konnten 
deutſche Singfpiele oder Opern genaunt werden im 
Gegenſatze zu den ſich in jener Zeit an ben größern 
Bürftenhöfen langfam einſchleichenden italienifchen Opera, 
von denen fie in der Hanptfadhe immerhin doch nur 
Nachbildung geweſen fein werden. Man nannte fie des⸗ 
halb auch ſehr richtig „Opern over fingende Ballets“. 
— Uebrigens hatten ſchon die engliſchen Komödianten 
und J. Ayrer „Singetſpiele“ vorgeführt, Heine Schwänke, 
die aus Strophen beſtanden, welche fort und fort uach 
einer einzigen Melodie geſungen wurden, obſchon fie 
willlürlich zerſchnitten und ben verfchiedenen Perſonen 
zugetheilt waren*). Auch die Schäferjptele konnten als 
Ueberleitung zum Singfpiele und zur Oper gelten, wie 
benn Opigen’8 Ueberfegung der Rinuccinifhen Daphne 
mit Mufit von Schü mächtigen Anftoß zu Verbreitung 
ber Oper gab. Freilich blieb es nicht lange bet biefer 
einfachen Geftalt verfelden,; „man verläugnete hier bald 
grundfäglic die berüchtigten Einheiten, man bilvete bie 
Dper bald zu einer Gattung aus, in ber Alles für er- 





Seite 92 fig.) Es war baffelbe, welches in Dresben gefertigt 
mworben war. (S. 48 fig.) 

*) In ben englifhen Komöbten und Tragödien Th. 2. 
1630 find viel ſolche Gejaugflüde euthalten. 
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laubt galt, in ber vie methodus arbitratria zu Haufe 
fei. Für den Berflaub, das gab man bald zu, forgte 
biefe Gattung nicht, allein Auge und Ohr und alle 
Sinne ſchien fie volllonmen zu befriedigen. Darauf 
ging denn auc jeder Dichter von Opern aus. Die 
Höfe ſchrieben vor, und ber Dichter mußte fih in biefe 
Art von Dichtung finden, wo ber there Apparat, den 
ber Furſt beſtritt, mehr werth fchien als pas bifichen 
Bers und Reim. Alle Künfte, Muſik, Boefie, Malerei 
und Architektur erllärt Barthold Feind (Deutſche Ge- 
bite 1708) als das Weſen ver Oper. Nun bäufte 
fih die barodefte Pracht in ihnen an. Alles was ſich 
fonft bei Turnieren und Schießfeſten gezeigt Hatte, warf 
fich jest anf Ballete und Opern, und je bunter es kam, 
je befler gefiel e8*. Das deutſche muftlalifche Drama 
fuchte Hierin gleichen Schritt mit dem italienifchen zu 
halten, wenn es auch muſilaliſch daſſelbe nicht erreichen 
fonnte. Die Oper war überall während des 17. Jahr⸗ 
hunderts der Gipfel der Schaufpiellunft. 

Uebrigend waren in ber zweiten Hälfte des 17. Jahr⸗ 
hunderts Ballet (die größere Art wenigftens: das Opern- 
oder Prunkballet), Singfpiel und Oper fidh oft fo gleich, 
daß die Bezeichnung in vielen Fällen faft eine zufällige 
ohne entſchiedene principielle Unterſcheidung ſcheint. 

Eine Abart der Ballets waren die Wirthſchaften, 
Konigreiche und Maskeraden (an Stelle ver Mummereien), 
in denen jedoch ber Tanz unnmſchränkt herrſchte und 
böchftens nur einige erflärende Verſe neben fich duldete. 


e) Gervinus. III. ©. 444. 
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Unter Wirtbichaften verſtand man eine Art von Gef 
madleraden, bei denen in ber Hegel der fürftiche Wirth 
ſelbſt nebft feiner Gemahlin fih als Schenkwirthe, als 
BDrauteltern einer Bauernhochzeit oder bergleichen ver- 
Heideten; vie Hoflente ftellten Wirihſshausgäſte, Banern 
und Aehnliches bar und wurden in biefer Geftalt vom 
fürftlichen Baare bewirthet. Die Königreiche waren ähn⸗ 
Gch eingerichtet, nur erfchien das fürftliche Baar oder 
‚andere dazu beftinmte Hofleute als König und Königin; 
die andern Cavaliere und Damen ftellten fänmtliche 
WBürbenträger, Beamte, Künfller, Handwerker u. f. w. 
eines Töniglichen Hofftantes dar. Die erfte Wirthſchaft 
am Dresbner Hofe wird 1628 ermähnt; das erite Künig- 
reih 1610%. Die Maskeraden liebte ganz beſonders 
die Gemahlin Iohann Georg I, Magdalene Sybille; 
ſchon 1621 kommen Maskeraden von Zigenner- und 
Moorenweibern vor. Alle dieſe Feſte hatten eine Art 
dramatifche Form; die Hofvichter mußten zur Verherr⸗ 





*) Um nicht wieber auf bie Wirtbfchaften zurückkommen zu 
mäften, ſei bier gleich erwähnt, daß fich biefelben am füchflichen 
Hofe Bis in die Mitte des 18. Jahrhunderts erhielten und 
immer prädtiger wurben. 8 feien bier nur bie erwähnt, 
welche 1719 bei der Bermählung unb 1728 und 1730 mwährenb 
ber Anmefenheit des Königs von Preußen Friedrich Wilhelm I. 
in Dresben flattfanden. Das Wnigi. ſachſ. Kupferſtichkabinet 
bewahrt Wöbildungen ber Wirthſchaft von 1719 anf. (Mönig’s 
Gedichte ©. 488 fig., 505 fig. Wörfter, Friedrich Wilhelm I. 
König von Preußen, I. ©. 325 fig.) Ueber Wirtbichaften 
fiehe: Flögel, Geſch. bes Grotesken. S. 241. Blümide, Thenter- 
geſchichte von Berlin. ©. 58. Prutz a. a. DO. &. 132 fig., 
164 fig. 
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Edyung derſelben lleine, artig gereimte Deviſen unb 
Spruche fertigen, bie theils geſprochen, theils gefungen 
wurden. In Dresden kamen dieſe Hofvergrügungen 
ſehr bald unter Johann Georg II. auf und wurden 
außerordentlich cultiviet. Das Prachtwerl des Dresdner 
Dürgermeifters Tzſchimmer giebt ausführliche Beſchrei— 
bungen folder Feſte. 

Es wäre hier wohl ver Ort, einige erfläreube Worte 
über bie Formen ber Tänze bamaliger Zeit zu fagen. 
Sie befanden in zwei Arten, in Staats- und freien 
oder franzöftligen Zänzen. Die Staatstänze wurden nur 
von fürftlichen Perfonen getanzt, denen zu Ehren ber 
„Danz“ (Ball) gehalten wurde. Nur Paulen und Trom- 
peten fpielten dabei auf. Die freien ober franzöftjchen 
Tänze hatten eine Menge ber verfchiebenartigften For⸗ 
men; biefelben wurden entweber von der ganzen Gefell- 
fhaft — aber immer nad einer gewiflen Rangorduung 
mit Bor= und Nachtänzern — getanzt, oder in Bal- 
leten und Wirthſchaften angewandt. Auch führten 
fürftliche Perfonen inmitten des Balles nach irgend 
einer ber gebräuhlihen Zanzformen Charaktere ober 
Nationaltäne aus. Go tanzte bei dem Beilager 
Landgraf Friedrich's von Heffen- Homburg mit Luife 
Elifabetb, Prinzeffin von Kurland 1670 in Cölln 
an der Spree, die Prinzejfin ven Holftein einen Ka⸗ 
ſtagnettentanz ,, mit Verwunderung anzuſehen“. — 
Schon frühzeitig hielt man veshalb an ven Höfen Tanz- 
meilter. In Dresden warb durch Nefeript d. d. Drespen 
4. Juli 1612 „der Springer Adrian Rothbein vergeftalt 
beftellet und angenommen, das er unfern Edle Knaben, 
vnd andern fo wir ihnen üuntergeben werben, im fpringen, 








Tanzen, vnd bergleihen, fleißig untermeiſten und lernen 
fell“. Wie Wockeninge mußte er Vormittags von 
8 bis 9, Nachmittags von 1 bis 2 Uhr auf das Schloß 
fonımen, wofür er „biß off wiederruffen“ 50 Thaler 
„von halben iahren zu halben iahren“ erhielt. Roth 
bein ſcheint fh in Gunſt gefebt zu haben, denr er er⸗ 
hielt 1602 1000 fl. Begnadigung. Als bie frangäfl 
fhen Ballets auflamen, wurben fogar Dresdner Tanz 
meifter zur Ausbildung nad) Paris gefhidt, fo 1620 
Gabriel Möhlih, der zum Unterhalt dafür 800 fi. 
befam (f. fpäter); 1642 war fon ein feanzöfifcher 
Zanzmeifter am Hofe zu Dresben angeftellt, Namens 
ARimbautts, mit vierteljährigem Gehalt von 50 Thlr. 
23 Gr. 

Alle dramatifchen Spiele, von bemen wir geſprochen, 
wurben in Sachen überhaupt, beſonders aber am Hofe 
m Dresden, außerorventlih gepflegt. Die ſuchſiſche 
Hauptftabt wurde berühmt durch das, was dort für die 
Bühne geſchah. David Schirmer, Ernſt Geller und 
Conſt. Chriſtian Dedekind erfheinen unter Johann 
Georg II. als die Haupthofſdichter; wir kommen auf fie 
zurück. Sie forgten fir Aufzäge, Ballete, Allegorien, 
Schaufpiele, Schäferdramen, Opern; waren bei jeber 
Gelegenheit bereit, dem Befehle und Wunſche des fürfl- 
Tihen Herrn ihre Fever zu leihen. Alle dieſe Dinge 
wurden feit dem weftphälifchen Frieden fo fehr Bedürfniß, 
daß die fürftlihen Berfonen nad dem Beifpiele des 
franzöfifchen Hofes ſich felbft zum Spiel, Tanz und Ge⸗ 
fang hergaben. 

Sole theatraliſche Vorftellungen fanden bei allen 
feſtlichen Gelegenheiten, ald Ramens- und Geburtstagen, 





Hochzeiten, Kiudtaufen, fürftlihen Befuchen, Carnevals 
zeiten, auf Befehl bes Kurfitrſten ober der Kurfileſtin, 
bes Rurpringen oder ber Kurprinzeffin flat. Namentlich 
waren es Johann Georg II. und die fürftlichee Grauen des 
Hofes zu Dresben, welde „mit der Grazie züchtigem 
Schleier”, wie alle Küufte, fo auch das Drama be 
[hüßten und wenu es wahr ift, daß baflelbe ein Höhen⸗ 
mefler der Bildung ift, fo muß bie ber Gemablinnen 
Johann Georg L und Johann Georg II. feine geringe 
geweſen fein, verfhmähten fie es doch nicht, fi an bie 
Spite der Ausführenden zu ftellen*). Die exfte Idee 
der Erfindung, namentlich der Ballets, ging gewöhnlich 
von ben hoben Herrſchaſten felbft aus, vie dann umter 
fteter Theilnahme vie Ausarbeitung des Textes und 
Yertigung der Mufll, das Arrangement der Tänze, wie 
das Soenarium bem gewählten Dichter, Kapellmeiſter, 
ben Tanzmeiftern und andern dazu angeftellten Perſonen 
überließen. 


Intereſſante Aufſchlüſſe hierüber giebt bie Vorrede 
zu einigen Ballets David Schirmer’, welche 1655 auf: 
geführt wurden. Es heißt darin: „Die Ballete wirft 
du dir gefallen laſſen, fintemal ihre Erfindung von 
ſolchen Perſonen berrübret, bey denen man, ohne hohe 
Ungenade, der Warbeit nicht leichtlich wiberfprechen 
kann. Die Ausarbeitung magſt du nach beinem guten 





*, In ber Bücherfammlung der Kurfürfin Magdalena 
Sybille, welche in einem eigenen Bibliothekzimmer aufgeftellt 
war, befanden fih auch bie „engliihen Tragödien und Ko- 
möbien“. 


Berſtande uräheilen. Ich geftehe es gerne baf ſie wohl 
eines befiern Fleißes vonndthen gehabt hätten, aber pie 
furge und eilige Zeit wird mich hierinnen entſchuldigen. 
Daß in dem andern bie Egyptierinnen unter America 
gejet feyn, ift nicht etwa ans Unwiſſenheit geſchehen, 
fondern Denen es Guädigſt alſo beliebet, Die haben 
deren erhebliche Urfachen; fonften weiß man noch wohl, 
in welchem Theil ver Welt Aegypten ieberzeit gelegen. 
Bolte doch aud eines und das andere. Lieb zu lang 
veuchten, jo wife, dz man fi nach der Umbkleidung 
der tangenben Perſonen richten müffen, welche fih in 
fo kurtzer Zeit nicht allemal fo bald wolte thun laßen. 
Die Orbnung ift blieben, wie fie die Tage und das 
Gnädigfte Belieben vorgeftellt. Denn hierin hat man 
auch der Zeit ihr Recht laßen wollen. Im übrigen 
bleibe mir gewogen, und bitte mit mir, daß der hoch⸗ 
befeligfte Rauten-Stamm ie mehr und mehr ausfchlagen, 
und feine friſchen Pflangen im Friede biß an das Ende 
der Welt zu einer glückſeligen Erquickung bringen 
möge.” 

Die Ausführung geſchah durch bie filrftlichen Per⸗ 
fonen ſelbſt und die bevorzugten Damen unb Herren 
des Hofes, unterftäßt durch einige Männer vom Fach. 
Die „fingenden Parthien” mögen wohl meift von ben 
Sängern der Kapelle ausgeführt worden fein. Das 
Publikum bilvete die Hofgeſellſchaft, welche -fih je nad 
ber Größe des Raumes, in welchem bie Borftellungen 
ftattfanden, erweiterte ober verkleinerte. Im erften Falle 
wurben noch Magiftrat, Honorationen der Stadt, Be- 
amte, Fremde und bie niebere Hofpienerjchaft augelaflen; 





im letztern Talle Betten nur bie hohern Gof: und 
Shantöbeautten mit ihren Frauen Antritt. 

Das erſte Ballet am Dresdener Hofe finden wir 
1622 erwähnt. Am 15. Februar wurde hei Gelegen- 
heit der Kindtaufe des Prinzen Heinrih*) nad der 
Abendtafel von der Herzogin von Altenburg ein Ballet 
„geſpielt“. — Am 15. Februar 1624 kämpfte früh auf 
dem Schloßhofe ein Bär mit einem Pferde und wurde 
darauf gehetzt; Abends hielt die Kurfürſtin auf dem 
Niefenfaale ein „ftattlih Ballet“. 

Wie übrigens damals am ſächſiſchen Hofe die Thier⸗ 
hetzen und Kämpfe andern Spielen den Rang ftreitig 
machten, mag folgender Auszug aus dem Hofdiarium 
bes Yahres 1625 beweifen. Am 1. Januar kam Lanb- 
graf Ludwig von Heſſen-Darmſtadt mit feinen Söhnen 
Georg und Johann nach Dresden, um ben erſtern am 
12. Januar mit ber älteften Tochter Johann Georg I. 
Sophie Eleonore (geb. 21. November 1609) zu ver- 
loben. Am 11. Januar ſchon empfing ber Kurfürft 
mehrere Abgeſandte des Könige von Spanien, welde 
als Geſchenk 6 fpanifche Pferde „präfentirten”; an bems 
felben Zage wurden im Schloßhofe 3 Bären gehtkt; 
am 12. war Aufzug und Ballet auf dem Rieſenſaale; 
am 13. wurben im Scloßhofe Dächſe, Wölfe und 
Füchſe geheut, wie auch ein Bär, ber vorher mit einem 
Dchjen kämpfen mußte, am 14. wurden im Reithauſe 
2 Büffel, am 15. im Löwenhaufe 1 Büffel mit 3 Bären 





*), Yüngftes Rind Johann Georg I., geb. 27. Juni 1622, 
+ 15. Yuguft 1622. 





gehekt; am 16. war Ringrennen; am 17. wurben im 
Reithaufe Wölfe und wilde Schweine gehekt und Abenbs 
getanzt; am 18. war Auszug der hohen Gäfte und am 
19. wieber Büffel- und Bärenhete im Löwenhaufe. 
Wir wenden uns nun zu ber fpeciellen Aufzählung 
der dramatiſchen Spiele am fächfijchen Hofe von 1626 an. 


4. 


Komödien am Hofe in Dresden 1636. Die Dper Daphne von Opitz und 
Schuͤg. Ballet und Komödien in Torgau. Perfonatbeftand der „Engländer 
10637. Ballet und Kombdien 1686—1658. Drpheus, Dpernballet von 
Buchner und Shüg 1688. Freiberger Gpriuger und Rombdianten 1644 und 
1646. Hofballet 1648. Ginfluß Iohann Georg’ auf die Theatervorftell- 
ungen vom Jahre 1660 an. Hofpoet und Bibliothelar Day. Schirmer, Conſt. 
Chriſt. Dedekind, Ernft Geller u. A. Franzoͤſiſche Zanzmeifter. Ballets und 
Komddien 1650-1658. Gingfpiel 1668. VBalletö 1655. 


Vom Jahre 1626 liegt und das erfte Verzeichniß 
der von den „Engländern“ während der Monate Januar, 
Februar, Mai, Juni, Juli, September, October und 
December in Dresden am Hofe geſpielten Stücke vor. 
Daffelbe enthält das ganze damalige Repertoic ver Eng- 
länder, worunter viele Stüde Shakeſpeare's. Bon letztern 
finden wir Romeo und Julietta, Julius Cäfer, Hamlet, 
ein Prinz in Dänemark, Lear, König in England”). 


*) Ueber bie Aufführung und Bearbeitung von GStüden 
bes großen Briten im 17. Jahrh. |. Devrient I. S. 301. 408. 
Basqus in der Mufe (S. 156) theilt mit, daß am Hofe bes 
Adminiftratore von Magdeburg zu Halle bei Gelegenheit glän- 
zeuder Feftlichleiten zu Ehren des Landgrafen Philipp von 
Butzbach im Jahre 1611 auch eine „teutiche Eomdbia, ber Jub 
von Benebig, auf bem engländifchen“ aufgeführt wurde. 
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Außerdem kommen vor die Tragilomöbien und Komöbien 
von Hamann umb Eſther, vom verlorenen Sohn, von 
Bortunate Wänfchhätlein, von Iemandt und Niemanbt*), 
von der Morterin Dosothes**), vom Dr. Yauft, vom 
Herzog von Mantua und Herzog von Berona, von 
Erifiabella, vom Amphitrione, vom Herzog von Florenz, 
vom Köonig in Spanien und dem Bice-Roy in Portugal, 
von der Cryſella, vom Herzog von Ferrara, vom König 
in Dänemarl! und König in Schweden, vom Orlando 
farioso, vom König in England und König in Schott⸗ 
land, von Hyronimo Marſchall in Spanien und Köonig 
von Üragonien, von Joſepho dem Juden in Venedig, 
vom behenden Diebe, vom Herzog von Benedig und des 
Könige in Eypern Tochter, von Barabas dem Juden 
in Malte, vom alten Proculo, vom Gevatter, vom Graf 
von Angiers, vom reichen Manne. — Die Vorftellungel 
fanden meift Abends während der Tafel im Kirchſaale 
oder im Echemach flatt. 

Zur Besmählung feiner älteften Tochter Sophie mit 
bem uunmehrigen Laudgrafen Georg von Heflen = Darnı- 
at ***), den 1. April 1627 in Torgau, wollte Johann 
Georg I. dem als beſonders gelehrt geltenden Schwieger- 
ſohne etwas Gediegeneres als bie gewöhnlichen Jagden, 
Inventionen, Ballete u. ſ. w. vorführen. Der Kurfürſt 
wählte hierzu eine Opernvorſtellung, welche damals in 
Deutſchland noch nie geſehen worden war. Seine Wahl 





*) Dieſe vier Stüde ſtehen in ben „Engliſchen Comedien 
unb Zragebien.” Theil 1. 1624. 


=) Giner der älteften Stoffe (f. S. 48). 
— Genrg IL, ber Gelehrte, zegierte von 1026-1861. 
7 








88 


eat Die Daphne, gebichtet· von Ottabia Winuesiei, In 
Manfif::gefökt: von Incope Peri, welde zuerſ 1694, ned 
Andern 1596, im Palaſte nes Grafen Corſi zu Florenz 
aufgeführt worden war, Sohanu Georg I.,. welcher mit 
peut Florertiner Hofe in freundſchaftlicher .Merbinbrung 
Paso, ließ, gewiß auch auf ven Betrieb. feines Kapel⸗ 
meiſters Schüg, Gedicht nad Muſik aus Italien kommen 
and. beauftragte: den Dichter Martin Opik, damals Ge 
reiste. : des Burggrafen und Rammerpräfipenten Kaxl 
Hanumbal zu Dohna, das Werk in's Deutſche zu üben 
Avagen und zu bearbeiben. Dpitz ſelbſt fagt in einer 
Anrede an, ven Leſex: „Wie dieſes. Drama aus dem 
Sialieniſchen mehrentheils genommen, alſo iſt es 
gleichfalſs auf- ſelbige Art, und heutigem Behrauche. ſich 
au bequemen, wiewol auch von der Hand weg, geſchriehen 
wonden. Welches der Author an ſeiner Entſchuldigung 
deut, dem ſonſt nicht unbelandt if, was die: Alten worgen 
ber Trauerſpiele und Comödien zu befehlen pflegen.“ 
Als ferne. Arbeit. fertig war, mochte fie wohl ‚nicht mehr 

zu; der Mut Pexi's paſſen, weshalb ſich inahrichenntich 
Sit erhot, die deutſche Daphne bed. Opig zu compm- 
yiren. Dies geſchah, und ſo wurde die Oper qu 13. 
April 1627 auf dem Schloſſe Hartenfels in Torgau im 
Tafelſaale vor dem hohen Paare, der Kturfürſtlichen Fa⸗ 
milie und vielen fremden Fürſtlichen Gäſten von ber 
Kurfürſtlichen Kapelle aufgeführt. Im einem Hofdiarium 
aus jener Zeit heißt es: „den 13. (April) agirten die 
Muſicanten musicaliter eine Pastoral Tragicomoedie von 
der Daphne”; andere Nachrichten ſprechen von einer am 
13. April „vffn Abendt“ aufgeführten „Musicalifchen Co- 
moedie]‘ Sin fümmptfihen Ausgaben ber Werke Opi's 


un} 
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fchickt der Dichter feiner Uebertragung eine Debjcation 
im Heimen vorqus, deren Ueberichrift lautet; „In bie 
Hoch⸗Furſtlichen Braut und Bräutigam, bei bexen Bey⸗ 
lager daher durch Heinrich Schäten im 1627. Jahre 
Muficaliid auf den Schauplatz gebracht iſt worben*). 
Shüg, der Schüler Gabrieli's, welder in Italien jeben- 
falls Opernvoxſtellungen gehört Hatte, eignete fih zu 
viefer Arbeit gewiß vortrefflih. Er, die alte und nene 
Richtung vereinend, mit allen Hilfsmitteln der neuen 
Schule vertraut, wisd gewiß Vortreffliches geicheffen 
haben. Im der Hauptſache mag feine Rompofltiog ber 
Daphne dem italieniſchen Vorbilde ähnlich geweſen fein 
und aus recitativifchen Wechjelgefängen und Beinen, 
lievermäßigen Solofägen und Schlußchören der Scenen 
beftanden Haben. Leider iſt die Kompofition verloren 
gegangen und trotz aller Mühen bis jegt nicht apfzu⸗ 
finden gewejen**). — Laubgraf Georg ſcheint Übrigens 


*, In den Hoczeitsrehnungen werben folgende Poſten 
angeführt: 124 fl. 12 gr. Anslöfungen fir den Kapellmeifter, für 
bie Inſtrumentiſten, Vocaliſten und Kapelllnaben auf bie Tage 
vom 21. März bie 24. April; dem Kapellmeifter und beffen 
5 Jungen täglich 6 pf., jebem Kapelliſten 2 gr., jebem Kapell⸗ 
tnaben 1 pf. Ferner 57 fl 3 gr. an 8 Fideljungen aus Dresben; 
36 fl. 14 gr. den Schiffern Peter Schwarz und Lorenz Feifter 
„Für das Hinanffchaffen ber Muficanten unb Engländer In- 
strumenta.* — Die SHonzeitsuuloften beirugen insgefammt 
149,102 fl. 6 gr. 74 yf. 

“) Opig muß damals zn Shät in näheren freunbichaft- 
lichen Verhältniß geßenben haben. Als 1628 bes letztern 
Gattin, Margarethe Wilded, farb, richtete Opit „an Herrn 
Heinrich Schutze“ ein Trofgebicht „auf feiner lieben Frauen 
Abſchied.“ — Martin Opitzen Dentſche Po&mata sc, Damigig 
1641. 8. ©. 545. 

7% 
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mit ber Compoſttion zufrieden geweſen zu fein: Ex 
-faufte balb- darauf eine „Symphonia sacra" von Schü 
(vielleicht den 1. Theil von des Meifterd Symph. sacrae. 
Benedig 1629) für 3 Gulden 10 Albns. Ueberhaupt 
mag dem hohen Gafte die Krfürftliche Kapelle außer⸗ 
orbentlich gefallen haben. Er richtete 1629 in Darmflabt 
ein berartiges Inſtitut „nach dem — litalienifchen) 
ae. ein®). 

Aufßer der Darftelluing der Daphne fanden in Torgau 
während ber Hochzeitsfeftlichleiten, welche 12 Tage währten, 
noch andere dramatiſche Vorftellungen ftatt. Am 10. April 
„wurden 5 Büren’ gehebt, darauf ein Ringrennen umd 
aufın Abend ein ftnttlich Ballet gehalten.” — Auch bie 
englifchen Komödianten, welche fhon 1626 und aud im 
‚Yard 1627 in Dresden amt Hofe gefpielt hatten, be- 
gleiteten- den: Kurfürſten und wurben, wie die Kapellmit- 
glieder; bei Torgauer Bürgern: einlogirt**). Aus viefen 
Duartierliften entnehmen wir ven Beftand der Geſellſchaft: 

„Robertt. Pickelheringk mit. zwei Jungen. Zacob 

ber Hefe. Johann Eydtwartt. Aaron der Danzer. 
Thomas die Jungfraw. Johann. Wilhelm der 
Kleiderverwahrer. Der Engelender ***), Der Roth: 
kopff. Vier ungen.” 


*) Ueber bie Daphne ſiehe noch Pasquo a. a.O. S. 148. Yin, 
Weſen und Geſchichte ber Oper. Leipzig 1838. 8. ©. 129 fg. 
“) Basque a. a. D. erzählt, baß bie Treniſche Komdbien- 
banbe, welche fi zu jemer Zeit an ben Höfen von Branben- 
burg nud Sachen aufbielt unb zu ben älteſten befanuten, 
wanbernden Banden gehört, damals in Torgau Borftellungen 
gegeben habe. 
“), Bielleicht der Director ber Bande? 
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Unter den Städen, welde auf dem Schloffe (im 
Coburgiſchen Gemach) zur Aufführung kamen, bemerten 
wir, außer uns ſchon befannten, wiebex die Tragikomödie 
vom Yulio Cäfare. — Die Engländer fpielten auch mod 
nad Beendigung der Feſtlichkeiten in en unb ey: 
hielten am 6. Mai ihre Abfertigung. 


Die nächſten Notizen, theatralifche Aufführungen am 
ſächſtſchen Hofe betreffend, rühren aus den Jahren 1630 
bi8 1636 ber. Wenn biefelben recht berichten, war ber 
junge Kurprinz Johann Georg II. felbft dabei betheiligt. 
Es beißt nämlih in handſchriftlichen Nachrichten ans 
biefen Jahren, daß die jungen „Churfürftlihen Prinzen 
Comövien agivet“, theils im blauen Gemache und in ben 
brandenburgifchen Gemächern, theil® im fteinernen Saale 
und in der Thurmkammer. Bon den Brüdern des Kur— 
prinzen mögen hierbei wohl die Herzöge Yuguft (geb. 1614) 
und Chriftien (geb. 1615) befhäftigt gemwefen fein. Wir 
Iafjen die auf uns gelommenen Nachrichten folgen, ohne 
jedoch beftimmen zu Können, bei welchen Aufführungen 
bie jungen Prinzen betheiligt gemefen finb*). 


Im Januar und Februar 1630 wurden bie Tragi- 
komödien vom Nitter Arfidos, von ber Agrippina, von 
der Iſabella, Königin in Klein-Britanien und von Prinz 
Celadon von Balentia gefpielt. Wahrfcheinlih gehörten 
biefe Borftellungen mit zu den Feſtlichkeiten, welche zur 
Bermählung ver Tochter des Kurfürften, Maria Elifa- 
betb, mit dem Herzog Friedrich von Holſteiſt-Gottorp 


*), Wir werben nur noch die Stüde anführen, welche im 
Berzeichniß S 96 fg, nicht vorkommen. 
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(2i. Februar) ſtattfanden. Auch von einigen Frauen⸗ 
zimmer⸗Ballets (eigentlich Schäferfpiele und Waldkomddien) 
am 26. Februar and 7. März ift dabei bie Rede. Der 
Hofbuchdrucker Gimel Bergen erhielt noch den 6. Juni 
1630 „vier Thaler und zwölf Grofchen für 300 Krems 
plaria der Balleten von zweien Hirten und 300 Exem⸗ 
plaria der Balleten von den Waldgöttern“ *). 


Im Mir und April 1631 waren die Tragödien 
vom Königreih Portugal, vom Könige aus Gräcia, vom 
Könige aus Frankreich, vom Königreiche Valentia, vom 
Könige in Engellenbt, von ber Conſtantia Königs in 
Urragonien Tochter, und vom Prinzen Serale nnd ber 
Syppolifa. Auch Julius Cäſar wird wieder erwähnt. 


Am 26. September 1632 wurde bie Tragikomödie 
von Marfiano und Cariel, am 3. Yebruar 1633 bie 
von Orlando furioso gegeben **). Am 24. Juni bes- 
felben Jahres war während der Abenpmahlzeit im Ed- 
gemach beim britten Gange „ein Ballet vor den jungen 
Herren” (Prinzen). 


Am 13. November 1638 warb die Bermählung bes 
Kurprinzen Johann Georg IL. mit Magdalene Sybille 


” Bu einer Maskerade bei einem biefer Ballets im März 
1630 Tieferte der Schneider: „Sechs Römiſche Weibes - Kleider 
von fehillerfarbenem Taffet; Sechs Römiſche Ritter- Kleider von 
ſolchem Taffet, mit güldenen Schnuren gebrämt, lang gefchihrzte 
SHofen, darzu zwei Riefen-Kleiber von roher Meifter-Leinemanb; 
drei Indianer-Kleider von braunem XTaffet, und brei Mobren- 
Kleider von fchwarzem Taffet.“ 

*®, Orlando furioso ſcheint ein beliebtes Städ geweien zu 
fein, welches ſich lange anf beit Hepertoire erhielt. 


von Braubẽeuburg zue Dresden gefetert: Unter hidden wechen⸗ 
lang dauernden Feſtlichkeiten war, an 20. November ac) 
anfgehobener Tafel auf dem Niefenfanle „ein ſtattlichet 
BaNet mit unterſchiedenen Abwechslungen und 10 Bal- 
leten, and) einer wohl disponixten action, von dem 
Orpbeo und ber Euridice vollnbracht, worüber bie Gal- 
bope, als Obrifte der Muſen ein Cartell ausgeworffenꝰ. 
In dieſem gedruckten Cartel heißt es: „Die Inventioh 
ſolches Ballets iſt von Herrn Auguſto Buchnern, Pro- 
fessore poeseos zu Wittenberg*), auf itzige neue Art in 
deutſche Verſe geſetzen, von dem Churfürftlichen .Capell- 
meiſter Herrn Heinrich Schützen aber auf Italieniſche 
Manier componirt und von ben. Tanzmeiſtet Gabriel 
Mölichen in zehn Ballettänze gebracht worden“ *e). Der 
Inhalt des Ballets wird von Buchner ſelbſt folgender⸗ 
maßen angegeben!“ 


„Innhalt des Ballets, des Erſten Acts.” 
Der Hirten trenes Bold, der frommen Nymphen Schaar, 
Erfröhlicht wündſcht Gelück dem neugefügten Paar, 


2) Auguf Buchner, geb. zu Dresben 1591, Brofeflor. zu 
Wittenberg 1616, geft. 1661, im ber fruchtbringenden Gefell- 
haft den Namen bes „Genoſſenen“ führend, Opitzen's inniger 
Freund und Berehrer, war ber erfte deutſche Brofefior ber 
Dichtkunſt, welcher eine Schaar Schüler um fh verfanımelte 
mb fie denjenigen Ziele zuführte, welches Damals übechaupt 
nur zu erſtreben war; ber erfle, welcher bie deutſche Sprache 
wiſſenſchaftlich behandelte, und metrifch zu bilden ſuchte (Müller, 
Forſchungen u.f.w. ©. 184. ©. ©. Gervinus, III. ©. 229. 

er) Der Tanzmeifter Gabriel Molich fand in großen Stladen 
beim -Rurfürflen und wurbe oft mit reichen Geldgeſchenken 
bebacht, welche bie Höhe von 1000 fi. erreichten (ſ. ©. 9%). 
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Und das ihm felber auch. Orpheus zum Teupel geht 
Umb da zu beten an, indeß ein Tautz entſteht, 
Auch in der Götter Ehr, Euridice ihn führt, 
Und eh mans innen wird, der Neid ſich umterfchliext, 
Wirfft eine Schlang in Weg, Euridice verleqzt, 
Bald aus dem Regen fällt, wird Luſt und Lichts entſetzt, 
Da reißet alles ans: Iris vom Himmel kömmt, 
Und daß fie fterben Ian, des Fräuleins Haar abnunmt, 
Dann kömmt auch Charon an, vom bleichen Acheron, 
Sächifft feinen Todten ein, und fegelt fo barvon. 
Der Menfhen Thun fegt umb in Eil als wie 
ein Wind, 
Daß mitten unter Luſt fich offt ein Trauren 
find. 


Des Andern Acts, 


Die Nymphen führen Flag, ob der Gefpielin Tobt, 
Drpheus vom Opffer kömmt, hört an, in was für Noth 
Er nun gerahten fey: Sein Her im Leib’ entzünd 
. von Schmergen irr gemacht, noch Mas noch Mittel find, 
Sest allen Rath beyfeits, nimmt feinen Troſt nicht an, 

Biehlt nur auf Tenarus, bin, wo bie tieffe Bahn 
nab geht ins Höllen-Reich, Er dahin fich begiebt, 
ob zu erbitten ſey, das, was Er einig liebt, 
von dem ders geben fan, wo nicht will Er auch ſeyn 
da lebendig, wo fonft fein Licht tobt kommen ein. 
Ein großes Helden-Herg ſchlägt aus ge— 
meinen Weg, 
Und wo Gefahr und Furdt, fuht Tugend 
ihren Steg. 
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Des Dritten Acts. 
Ein neues Freuden-Feft bey feiner Hofeſtadt, 
Läſt Pluto ruffen aus, daß nun biefelbig hat 

Euridice vermehrt, dergleihen Schöne nicht, 

Man fonften irgend find, noch fhaut der Sonnen Richt; 
Man weis von Feiner Bein, und brauchet ſich der Zeit, 
Und übet lauter Luft und eitel Fröhligkeit, 

Indeß kömmt Orpheus an, fpielt, bittet, und find ftatt, 

Führt mit fih dann barvon, brumb Er geflehet hat. 
Bo Tugend mit der Kunſt gemadet einen 

| Band, 
Mag nihts für ihnen fichw, fie haben Über- 
band. 


Des Bierdten Aets. 
Bo fonften niemand Hin mit willen Leichtlich fährt, 
Und wann Er einmahl da, nicht wohl zurüde kehrt, 
Bon dannen Orpheus test wieder fünmet an, 
fambt feiner Liebeften, ver große Wundermann. 
Sein Thracien fi freut, Er felbft auch, und fingt Dand 
Dem, welher ihn geführt, mit Saiten und Gefang, 
Dem Meifter aller Welt. Er fingt, und alſobald 
die Felſen Lauffen zu, mit ihnen kriegt der Wald 
Gehör, und kömmt herbey, die Thiere tretten auf, 
Die Vogel fallen zu. Der tollen Weiber Hauff 
Aus Haß mur fället an, und ftürmet auf ihn nein, 
Den doch ber Hummel ſchuͤtzt, und ſchlaͤgt mit Donner drein. 
Wo Tugend, da iſt Feind; wo Kunſt, ba find 
fih Neid, 
Und fie behält doch Platz, GOtt wendet ihre 
Zeit. 
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Des Fünfften Kits. 

Dom Himmel oben rab der Götter Bothe kömmt, 

Und Orpheus ihren Schluß von ihme dann versimmit, 
Wie daß Er förder fol auch feyn in ihrer Zahl, 
Und die geliebtefte beym großen Götter-Mahl. 

Drauf ftellt ſich Amor ein, die Venus oben blick, 

Und viefes Edle Paar zu Ihr im Himmel rüdt. 

Da bricht mit reihem Schein ihr werther Nahm herfür, 
Und mehrt der Sternen Zahl, in einer neuen Zier. 
Ihr großen Helden hofft, die Tugend nicht 

verfällt: 

Sie fteiget Himmel an, und leudtet durd) die 

Belt.“ 


Auch diefe Compoſition unſers Meiſters iſt verloxen 
gegangen; ſie mag in der Hauptſache der ſeiner Daphne 
geähnelt Haben; nur wird im Orphens der Tanz vor- 
herrſchend geweſen fein. 

Vom Jahre 1638 an ſcheint es auf längere Zeit am 
Dresdener Hofe vorbei mit Tanz und Spiel geweſen zu 
fein, die Kriegsfurie war den Muſen nicht hold, wenig- 
ftend fanden wir nur fpärlihe Notizen über etwaige 
theatralifche Borftellungen. Folgende Auszüge aus Hof 
kalendern geben ein auſchauliches Bild damaliger Pflege 
bramatiicher Kunft am ſächſiſchen Hofe. 

‚am Yahre 1644 ven 8. Mai haben die fürftlichen 
Durchlauchten in ver durchl. Prinzeſſtn Sommergemach 
bie Gaufler von Freyberg ſpringen laſſen, einen Bären 
tanzen, mit ben ke agiren und eine Fechtjchaile ge 
halten. 
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Den 12. December Hat auch die bil. Prinzeſſin 
eine Mascarada in geftalt Ronianifcher Weiber gebracht. 

Am 11. September 1646 haben bie Freyberger 
Springer dafelbft auf dem obern Schloffaal den Bären 
tanzen lafjen, hernach auf dem theatro getanzt, worauf 
eine Comödie mit Perfonen, vom verlorenen Sohn, agivet 
worben, wo vor jedem actu ver inhalt mit ftummen 
Perjonen repräfentiret und zum Schluß eine Mascarade 
von 4 Berfonen getanzt worden *). 


Den 12. September haben Mittags die hiefigen 
(Drespner) Springer aufm Scloßhofe auf der Leine 
getanzt und anf der hohen corde voltigiret, hernach auf 
dem obern Saale auf dem Theater getanzt, unb darnach 
eine Comödie vom flolgen Jünglinge Eucasto gehalten 
uub eine Mascarada von 4 Perfonen getanzt. 


Den 13. September haben die freyberger Springer 
aufm Schloßhofe auf ver Leine getanzt und auf ber 
hoben corde voltigiret, danach auf dem Saale auf dem 
Theater getanzt, darauf mit Berfonen eine Tragödie vom 
Lorenz gefpielt und ift darauf ein Tanz von 8 Perfonen 
auf die Art wie bei ven reihen Juden von Malta, von 
den Engelländern getanzt worden. 


Den 16. September agirten die Springer nad ihren 
gewöhnlihen Künften eine Komödie, wie ben Kindern 
Bappe eingefchmiert wird, darauf ber Hexentanz mit 
5 Berfonen getanzt warb. 


*) Jedenfalls iſt unter der Darftelling des Inhaltes „mit 
Bummen Berfonen“ eine Art Bantomime zu verfichen. 
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: Den 9. Oetober find I. Churf. Dual. von Frey⸗ 
berg nach der Moritzburg verreifet, haben auch bafelbft 
in der Durchl. Prinzeſſin Sommergemad die freyber- 
gifhen Springer eine Comöbia von Erſchaffung ber 
Welt, mit den Puppen gefpielet und hernach 3 Correnten 
getanzt. 

Den 15. October haben in dem Kiefenfaale zu Dres- 
ben die Erfurter Springer vor ben Churfürftlien Herr⸗ 
fhafften aufm theatro eine Tragödia von Romeo und 
Julia agiret, hernach eine Sarabande und eine Masca- 
rada von 8 Perfonen getanzt und zum Beſchluß bie 
fingende Comdödie mit der Kiſte agiret worden. 

Den 16. October haben vie Erfurter Springer Vor⸗ 
mittags anf dem fördern Schloßhofe auf ber Leine ge 
tanzt und auf der Voltigircorde voltigiret, hernach gegen 
Abends in der Riefenftube vor gedachten Churfürftlichen 
und fürſtlichen Perfonen und den Heinen Fräulein aufm 
Theatro eine Tragödie vom Herzog aus Burgund und 
den beyden Rittern Neudedern und Lamprechten agiret, 
hernach 2 Mafcaraventänge ieder von 3 Perfonen und 
einer den Bergamasco getanzt. 

Den 17. October gegen Abends haben die Erfurter 
Springer in ber Riefenftube eine Tragödie vom reichen 
Manne und armen Lazaro agirt und hernach eine Maſca⸗ 
rade von 2 Perfonen und ein Banerntanz von 6 Per- 
fonen getanzt. 

Den 19. October war eine Comödie von 2 Pilel- 
beringen und ihren 2 böfen Weibern. 

Im Sabre 1648 den 6. März haben J. Churf. 
Durchl. Ihren 64. Geburtstag begannen, und warb bes 
Morgens eine Dauffagungsprebigt gehalten, hielt au ” 
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die Durdl. Churfürſtin des Mittags im Eckgemach ein 
Bangquet, worben gegen Abend zugleich zur Ölüdtwänfehe 
ung eme muſikaliſche Präfeniation und ein Ballet von 
dem fürſtlich Sächſtſchen Fränlein Erbmuthe Sophie ges 
bracht worden, fo ihr erſtes gewefen.“ 

Mit dem Sabre 1650 beginnt in mufifalifcher und 
thentralifcher Beziehung am Hofe: wieder ein frifeheres, 
tegeres Leben. Namentlich war e8 mm ber Kurprinz, 
welcher an ver Spitze aller Feſtlichkeiten ſtand und fein 
Talent im Anordnen und Ausführen ſolcher immer wieder 
von Neuen zeigte. Wie früher betheiligte er ſich mit 
den Gliedern feiner Familie und feines Hofflantes an 
tbeatraliihen Borftellungen, bie gemwöhnlih, wenn es 
Balletd und Tragikomödien mit größerem Aufwand an 
Scenerie waren, im Riejenfanle, wenn e8 einfachere Vor⸗ 
ftellungen betraf, im Rieſengemache, fleigernen ober Kir⸗ 
chenſaale over im Eckgemach flattfanden*). Es wurben 





*, Den Rieſenſaal hatte Kurfürft Mori angelegt. Johann 
Georg I. vergrößerte und verjchönerte benfelben 1627. Der 
Hausmarſchall Oberſt Joh. Melchior von Schwalbah, Georg 
Bflug und der Baumeifter Wilhelm Dilihius hatten biefen 
Bau zu leiten. Die Malerei war für 10,000 Thlr. dem Hof. 
maler Kilian Kabritius vwerbingt; als dieſer flarb, Uübernahm 
fie der Hofmaler Chriſtian Schiebling. Erſt 1650 war biefelbe 
vollendet. Auch Joh. Georg II that viel für bie Ausſchmück⸗ 
ung befielben. Ant. Wed in feiner Chronik Dresbens (1680, 
Fol.) beſchreibt benfelben S. 30, ebenfo Hafche, S. 36, und 
ber Sammler, S. 317. Abbildungen ſ. bei Tſchimmer, ©. 
106, und im Sammler. Der Saal war fehr groß: 17 Ellen 
hoch, 100 Ellen 8 Zoll lang und 23 Ellen breit; er brannte 
am 25. März 1701 mit dem Georgenſchloſſe ab, wurde jedoch 
1717 und 1718 mit ben Übrigen Gebäuden wieder aufgebaut 





110 


an ben Zwede Bühnen aufgefhlagen (mebei man ſich 
namentlich der vorhandenen „Tapezereien“ bediente), bie 
mitunter ziemlih complicirt fein mußen, ba wir anf Vor⸗ 
ftellungen treffen werben, in dem foger Pferde erfchienen 
und bie überhaupt viel Sceparium erforberten. Der 
Kurfürft ſcheint freilich wicht immer mit biefer Heigung 
bes Sohnes einverflanden gewejen zu fein, benn als in 
jeinex Abwefenheit, im September 1653, Die Yanbgräfin 
von Heflen eine Vorſtellung zu jeher wiünfchte, erkundigte 





und bieh num ber Helbenfaal. 1782 begann man benfelben zu 
theilen und baraus Zimmer zu bilden. — Zur beffern Drieg- 
tirung des damaligen 2. Stockwerkes im Schloffe, in welchem 
(tie noch jebt) die Paradezimmer und Süle lagen, möge fol: 
gende Skizze dienen: 


Thurmſeite. 


nar ouja 
Schloßſtraße. 





1) Treppe. jetzt Parade⸗ und Audienz⸗ 

2) Rieſenſaal, jetzt Wohnzimmer zimmer J. M. der Königin. 
J. K. H. der Brinzeffin 9) Kurfürſtl. Wohnzimmer und 
Auguſte. Kunſtkammer, jetzt von JJ 

3) Rieſengemach jiebt Borfaat mit MM. bewohnt. 

. 4) Zwerggemad = a Der Kirchfaal Tag im erften 

5) Thurmkammer. Stode (Zwingerfeite), ebenfo 

6) Steinerner Saal, jet Banlet- das zumeilen erwähnte blaue 
ſaal. Gemach (Schloßſtraße). 

7) Eckgemach, jetzt Thronſaal. Die Salomonisſtube befand 

8) Brandenburgifhe Gemächer, fih im Georgenſchloß. 


— — — — + 
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fh ver Kürgrinz erſt, ob er es tm oder laſſen for. 
Sohann Georg wochte wohl binkängliche Brände haben, 
wenn er ben Kurprinzen wieberholt in ben ſpätern Beiten 
zum Befud her Landes Collegien erwahnt. Dieſer ſchreibt 
Gieräber den 8. October 1653, nachdem ey über eine 
zom Vater geſtattete dramatiſche Aufführung Meldung 
gethan: „Was E. Gn. auch wegen Dero gnäpigften 
Befehl erwähnet, der Canzlei halber, follen Euer Gna— 
ben verfishert -fein, Haß ich felbigem gemäß jeber Zeit 
sh verhalten wexbe, gehorfamft nachzukommen; maßen 
ich denn allezeit um 8 Uhr ‚bereit bin und mid allezeit 
bei deu Herren Mäthen erkundigen lafie, ob ich hinüber 
fol korimen; wie benn ich heute in den geheimben Rath 
Babe gehen wollen, fo. ift aber ganz nichts einkommen.“ 

Die Hauptgehilfen Johann Georg II. bei den Theater⸗ 
oorftellungen waren der Hofpoet Schirmer, die Kapell⸗ 
meifter und die Kurfürſtlichen und Kurprinzlichen Tanz⸗ 
meifter. 

David Schirmer (geb. um 1623 zu Pappenborf bei 
Freiberg, wo fein Vater, M. David Schirmer, Pfarrer 
war), hatte feine Bildung auf ver Stadtſchule zu Halle, 
dann in Leipzig und zulegt in Wittenberg erhalten, wo 
damals noch Auguft Buchner eine Anzahl junger poeti- 
fher Talente um fih verfammelte. Als im Jahre 1646 
Johann Georg I. nah Wittenberg kam, begrüßte ihn 
Schirmer beim Einzuge mit einem Gedichte und mit 
einer Ode, welche letztere vor dem Kurfürften bei „Taffel 
abgefungen” wurbe*. Im Jahre 1647 fanbte er von 


* David Gchirmer’s Poetiſche Rauten⸗Gepuſche in Steben 
Buͤchern herausgegeben. Dreßden, verlegt von Andreas Löfflern. 
1663, 8. ©. 3 fg. 
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Arnsdorf aus bei der Geburt Johann Georg II. ein 
anderes Gedicht nach Drespen*), welches ebenfalls Bei- 
fall fand, und fo warb er, befonvers noch durch Buchner 
empfohlen, 1650 ven Sohann Georg I. nach Dresden 
Berufen, um als Poet in der Weife der Zeit ben Glanz 
der Bamilientage und Hoffefte durch feine Kunſt zu er- 
höhen. Kein Zeitpunkt konnte geeigneter fein, felne Ger 
wanbtbeit in poetifchen Leiftungen der Art auf die Probe 
zu ftellen. Die Jahre 1650-1652, in welde, außer 
ben Geburts» und Namenstagen des Hofes, mehrere 
fürſtliche Verlobniſſe, Beilager und erlauchte Beſuche 
fielen, boten dem Dichter zu Oben, Tafelliedern, Wechſel⸗ 
gefängen, Programmen für Feuerwerke und andere Luſt⸗ 
barleiten, zu Balleten (die nie der Begleitung der Poefle 
entbehrten) und zu größeren Singfpielen Beranlaffung 
vie Fülle. Er war — wiewohl nicht mit dem Titel 
eined Hofpoeten, der erſt fpäter auflam — der eigent- 
lihe Dichter des Hofes, aber noch ohne fefte Anftellung, 
vermuthlich nur auf färftlihe Gnadengeſchenke für jedes 
einzelne Gedicht verwiefen. Diefe Unficherheit feiner 
Sage war e8 auch wohl, die ihn, nach kurzem Aufent⸗ 
halte in Drespen, beftimmte, um feine Eutlaflung nad- 
zufuchen. Aber der Kurprinz glaubte feiner Dienfte nicht 
entbehren zu können. „Ich Iaffe End nicht weg“, fagte 
er zu ihm; „denn ich Tann Euch gebrauchen. Ich will 
Euch zu einem Manne machen, daß Ihr es mir bier 
zeitlich Dank willen ſollt“ **%). So trat er 1653 (Refeript 


*) Rantengepüiche S. 8 fg. 

=) Bibliothek beuticher Dichter des 17. Jahrhunderts. Be 
gonnen von Wild. Mäller, fortgefegt von 8. Forſter. Bd. 18. 
Leipzig 1837. 8. S. ZXIX. fg. 
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d. d. Dresden 20. Auguft) mit 218 Thlr. Beſoldung 
förmlich in den Dienſt des Hofes und erhielt 1656 
Ript. d. d. Dresden 11. März) zugleih das Biblio- 
thefariat an ber Kürfürftlichen Bibliothef mit 100 fl. 
Gehalt. 

In Schirmer's Beſtallung vom Jahre 1653 heißt 
e8 bezeihnend: „Wir befennen, daß Wir Schirmer zu 
Unferem Diener aufs und angenommen, bergeftalt, daß 
er fowohl in poetifher als ungebundener Auffegung einer 
oder anderer ihm angegebenen Materien fi unverdroſſen 
zu ermeifen, dieſelben nad feinem beften Berftande aus⸗ 
zuarbeiten und nah Unferm Befehl und Anordnung 
jeverzeit aufwärtig und gehorfamft zu bezeigen.“ 

In die fruchtbringende Geſellſchaft war Schirmer 
fon 1647 aufgenommen worden und hieß dort „ber 
Beſchirmende“ mit dem Zumnftzeichen eines Lorbeerbaumes, 
der mit feinen Zweigen einen blühenden Rofenftod vor 
ven herabfahrenden Blitzen befhirmt, mit: dem Wahl- 
ſpruch: „Zwar beftürmet, doch beſchirmet.“ Nachahmer 
Opitz's, erreichte Schirmer denſelben in ſeinen oft matten 
ober künſtlich verzierten Gedichten nicht, wenngleich manche 
feiner Liebeslieder Innigkeit athmen und ſich duch Ein— 
fachheit empfehlen. Von Intereſſe für die Geſchichte des 
Dramas und der Oper in Deutſchland ſind unbeſtritten 
Schirmer's Ballete und Singfpiele, zugleich die beſten 
ſeiner Leiſtungen. „Sie ſind meiſt nicht ohne Geſchick 
angelegt und im Einzelnen mit muſikaliſchem Sinne aus— 
geführt. Höhere Forderungen am fie zu ftellen, verbietet 
bie Eile, mit der die meiften zu Tage geförbert wurden, 
und die äußeren Befcpränkungen, unter denen ihr Ver⸗ 
fafler arbeitete. Bei vielen berfelben waren ihn bie 

8 
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Plane vorgeſchrieben, von denen er nit abweichen burfte” 
(S. 51). Karl Förfter, dem dieſe Worte entnommen 
find*), bemerkt hierzu ſehr treffend: „Man fieht, bie 
Klagen der Operndichter find nicht von heute; aber fie 
find mit der Gattung, an deren Wiege fie ſchon tönten, 
größer geworben.” — Schirmer hatte übrigens Gelegen- 
beit gehabt, durch Umgang mit vertrauten muſikaliſchen 
Breunden Einfiht in dieſe Kunft zu erlangen und bar- 
nad feine Texte und viele feiner Iyrifhen Ergießungen 
mit eigenthümlicher Leichtigkeit in gefälligen Rhythmen 
einzurichten. Schon in Leipzig hatte er dem fpäter fo 
berühmten Königsberger Heinrich Albert ſehr nahe ge= 
flanden; in Dresven fchloß ex fich deſſen noch berühmterem 
Onkel Schü an und zählte unter den Rapellmitglievern 
Ph. Stolle (S. 25) und Adam Krieger (f. fpäter) zu feinen 
vertrauten Freunden. Schirmer jcheint in der fächlijchen 
Hauptftabt eine flattliche angefehene Stellung eingenommen 
zu baben. Sein Verhältniß zur Kurfürftl. Familie war 
das eines treuergebenen dankbaren Dieners. Seine Ge- 
dichte laſſen manchen wohlthuenden Blid in das häus- 
liche Leben Johann Georg I. und Johann Georg II. 
thun und ber Berfafier hat Sinn genug, um alles bar- 
auf bezügliche in einfach herzlicher Weife hervorzuheben. 
Als er 1661 feine „„Poetifche Rautengepüfche” erfcheinen 
fieß, widmete er biefelben der gefammten Kurfürftlichen 
Yamilie. Nicht minder war Schirmer in ben weitern 
Kreifen Drespens beliebt, wie er denn auch eine Menge 
Berbindungen nad Außen unterhielt. Im Yahre 1682 
wurde Schirmer wegen Altersſchwäche ale Bibliothekar 








*), 0.0.0. S. XLIV. 
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entiaffen. Sein Todesjahr war nicht zu ermitteln; 1686 
lebte ex noch in Dresven*).: 


Außer Schirmer wird als Berfertiger folder Ballets, 
namentlich aber vieler Opernterte, die meift geiftlichen 
Inhalts waren, Conftantin Chriftion Dedekind genannt, 
der fie italienifchen Muftern der Mehrzahl nach geſchmad⸗ 
108 genug nachbildete. Unter feinen Freunden bieß er 
Ehrifti Dupelfind; pſeudonym ConCorDin als Mitglied 
des Elbiſchen Schwanenorvend. Wir kommen auf ihn, 
der auch Mufifer war, zurüd**). — Auch Ernſt ©eller, 
Kammerfchreiber und Inventionsfelretär, ſcheint ſtark be= 
theiligt bei Thenterangelegenheiten und Feſten geweſen zu 
fein; ſchon der Titel Inventionsfelretär deutet darauf 
hin. — Später wird auch der Lauſitzer Edelmann Auguft 
von Haugwig, ein Verwandter des Oberhofmarſchalls, 
als Berfaffer ber Schaufpiele Maria Stuart, Wallenftein 
u. |. w. genannt **®), 


*) lieber Schirmer fiehe außer ben bereits angeführten 
Quellen no: Gretſchel, Geſchichte des füchftfchen Volles und 
Staates. Th. 2. &. 404. 525. Müller, Forſchungen u f. w. 
©. 184 fg. Gersinus, M. ©. 267. Ebert, Geſchichte ber 
Königlichen Bibliothek zn Dresden. Leipzig 1822.8. ©. 41 


aub 211. Bonterwel, Geſchichte der Poefie und Beredtſamkeit. 
DB. 10. &. 307. 


“. Bon ihm erſchienen: Neue geifllide Schaufpiele, be 
twehmt zur Maſte 1620. 1676. 8. Altes unb Neues in geif- 
fihen Singfpielen. Dresben. 1676. 8. Ueber Debefind flehe: 


Bouterwel, Ob. X. ©. 325. Wetzel, Hymnop. ®b. I. p. 167. 
Gervinus, II. ©. 442, 


***) Prodomus’ poeticus. Dresben. 1694. 8. 
8* 
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Durch bie franzöſtſchen Ballets und Tänze waren, 
wie ſchon bemerkt, auch franzöſtiſche Tanzmeiſter nach 
Dresden gekommen. Unter ihnen ſcheint beſonders Fran⸗ 
608 d'Olivet (Dolivet) berühmt geweſen zu fein. Der— 
ſelbe war zugleich Kammerdiener und ſeit 1651 in kur⸗ 
prinzlichen Dienſten mit 131 Gulden Gehalt und der 
Koſt bei Hofe. Nachdem er früher am Heſſen-Kaſſel'ſchen 
Hofe geglänzt, ward er auch von Chriſtian Ludwig von 
Braunſchweig 1652 zu den in Cölln anzuſtellenden „Er⸗ 
götzungen“ verſchrieben. Charles Dumeniel oder du 
Mesniel (300 Thlr.), Georg Bentley (600 Thlr.), Jaques 
Pilloy, Frangois de la Marche (200 Thlr.) u. A. folgten 
ihm. Bei beſonderen Gelegenheiten wurden auch noch 
fremde Tanzmeiſter verſchrieben. Weber ihre Verpflicht⸗ 
ungen geben einige Beſtallungsdecrete Auskunft. In dem 
des Tanzmeiſters Dumeniel (28. September 1666) heißt 
e8: „infonderheit aber fol er ſchuldig ſeyn, die Balletten 
oder andere Inventionen, jo wir Ihm zu verfertigen be= 
fehlen oder durch Andere anzeigen laflen werben, aufs 
befte zu erfinnen und an Tag zu geben, varneben Unjern 
Pagen aufs fleikigfte im Tanzen fo viel ihm nur mög- 
lich zu informiren“ u. ſ. w. F. de la Marche wirb 1673 
zum „Diener und Zanzmeifter von Hauß aus beftellet“ *). 
Er fol fih „zur unterthänigften Aufwartung jeberzeit 
bereit finden und alle dasjenige was wir ihme, im Tanzen 
und componirung neuer fchöner Balletten auch infor- 
mirung ber Unfrigen und derer fo. wir hierzu gebrauchen 


— — — — — 0 


*) Diener „von Haus aus” waren folche, welche entweber 
nur zu jeweiligen Dienftleiftungen verpflichtet waren ober Teine 
Koft bei Hofe ethielten (?). 
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felbften ober durch die Unfrigen anbefehlen laſſen werben, 
alles embfigen Fleißes verrichten und fich hierinnen nicht 
fäumig ermeifen“. 


Wir lehren nun zur chronologiſchen Erzählung dra⸗ 
matiſcher Darſtellungen am ſächfiſchen Hofe zurück. Am 
6. März 1650 zur Nachfeier des Geburtstages (5. März) 
des Kurfürſten wurde Abends 9 Uhr während der Tafel 
„vom Churprinzen durch die Muſicanten ein ſingend 
Ballet“ zur Aufführung gebracht. — Im April ſpielten 
bie Freiberger Komödianten. — Im December bei Ges 
legenheit der Bermählung der beiden Brüder Johann 
Georg II., der Herzöge Chriftian und Morig mit den 
Prinzeffinnen Chriftiane und Sophie Hedwig von Schles- 
wig-Holftein-Glüdsburg, fanden viele Feſtlichkeiten flatt, 
bie vom 14. Noveniber 5i8 11. December dauerten. Die 
Trauung geſchah Dienftag den 19. November auf dem 
Niefenfanle. Dabei wurden „etliche beftimbte vom Gas 
pelle-Meifter Heinrih Schligen vff dieſe Hochf. Beylager 
componirte ftüdgen musiciret”. Am 2. December wurde 
auf Befehl des Kurprinzen zu Ehren der neuvermählten 
Brüder und Schwägerinnen im nun vollendeten Kiefen- 
faal (f. S.110) das „Ballet von dem Parts und der He= 
lena“ aufgeführt; Erfindung und Verſe von David Schir- 
mer. Das Gartel darüber erfchien gebrudt bei ven Hof- 
buchdruckern Melchior und Chriftian Bergen (fol.)*). "Das 


*, Siehe au: Poetiſche Rautengepüſche S. 47 fig. Cartels 
wurben damals bei allen theatralifchen Vorſtellungen, auch bei 
ben Ringrennen, Fenerwerken, Büchfen- und Bogenfchießen u. ſ. w, 
ausgegeben. Diejelben beftanben aus dem ausführlichen Titel, 
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Ballet, veffen Eomponift uns unbekumt, wurde, wie 
meift alle derartigen Borfiellungen, nad der Tafel auf- 
geführt, und dauerte von 7 Uhr Abends bis Mitter- 
naht. Am Schluffe der Tafel verkündete ver „Götter 
Bothſchafter Mercurius” das Ballet, worauf bei Ueber: 
gabe des Cartels „Poeſis, Muſica und Mimifis“ 
nah einander fingend bie hoben Herrfchaften auffor- 
dern, das zu fchauen, was ihre vereinten Kräfte ge- 
ſchaffen. Alle drei fchließen: „Laſſet Eure Taffel ftehen, 
fommt Ihr Bürften, kommt gegangen, Bnfrer Dreher 
Schweſtern Luft wird in kurtzen angefangen.” Der In— 
halt des Ballets behandelt in 5 Aften ven Urfprung, 
Berlauf und Ausgang des trojanifchen Kriegs, wobei im 
Cartel deſſen zehnjährige Dauer mit dem. eben beendeten 
30jährigen Krieg verglihen wird, und ſchließt mit einem 
Gluckwunſch Apollo's auf den tapfern Rautenftamm. Sehr 
naiv Iautet die Nutzanwendung am Schluffe des gedrudten 
Cartels, wo bie reine Liebe der hohen Neuvermählten 
der „ſchnöden und ungeziehmeten Brunſt des Paris” ent- 
gegen gehalten wird: „Nun Sie fehen, wie obgebachter 
Baris, duch fein unordentliches Heyrathen, die Rache 
bes Himmels und mit derfelben, die gänkliche Ruin feiner 
felbften, und feines Stammes über fi gezogen hat.“ 
Um die ganze Gattung ein für allemal zu charakterifiren, 
wollen wir das Ballet ausführlicher befprehen. — Es 
kamen darin folgende Perfonen vor: 


der Auſprache einer gewöhnlich im Stücke ober bei ber Feſt⸗ 
lichleit vorlommenden allegorifchen Figur und bes kurzen Ju⸗ 
baltsanzeige (Argumentum). 
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1. Att. Berfonen: 


Thetis die Braut 
Peleus der Bräutigam 
Jupiter 


Mars 
Apollo 


Mercurius 


Neptunus 
Saturnus 


Bulcanus 

Bluto 

Bachus 

JIumno 

Pallas 

Venus 

Diana 

Veſta 

Ceres 

Chiron, Marſchall der 
Goͤtter. 

2 Amouretten. 

6 Eupidined 


Wahrſcheinlich zu Alt-Dresben. 


Wolf Siegmund v. Harzſch. 
Hans Rudolph v. Gersdorf. 
Hans Georg Hofkonze (Kurf. 
Bicelapellmeifter). 
Philipp Stolle (Kurpr. Hofmuf.). 
Georg Bartholdt (Kurpr. Hof⸗ 
muf.). 
Chriſtoph Bernhard (Kurf. Hof: 
muf.). 
Chriftian Weber (Kırf. Hofmnf.). 
Conrad Küffner. Kantor 3. a. 
D. AR). 
Hans Ernſt Eulenhaupt. 
Georg Kaifer (Kurf. Hofmuf.). 
Jakob Bruder. 
Adam Merkel aunrfurſ. 
Chriſtoph Kreuchel 
David Gilberims |" maben, 
Hans Adolph v. Haugwik. 


Hans Paul Roſt. 


Alexander v. Zakrzwsli. 


? 

? 

Jakob Ganßauge, David Töpfer, 
Hans Chriſtian Schmidt, Chri- 
ftoph Richter, Hans Mölich, 


or 
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Chriſtian Ehrenfried Schieb- 
fing! (Kurf. Hofmuf.). 

4 Satyrn Hans Beer, Adam Mufcheloffeth, 
Andreas Reſizigk, Georg Sü- 
ßelizky. 

2 Syrenen Hans Wolf v. Ponikau, Abra⸗ 
ham von Ende. 

2 Tritonen Job v. Bomßdorff, Adam v. 
Lariſch. 

Ganymedes Chriſtian Siegmund v. Holzen⸗ 
dorf. 

Hebe Hans Wigand dv. Göllnitz. 

2 Silenen Hans Abraham v. Schleinitz, 
Daniel v. Schweingen. 

Eris Gabriel Mölich (Kurf. Tanzm.). 


1. Scene. Die Götter ſitzen vereint beim frohen 
Mahle und feiern „des Peleus Ehren-Feſt und Thetis 
Hochzeit-Mahl“. Zwei Amonretten, in Wollen über der 
Göttertafel ſchwebend, befingen allein, dann zufammen 
das Feſt und bringen Nectar nnd Ambrofia vom Him- 
mel, worauf ein „vollftimmiger Chor der Götter‘ zu 
Ehren Peleus und Thetis folge. Chiron fordert bie 
Anmefenden zu Freude und Luft auf, und beflehlt ven 
„Satyren als Auffwärtern”, die Götter gut mit „Wild: 
prät” zu bevienen. Die Cupidines fingen nun 4 Verſe 
eines Lobliedes auf die Liebe, worauf Chiron die Syrenen 
und Tritonen auffordert, „Fiſchwerg“ aufzutragen; bie 
Cupidines fingen weitere A Verſe ihres Liedes, worauf 
Chiron von Ganymed, Hebe und beren Gefpielen bie 
gefüllten Polale verlangt, und ein Loblied auf ben Wein 
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fingt. Nachdem die Cupidines das Paar noch eimmal 
beglückwunſchen, folgt in ber 
2. Scene das Ballet der Eris. ö 


3. Scene Am Schluſſe veffelden wirft Eris den 
goldenen Apfel der Zwietracht auf die Tafel. Die darum 
zankenden Göttinen befchwichtigt Iupiter, indem er Merkur 
beauftragt, mit ihnen Paris aufzuſuchen und ihm den 
Urtheilsſpruch zu überlafien: „Wo ſich die Eintracht findt, 
da iſt auch Zank dabey. Kein Menſch gedenk, daß er in 
Freude ſicher ſey.“ 

2. Alt. Perfonen: 

Baris Ph. Stolle. 

2 fingende Schäfer C. Küffner, C. Weber. 

2 fingende Schäferinnen D. Töpfer, I. Gansauge. 

4 tanzende Schäfer Hans Heinrich v. Rohr, Georg 
Rud. v. Bombsdorff, E. Kittel, 
(Kurpr. Hofm.), Auguſtus der 
Franzoſe (wahrſcheinlich Tanz⸗ 


meiſter). 
Mercurins C. Bernhardt. 
Juno A. Merkel. 
Pallas C. Kreuchel. 
Benus D. Silberlingf. 


1. Scene. Das Theater ftellt einen „ſchönen grünen 
Berg” vor, auf welchem Paris mit feinen Schäfern und 
Schäferimmen figt, und ſich „in währender Deuficalifcher 
Borfpielung in bie Ebene begiebt”, wo er den Hirten- 
ftand befingt und die Schäfer und Schäferinnen auffor= 
bert, mit ihm zu Ehren des großen Ban einzuflimmen. 
Hierauf folgt in ber 
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2. Scene ein Ballet der Hirten und Schaferinnen. 


3. Scene. Plötzlich erfcheint Merkur mit Juno, 
Pallas und Benus, verkündet dem Paris feine Botfchaft 
und forbert ihn auf zum Richterſpruch, ven auch bie 
Sdttinnen verlangen, indem fte in newen Streit ent- 
brennen*). Paris ertbeilt enblich der Venus ven Apfel, 
worauf ihm dieſelbe Helenen „das ſchönſte Frauen-Bild 
im gangen Griechen-Lande“ verfpricht und Yuno und 
Pallas in Zorn ausbrechen *). Am Schluſſe heißt es: 


* Venns. 
„Nimm, Baris, Vrtheils⸗Herr, mich nur vecht ins Geficht, 
Bnd blick auff meinen Leib. 
Ih bin das ſchönſte Weib, 
Den Apfel laß ich nicht: 
Der Stirnen Schnee ift ohne Mafel rein, 
Die Wangen ftehn, als wie Auroren Schein, 
Denn ber noch junge Tag früh in dem Kühlen, 
Mit bundten Rofen weiß, umb ihr Gold⸗Haar, zu fpielen. 
Die Augen find zu fchauen, 
Als ein Cryſtallen⸗Quell, 
Den rings umbher bie Nymphen ſchnell 
Mit Blumen aller Art wohl wiffen zu verbauen. 
Auff meinem Munb-Rubin 
Schleicht fih ein Zuder-Fluß ans feinem Marmor bin. 
Was mwillft bu mehr, 
Das etwa fan geihehen? 
Willſt du die Brüfte fehen? 
Da wohnet vollends gar der Schönheit ganzes Heer.“ 
**) „Donner, Hagel, Blig und Flammen 
Drebet, ziehet euch zufammen, 
Biethet Strahl und Feuer her! 
Wolten, Wind und Lüffte braufet, 
Nafet,; ärmet, knackt und faufet, 
Die uns jet beleidigt haben, bas ift Die und Der.” 
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„Wer ſich zu hoch verſteigt, — nur auff ben 


chein, 
Der kann kein Urtheils-Herr, und rechter Richter 
ſeym.“ 


3. Alt. Perſonen: 


Baris | “ Joh. Georg zu Sachſen. 

Deiphobus zuSchifie.) = Chriftion = _ 

Antenor = Morik = = 

Aeneas Hans Sigismund v. d. Pforte. 

Polydamas Hans Heinrich v. Loß. 

Helena Heinrich Googh. 

4 Geſpielinnen H. A. v. Haugwitz, A. v. Za⸗ 
krzwsth, H. W. v. Göllnitz, 
H. P. Roſt. 


2 ſingende Geſpielinnen A. Merkel, Chr. Richter. 
Der Pfaffe (Prieſter im 
Venustempel) Georg Kayſer. 
Cupido H. J. Mölich. 
3 griech. Ritter zu Schiffe Sebaſtian Hildebr. v. Metzſch, 
| 9. ©. v. d. Pforte, 9. 8. 
v. Loß. 
Protheus Mich. Schmidt. 
2 troj. Schiffslente Hans Beer, ©. Süßelizky. 
2 griech. Schiffslente Andreas Borifch, Georg Löner. 


1. Scene. Bemstempel. Der Prieſter preiſt und 
verehrt die Göttin; Helena naht fi mit beiden Ge— 
ſpielimen und beiet, „umb die Brunft zu mehren fin- 
niglich“. Nachdem fie fih „gemacht vom Tempel auff 
ven Plan’, wird in ber. 
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2. Scene ein Ballet getanzt, „der Helenen Raub 
von ben Trojanifchen Rittern“ darſtellend, worauf in der 


3. Scene eig anderes Ballet folgt, worin „ber 
Schiff-Streit und Entführung“ der Helena gefchilvert 
wird. In ber 


4. Scene „weiſſaget Vrotens wider den Paris auff 
der See”. Am Schluffe heißt es: 
„Die Liebe heget Luft, die Liebe heget Pein, 
Nachdem fie wirb begehrt, nachdem ftellt fie 
ſich ein.“ 
„Nach biefem wurbe vor bem vwierbten Actu das bren- 
nende Troja, mit veränderten Theatro vorgeftellet.” 


4. Alt. Berfonen: 


3 Trojaner zu Pferde Hans Albr. Sterling, Dietrich 
v. Miltig, Georg Rud. v. 
Ende. 

3 Griechen zu Pferde S. H. v. Mezſch, Lothar v 
Bombsdorff, Wolf Heine. v. 
Luttichau. 

6 Trojaner ©. H. v. Rohr, G. R. v. 
Bombsdorff, Hans Wolf v. 
Metzrath, H. A. Sterling, 
G. R. v. Ende, Dietrich v. 
Miltitz. 

6 Griechen Hieron. Sigm. Pflug, H. ©. 
v. d. Pforte, H. H. v. Loß, 
S. H. v. Metzſch, Lothar v. 
Bombsdorf, W. H. v. Lit⸗ 


tichau. 
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Hecuba Heinrich Googh. 

Andromache ©. Krendel. 

Caſſandra D. Silberling. 

Aeneas G. Möolich. 

Anchiſes I. Gansange. 

Ascanius 9. I. Mölic. 

3 troj. Bürger C. Küfner, H. E. Eulenbaupt, 
C. Weber. 

2 Trojanerinnen Ad. Merkel, H. Schmitt. 


1. Scene. „War der Roß-Thurnier wohl zu fehen 
in einem hierzu geſetzten Ballet.” (Hierbei kam das 
hölgerne Pferd vor.) In ber 

2. Scene „Geſchahe ver Fuß⸗Thurnier, worein Ler⸗ 
men auff ben Trummeln gefchlagen, und Stüde mit 
darunter gelöfet wurden.” (Trojas Fall und gänzliche 
Zerflörung.) 

3. Scene. Hekuba, Andromade, Cafſandra und 
ber Chor der Trojaner Magen über das Schidjal ihrer 
Angehörigen und Troja, worauf 


4.Scene ein Ballet des „Ascanii, Aeneä und An- 
chifens” folgt. Am Schluffe heikt es: 
„Die Liebe die wicht wohl und recht wirb angelegt 
Gebiehret eine Frucht, vie ſelbſt ihr Ende trägt.” 


5. Alt. Berfonen: 
Apollo G. Barthold. 


3 Parzen H. €. Eulenhaupt, ©. Rumpf, 
Ch. Kreuchel. 
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4 Cupidines I. Sansauge, D. Töpfer, ©. 
E. Schmidt, Ch. Mirhter. 

8 griehifche Ritter — Herzog Joh. Georg zu Sachſen, 
3 Ehriftian n a 
= Moritz 2 


G. 9. v. Rohr, ©. 8. v. 

Bombsdorf, H. S. Pflug, H. 

S. v. d. Pforte, C. v. Loß. 
Apollo in Wollen, ihm zur Seite die Parzen. Das 
Cartel ſagt hierüber: 


„Weil ſonſt ein Vngelück des Glückes Mutter heiſt, 
So kömt Apollo ſelbſt von Himmel hergereiſt, 

Sagt: Was die Phrygier im Feuer ſehen ſtehn, 

Das müſſe noch zu Glück und groffen Gnaden gehn. 
Fängt drauff die Prophezey, von feinen Helden, an, 
Wie dem und vem bie Welt follt werben unterthan. 
Die Barcen fpinnen Seid, und Gold, und Silber ein, 
Bnd fingen, daß es fo auff Erden muſſe feyn. 
Indeßen fährt er fort, und lobt, wie er Ihn findt, 
Den tapfjern Rauten-Stamm, ver allen abgewinnt. 
Biß daß er unverfehns auff die Vermählten blick, 
Diejelben rähmet er, und wird barauff entzädt. 

Wer Gott und Tugend bat, behält dennoch das Feld, 
Der Himmel ift fein Thron, fein DBnterrei die Welt.” 


Zum Schluß folgt ein Preis-Lied auf ven Rauten- 
ſtamm; dies faug „Apollo vor, die Amouretten nach, 
barein ber volle Chor. allzeit fiel." 

Die Frankfurter Relationen berichteten über dieſe 
Borftelung: „Montags drauf den 2 December wide 
nah 7 Uhr Abends das fihftlihe Ballet vorzuftellen 
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angefangen, wobey eine große Wenge Bolltz geweien, 
das hat gewähret bis nach 1 Uhr gegen Morgen und 
it alles wohl ohne Schaden abgegangen, welches dann 
bey fo vielem Feuer und Licht Mäuniglih Wunder ge- 
nommen.” 

Diefes Ballet wird von Gottſched (Vorrath u. f. w. 
Th. 1. ©. 203) als dis erſte Dresdner Oper nach ber 
„Daphne“ und ald biejenige genaumt, bie zu allen nach⸗ 
maligen beutichen Opern bie Anregung gegeben Babe. 
In ber That erſcheint fie und das 1652 folgenve Ging- 
jpiel „der trinmphirende Amor“ (f. fpäter) als Muſter 
aller damaligen deutſchen dramatifchen muſikaliſchen Ar⸗ 
beiten, die in Dresden aufgeführt wurden. 

Bei einem andern Heineren Ballet; ‚ver Moren Ge— 
fängniß“, welches am 9. ‘December vargeftellt warb, trat 
auch fon Johann Georg III. (geb. ven 20. Juni 1647) 
als Eupivo auf, wobei von feinen Begleitern ein Lieb: 
„in die Tiorbe“ gefungen wurbe. — Am 5. December 
„agirten die englifhen Comödianten anf ben Abend im 
Rieſenſaale eine Comödia vom Kaifer Dincletiano und 
Maximino mit dem Schufter”; am 10. ‘Decemher „von 
benen vier Königligen Brüdern im Engelandt mit Je⸗ 
mand und Niemand”. Den 9. December veranftaltete 
und tanzte die Kurprinzeffin ein Ballet von Amazonen, 
welches deren Königin Petenfilea ankündigte. — Außer— 
dem fanben Feuerwerle, Jagden, Yußturniere und Ring- 
rennen ftatt. Zu lebterem war eine prächtige Invention 
angeoronet, die 1155 Thlr. 18 Gr. Foftete®). 


” Ws Euriofum fei erwähnt, Daß zu biefer Hochzeit 
11,500 GStüd friſche Auſtern unb 21 Fäßlen „einge⸗ 
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Im Jahre 1651 am 4. November hatte bie ſtur⸗ 
prinzeffin die Karfürſtliche Famile „zu Gaſte“. Beim 
dritten Gange warb eine Komödie vom Herzog von 
Mantua und Herzog von Verona aufgeführt, worauf 
ber junge Prinz (Johann Georg III.) mit bem Ballet- 
meifter dOlivet im „Mohrenhabit” eine Maskerade tanzte. 
Am 10. November brachte die Rurprinzeffin des Abends 
der Kurfärftin im Vorgemach beim dritten Gange ein 
Ballet: „Als erſtes Borballet der junge Prinz, fo weiß 
befleivet und bie Martinsgans präfentiret*), mit welchem 
b’Olivet, fo wie ein Mönch angethan, getanzet. Das 
andere Borballet das Churprinzl. Frewlein und des Stall- 
meiſter Rechenbergs Töchterlein als Nonnen, darauf das 
Grand Ballet, die Durchl. Churprinzeffin nebft 5 Mil. 
Jungfrawn als Nonnen und 6 Mol. Cavaliere als 
Mönche, hernach feind deutfche Tänze getanzt worden“ **). 

Im Yabre 1652 am 11. Detober fand bie Bermäh- 
lung des Herzogs Friedrich Wilhelm von Sachfen-Altenburg 
mit Magpalene Sybille (Tochter Johann Georg L., geb. 
23. December 1617), vermwittweten Prinzeffin von Däne- 
mark, in Drespen flat. Der Kurprinz fchrieb darüber 
d. d. Marienberg, 19. Auguft 1651: „Wenn mir eine 
Anweifung auf 12,000 Thaler gegeben wird, in fech® 
machte Auftern“ für 345 Thaler 19 Groſchen verjchrieben 
wurden. 

”, Der Martinstag (10. November, Geburtstag Martin 
Luthers) wurde gewöhnlich durch Schmanßereien gefeiert, bei 
weldhen eine Martinsgans nicht fehlen durfte. In lactholijchen 
Länbern findet die Feier am 11. Novbr. (Biſchof Martin) ſtatt. 

“*) „Den 24. December kam ber heil. Chrift, fo 22 Berfonen 
ſtark, in Ihro Churf. Durchl. Kammer, eraminirte ben jungen 
Prinz.” 
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Terminen 5i9 Nenjahr 1654 zahlbar, fo bir ich erhötig, 
zu lünftigen eftivitäten alles, was zu ben Exerzitien 
von Nöthen, zu fchaffen; als erſtlichen bie Inventionen 
zum Ningreunen, doch daß ich möge die vorigen, fo auf 
dem Stalle vorhanden, mit zu-Hülfe. gebrauchen; zum 
andern ben Fußturnier, Ballet und Feuerwerk; will ©. 
©. verfihern, daß ich es zwifchen hier und Martini alles 
rihtig haben will, auch noch theild mehr Exerzitien; 
bürften insfünftige ganz feine Unkoſten aufgewendet, und 
mit ein Wenigem ſolches in ſtets währendem Esse er= 
halten werben.” Von biefen eftlichleiten mußten viele 
wegen be3 eingetretenen Todes der Gemahlin des Herzogs 
Morig zu Sadfen (27. September 1652) ausfallen. 
Auch Schirmer's Singfpiel „Der triumphirende Amor“ 
fam nicht zur Aufführung. Daffelbe hatte 5 Alte niit 
13 Seenen. Es traten darin auf: Amor, Jo mit den 
Nymphen, Jupiter, Juno, Argus, Pan, Syring, Ders 
curius, Satyren, Inachus, Hirten und Hirtinnen, Götter 
und Göttinnen. Im erften Alte fand ein Ballet ver Io 
und ber Nymphen, im vierten eines ber Hirten und 
Hirtimmen flat. Zum Schluß wurbe ein Grand Ballet 
der Götter und Göttinnen getanzt, zu welchem Amor, 
in Wollen figend, eine „muſilaliſche Erkläͤrung“ fang, 
begleitet vom „vollen Chor”, welde natürlich mit einem 
Gluckwunſch auf das nemwermählte Paar ſchloß. Das 
Gedicht des Singfpield, wie die ganze Anordnung ift 
viel einfacher, als im Ballet ver Helena von 1650. 
Jedenfalls herrſchte in muſilaliſcher Beziehung das Lieb 
auch hierin vor; der Tanz erfcheint untergeorbneter *). 





9) Poetiſche Rautengepüfhe S. 173 fig. 
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Um 24. Juni 1663 war: „Arkadiſcher Hürtenaufjug, 
als Hr. Ich. Georg zu Sachſen Kuhrfürft, Hr. Sch. Georg 
Herzog zu Sachſen Kuhrprinz, Hr. Joh. Georg zu Sachſen, 
Dero allerfeits Namenstag begiengen. DBerfertiget von 
SRrer Kuhrprinzl. Durchl. zu Sachſen Kammerfäreibern 
Ernſt Gellern.“ Erſchien gedruckt zu Dregden 1063 in 
Folio, 24 Tonſtücke enthaltend. Der Hirtenaufzug ver⸗ 
tritt gewiffermaßen nur die Stelle des Vorredners, welcher 
bie Beranlaffung des nachfolgenden Luſtſpiels erzählt und 
ven Ruhm der drei Joh. George befingt. Das eigentliche 
Zuftfpiel hieß „der getrene Hirte” (nicht, wie gewöhnlich 
angenommen, „ber getreue Schäfer). Bon ihm mar 
nur der Inhalt gebrudt*). Gottſched (Nöthiger Vorrath 
n.f.w., I. &. 207 und II. ©. 29) erblidt bierin mit 
Recht eine Ueberfegung oder Nachahmung des Guariniſchen 
Paſtor Fido. Der Verfaſſer fagt gleich in der Vorrede, 
daß er 

„Die Hrten, — bie ber Ferrarer Schwaan 

Sehr prächtig hat geführt auf den Toslanfchen 

Plaan,“ 
auftreten laffen wolle. Im den zu Ende angehängten 
Noten (Nr. 23) fagt Geller überbies, daß ex unter dem 
ferrarer Schwan ven berühmten Guarini verſtehe. — 
Die Aufführung des getreuen Hirten fand währen bes 
„Panquets“ im Garten des Stallmeifters von Rechenberg 
vor dem Pirnaifchen Thore (fpäter „Zinzendorf 89 flatt. 
Zu dem Ende war ber Tafel gegenüber „ein Theatrum 
von Perspectivifchen Wäldern” erbaut. Nach dem erſten 





*, „Inhalt des Lufteubestraueripiels, genannt ber treue 
Hürte.“ 
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Gange (aus 90 gelochten Speifen beſtehend) begann bie 
Kapelle zu muſiciren; nach dem zweiten Gange (aus 90 
gebratenen Speifen beſtehend), warb „das Pastoral zu 
agiren angefangen”. Während deſſelben wurden noch ber 
britte (90 gebadene Speifen, Bafteten und Torten), der 
vierte (100 Confectſchaalen von Früchten x.) und ver 
fünfte Gang (90 candirte Saden) aufgetragen. 

Im vemfelben Jahre (1653) am 3. Juli veranflaltete 
der Rurprinz feinem Bater Johann Georg I. zu Ehren 
anf dem Riefenfanle ein Ballet, verfaßt vom Kurprinz⸗ 
lichen Zanzmeifter Frangois d'Dlivet. — Währenn des 
Sommer! gab noch Rechenberg in feinem Garten dem 
Hofe ein We, wobei ein „Drama von Schirmer, 
„Bebes-Spiel der Nymphen und Satyren“, zur Auffüh⸗ 
rung kam. Es traten darin Chöre der Amouretten, 
Nymphen und Yüger anf, weldhe zuletzt „alle zufammen“ 
im Chor fangen *). 

Im Jahre 1655 war der Schwiegerfohn Johann 
Georg I., Landgraf Georg von Heflen- Darmftabt, mit 
feiner ganzen Familie (Gemahlin, 2 Söhne, Schwieger- 
tochter, Entelin und 5 Töchter) in Drespen anweſend. 
Nach großen, in der Nähe von Düben abgehaltenen 
Jagden, fanden viel Feſtlichkeiten und auch theatralifche 
Borftellungen in Dresven flat. Schirmer mußte dazu 
„einen Entwurff Etliher Chur⸗ und Hoc Fürftlichen 
Ergöglichleiten” fertigen **). 

Am 8. Mär; war das Ballet der Glüdfeligfeit, wel- 
ches die Kurprinzeffin zur nachträglichen Feier bes Ge- 





) Poetiſche Rautengepuͤſche S. 240 fig. 
æ) Iid. 270 fig. 
9% 


132 


burtötage® Johann Georg L (5. März) veranftaltet 
hatte. 

Diefes Ballet war, wie auch das (von d'Olivet) im 
Jahre 1653 gegebene, eines von denen, wie fie am bäu- 
figften damals an den Höfen vorlamen; wicht fo opern- 
mäßig und prächtig angelegt, wie das ver Helena (1650), 
fondern einfacher, mehr auf bloßen Tanz berechnet. Das 
gedruckte Cartel giebt darüber Aufihluß*). In vemfelben 
erklärt „vie Glüdſeligkeit“ ven Zweck des Ballets: eine 
Schilderung des Wohlſtandes Sachſens und der Liebe 
und Wünſche feiner Einwohner fir das Kurfürſtliche 
Paar. Hierauf folgt die Angabe ber verfchievenen Auf- 
tritte (Entr&e) mit den darin vorkommenden Berfonen; 
jeder Auftritt wird mit einem „Sonnet” eingeleitet, ge- 
ſprochen oder gefungen von einem ber Darfteller. Einige 
Lieder des Sohnes der Götter, des Frühlings, Sommers, 
Herbftes, Winterd und ein Schlußchor unterbredien bie 
Monotonie des Tanzed. Im dieſem Ballet der Glück⸗ 
feligfeit traten auf: 

Entree der Bantaleonen. I. und 2. Bantalon: 
Chriſtoph Dieterih Boſe und d'Olivet (Tanzmeiſter); le 
Docteur: Herman Rab v. Harthauſen. 


*) „Cartel Des Ballets der Glückſeligkeit, welches Dem 
Durchlauchtigſten, Hochgebornen Fürſten und Herrn, Herrn 
Johann Georgen Dem Erſten, Churfürſten zu Sachſen, und 
Burggrafen zu Magdeburg, ꝛ⁊c. Als Dero Churflrftl. Geburts⸗ 
tag, ben 5. Merk, zu beehren, Die Durchläuchtigſte, Hochge⸗ 
borne Fürſtin und Frau, F. Magdalena Eibylla Chur-Priuceffin 
und Herkogin zu Sachſen, sc. Sammt andern Hoch⸗Fürſtlichen 
Frauen und Fräufinnen, 2c. Auff dem Churfürſtlichem Schloffe 
im fteinernen Saale, am 8. Mertzens, vorfiellig machte” Diefer 
Titel möge als Mufter für alle übrigen zu ſolchen Ballets gelten. 
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Eutrée des Sohnes der Götter. Der Sohn 
per Götter: Ich. Georg, Herzog zu Sachfen, ver jumge 
Bring (8 Yahre alt) *); Die Victoria: Maria Hebewig, 
Landgräfin zu Heflen (eilfte Tochter des Landgrafen, 8 
Sahre alt); Euphroſyne die erfte Gratie: Erbmuthe So- 
pbia, Hertzogin zu Sachſen (ti Jahre alt); Aglaja vie 
zweite Gratie: Heinricha Dorothea, Landgräfin zu Heffen 
(achte Tochter des Landgrafen, 14 Jahre alt); Thalia 
bie dritte Gratie: Auguſte Philippine, Landgräfin zu 
Heflen (neunte Tochter des Landgrafen, 12 Jahre alt). 

Entrse des Frühlings. 4 Rymphen: Fanbgraf 
Ludewig's Gemahlin**), Fräul. Luife Chriftine und Anna 
Sophia, Landgräfinnen zu Heflen (vierte und fünfte Toch- 
tee des Landgrafen, 21 und 20 Jahre alt), Frau 

Entree des Sommers. 5 Nymphen: die Kur⸗ 
prinzeffin, Landgraf Georg's Gemahlin, die Frauen Bur- 
kersrodin, Metzſchin und die Jungfer Glitzingin. 

Entröe des Herbſtes. 3 Winzer: Hans Albrecht 
von Ronof, Hans Sigemund von Miltig, Chriftoph 
Dietrich Bofe. 

Entree des Winters. 3 Alte: Hans von Dif- 
fau, Hans Otto v. Bonidau, Jobſt Chriftoph von Worbs. 

Grand Ballet, getanzt von 12 der genannten 
Damen und Herren. Das Ganze ſchloß mit einem Lieb 
und Chor der Nymphen und Schäfer ***). 


* 305. Georg UI. hatte bei feinem Auftritt ein Lied zu fingen. 

**), Marie Elifabetb, Tochter bes Herzogs Friebrich zu Hol- 
Rein-Gottorf. 

0%) Gottſched im „Borrath zur Geſchichte ber dentſchen bra- 

matifhen Dichtkunſt“ (Th. 1. S. 208) nennt zwei Trauerfpiele, 
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Die Kurprinzliche und Kurfürſtliche Kapelle wurden 
nun vereinigt, woraus ein für die bamalige Zeit fehr 
bedeutendes Imftitut entfland. Beim Begräbnig Iohann 
Georg I. werden 3 Kapellmeifter (Schü, Bontempi und 
Albrici), 1 Vicelapellmeifter (Bernhard), der Hoflantor 
(Erlemann), 14 Sänger, 4 Drganiften, 17 Inſtrumen⸗ 
tiften, 2 Orgelmacher und 6 Kapelllnaben genannt. Im 
Jahre 1663 beſtand die Kapelle aus folgenden Perſonen: 

Kapellmeifter: 9. Schütz, ©. U. Bontempi und 
Bincenzo Albrici. Bicelapellmeifter: ©. Perandi 
und C. Bernhard. Drganiften: Bartol. Albrici und 
Mam Krieger. Sopraniften: D. de Melani, B. be 
Sorlifl, Francesco Perotti und Ant. de Blaſi. Altift: 
Francesco Santi. Tenoriften: Giuf. Novelli und 
Giorg. Bertholdi. Baffiften: Stef. Savoli, Lob. 
Jäger und Chrift. Kittel. Oberinftrumentift: Frie— 
brih Werner. Inftrumentiften: Giov. Severo (Bio- 
inf), Michael Schmidt, Balthafar Seydeneck, Joh. 
Friedr. Volpreht, Joh. Wild. Furchheim, Seb. Andr. 
Volprecht*), Friedr. Weſthoff, Simon Leonhart, Daniel 


Philomethes, Seb. Ludw. Schulz, Clemens Thume, Joh. 


Diron, Andr. Winkler, Jac. Schulze. Orgel- und In- 
ſtrumentenmacher: Tobias Walter und Jerem. Seyffert. 
Ein Notiſt. Der Hofkirchner. 2 Calcanten. 


Choraliſten. 
Hofkantor: Matth. Erlemann (zugleich wvaſſin) 
Organiſt: Chriſtoph Kittel. Altiſten: Chriſtian Weber 


*) Seb. Andr. Volprecht wurbe fpäter Geh. Kammerſchreiber. 
Er ſtarb den 18. Februar 1678 im 49. Lebensjahre. 
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nad Gottfr. Zauezlh. Tenoriften: Adam Merkel ımb 
Hans Gottfr. Bähr. Baſſiſt: Conſt. Chriſt. Dedeliud. 
6 Kapellknaben. 1 Knabe (Ephr. Biener), fo mutirt. 

Schutz, welcher 1665 fein funfzigjähriges Dienſt⸗ 
jubitum feierte, hatte ſich inmer mehr zurückgezogen 
und leitete nur noch bei beſonderen Gelegenheiten bie 
Kirdyenmafiten in der Schloßkapelle. Er ſcheint mit 
feinen beiden italieniſchen Eollegen in gutem Vernehmen 
geſtanden zu haben. Bontempi minmete ihm 1660 einen 
Zractat, ‚vermittelt beffen einer, jo der Muſie gank 
anwiffend ift, fol! companiren können” *); er nennt in dem 
Widmungeſfchreiben Schü feinen Herrn und Preund®®). 
Im Yahre 1662 vichtete und compontete Bontempi für 
Dresven bie Oper IH Paride, ein merfwilirbiges Werl, 
welches viel Auffehen machte und auf das wir fpäter 
ausführkich zurückkemmen werben. Bon biefer Zeit an 


*) Bring, Hiftorifhe Beſchreibung 2c., ©. 141. 

*“®) Nova quatuor vocibus componendi methodus, qua 
Musicae artis plane Nescius ad Compositionem accedere 
potest, Astlivore Johanne Andrea Bontempo, Perusino, Bere- 
nissimi Saxonise Elec4oris Musici Chori Magistro. Dregdae, 
Typis Seyffertinis. An. 1660. 4. 38 Seiten. Die Dedication 
fautet: „Viro Nobilissimo, Praecellentissimo, ingeniosissimo 
Dn. Henrico Sagittario, Serenissimi Electoris Saxoniae Mu- 
sices Praefecto emeritissimo, famigeratisstmo, Domino et 
Amico meo omni observantiae cultu prosequendo.* — Mm 
dem Werke Ban? Aber Palestrina (8. II. pag. 59) wirb 
folgende mit der vorigen identiſche Schrift Bontempi's er- 
wähnt: Tractatus in quo demonstrantur oecultae convenien- 
tiae sonorum systematis partecipati. Bonöniae 1680. &iehe 
Lichtenthal in den Beiträgen zu feiner Bibliografis della Mu- 
sica (Algem. mul. Zeitung. "Leipzig, Band 33, ©. 446). 


188 


wirb fein Name wenig mehr in mufllalifchen Angelegen⸗ 
beiten genamut*). Bontempi felbt erzählt**), daß nad 
vielen fleißigen Dienſtjahren feinerjeits, Sch. Georg II. vie 
ausgezeichneten Kunſtler Vincenzo Albrici (f. S. 143) und 
Carlo Ballavicini als Kapellmeifter nach Drespen berufen 
babe (um 1667), wodurch es ihm wmöglid; geworben fei, 
bei größerer Muße fi mehr ven Wifienfchaften zu widmen. 
Auch fcheint ex feit 1664 Architect und Maſchinenmei⸗ 
flex (nach unfern jetzigen Begriffen) beim damaligen neuen 
Komövienhaufe gewefen zu fein, wenigflens wird er vom 
Grafen Nicolo Monte Mellini (f. ©. 142) „Maestro di 
Capella, e Ingegniero Teatrale del Berenissimo Elet- 
tore Giov. Giorgio Becondo di Sassonia“ gemaunt. 
Im Aktenſtücken wird er in ber That feit 1664 aud ale 
Imfpector des Romöpienhaufes erwähnt (f. fpäter)***). 
Im Sabre 1666 ſchrieb Bontempi: „Hiſtorien bes 
Durchlauchtigſten Hauſes Sachſen. Erſtes Bud. Aus 
den Italianiſchen verdeutzſcht durch Johann Georg Rich⸗ 
tern. Dreßden, gedruckt bey Melchior Bergen, Chur⸗ 
fürſtlich Sächſiſchen Hof⸗Buchdrucker. 1666. 12.7). Es 
ſcheint, als babe er um dieſe Zeit Dresoden ganz ver⸗ 
laſſen wollen, oder doch wenigſtens eine Reiſe nach 


*) Andere Compoſitionen von Bontempi, als bie Oper 
U Paride, find uns nicht bekannt, werben auch nirgends in 
ben Alten erwähnt. 
**) Historia delia Ribellione d’Uugheris. In Dresda 
1672. 12. Borrebe 
*%*) In feiner Historia musica (p. 170) erwähnt ex eine 
Abhandlung Über die Eivilbaufunft, bie er in beutiher Sprache 
geſchrieben babe. 
+) Das Original war in „toslanifcher Sprache” verfaßt. 
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alien angetreten, denn ex fagt im einer am Schluffe 
feines Buches befindlichen Aufprache an ben „hieflgen 
(Dresdener) Lofer“, daß er es für feine Pflicht halte, ſich 
„nicht von Dresden zu entfernen, ohne ein Zeichen feiner 
venrütigfen Dienſte“ wit nad Italien zu bringen, „als 
auch vieler Stadt zu hinterlafſſen, allwo über bie er⸗ 
langete Genade ver Durchlanchtigſte Herrſchafft, Ich bie 
Kentichafft jo vieler Literaten und vortzeflidder Leute 
(als welche meinen Andencken nimmer entfallen werben), 
eingegangen.” Bentempi hatte beabſichtigt, fein Werk in 
4 Bücher einzutheilen, wurde aber „durch Ungelegenheit“, 
Die ihm wiederfahren, an bex Bollenpung verhindert, 
weshalb er wenigftens das erſte Buch heransgab, um 
„Die Würdungen einer wohlmeinenven Oeſonnenheit web 
demũtigſter Achthabung nicht begraben zu halten“ *). 
Bis zum Sabre 1670 war Bontempi in Italien, 
zur Zeit als das Drama der ungariſchen Revolution 
fpielte, die damals alle Köpfe erfüllt zu haben feheint. 
Nach Beendigung bverfelben kehrte ex 1671 nad) Dresden 
zurüäd, und fchrieb feine Historia della Ribellione 
d’Ungheria**),. Bontempi überreichte Johann Georg II. 


”) Das Bud bewegt fih in ben dunkelſten Zeiten ber 
ſachfiſchen Geſchichte und fußt auf bie befannten Quellen bes 
Strang, Albinus u. A. 

**) Die von Bontempi gefchilderte Revolution dauerte von 
1665—1670. Bontempi’s Geſchachte erſchien noch einmal 1674 
zu Bologna bei Giov. Recaldini. 12. In dieſer Ausgabe nemmt 
es ſich Giob. Andrea Angelini. Dies mag Beranlaffung ge 
geben haben, daß mehrere iteftentiche Schriftfieller unter biefem 
G. %. Angelini und unter ©. Andr. Angel. Bontempi zwei 
verſchiedene Berfonen vermuthet haben. 
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ein Eremplar dieſer Schrift, welches derfelbe ſehr gnedig 
aufnahm mit der Aufforderung, ſein Werk über die ältere 
Geſchichte ver Sachſen fortzuſeten. Bontempi betrachtete 
dieſe Aufforderung als Befehl und begann in Dresden 
Material zu ſammeln, welches er Gohann @eorg IT: 
oorlegte, der damit zufrieden war. Nach Italien zurück⸗ 
gelehrt, wollte ex vie Bearbeitung bort- vollenven ımb 
fpäter im Dresden dem Kürfürften überreichen. Der Tob 
deſſelben (1680) verhinderte dies jedoch, und veranlafte 
Bontempi, die Herausgabe überhaupt zu verfähieben, welche 
erh 1697 exfolgte*). 

Bontempi ließ fi nach dem Tode Joh. Georg II. 
m Brufa (?) nieder, um bort ſtill und eingezogen ben 
Känften und Wiffenfchaften zu leben. Der Graf Monte 
Mellini fordert ihn 1697 im einem Schreiben (f. ©. 142) 
auf, dies Einſiedlerleben zu verlaflen und feine Freunde 
durch feine lehrreiche Unterhaltung zu ergoötzen. Zu 
gleicher Zeit meldet er Bontempi ſeine Aufnahme in die 
Academie der Insensati (Sinnloſen) zu Perugia, deren 
Praſident Mellini war. 

Bontempi hatte bereits 1695 eine Geſchichte der 
Muſik geſchrieben, welche Lichtenthal am ſchon angeführten 
Orte als zwar felten, aber von geringen Werthe angiebt, 
keineswegs ben Namen einer Gefchichte der Mufll ver- 





*) Historia dell’ origine de’ Sassoni. Perugia 1697. 12. 
In ben Acta eruditoram anno 1698 (Lipsise) wurde bas 
Buch fehr gelobt und ihm blühender Styl und Erhabenheit in 
der Erzählung m. f. w. zugeſtanden: „Utitat vero orationis 
genere florido, verbisque cumprimis sonantibus, et narrandi 
quadam sublimitate‘ etc. 
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bienendb*). Gexber**) ſchildert das Werk ala „eine aus 
ben ältern Iateinifchen und italieniſchen Schriftftellern 
zufommengetragene Sammlung ven ſcholaſtiſchen Spis- 
findigfeiten über die Muſik ver Griechen und bie Erfin⸗ 
bungen ber Tonleitern und bes Contrapunkts, ohne einige 
kritiſche Wahl aufgenommen.‘ Bontempi behandelt darin 
bie oft amgeregte Frage: „Kannten die Alten die Har⸗ 
mionie.umb übten fie diefelbe aus“, welche er verneinend 
beantwortet. Trotz aller Mängel if übrigens das Werl 
wicht unintereffant wegen einiger fih auf Muſikzuſtände 
jener Zeit beziehenden Bemerkungen. Hawlins in feiner 
Geſchichte (Vol. IV. p. 255) giebt eine Ueberſicht des 
Inhaltes und eine ausführliche Beurtheilung; auch Mat: 
theſon führt das Buch einigemal in feiner Critica musica 
an (S. 177, 339), fowie vie Acta Erudit. vom Jahre 
1696 p. 241 es lobend erwähnen, Daſſelbe iſt wahr- 
ſcheinlich deshalb fo felten, weil Bontempi es auf feine 
Koften drucken ließ und nur verſchenlte, nicht verkaufte. 
Er bat darin ein Oratorium feiner Dichtung über bie 
Geſchichte und das Martyrerthum des S. Emiliano, 
Biſchofs von Trevi, abdrucken laſſen (p. 33 squ.). 





*) Historia musica, nella quale si ha piena cognitione 
della Teoriea, e della Pratica Antica della Musica Harmo- 
nica; secondo la dottrina de’ Greci, i quali, inventata prima 
da Jubal aventi il Diluvio, e poi dopo ritrovata da Mer- 
curio, la restituirono nella sua pristins, et antica dignita: 
E come dalla Teorica, e dalla Pratica antica sia poi nata 
la Pratica moderna, che contiene la Scientia del Contra- 
punto. Opera non meno utile, che necessaria a chi desi- 
dera di studiere in questa Scientia. In Perugia pe’l Co- 
stantini, 1685. Fol. 278 Seiten. 

**) N, hiſt. biogr. Ler. der Zontünftler. eol. 473. 
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Bontempi ſcheint Abrigens ein nuferorbentlich viel⸗ 
feitig gebilveter Mann gewefen zu fein: er war Sänger, 
Componift, Dirigent, muftlalifch-theoretifher Schriftfteller, 
Geſchichtſchreiber, Bauverftändiger und Mechaniker. Er 
ſprach italtenifch, lateiniſch, griehifh und deutſch. Der 
Graf Nicole Monte Diellini feiert ihn in einem Schreiben 
(d. d. Berugia, 10. Januar 1697), welches Bontempi’s 
Historia della origine de’ Sassone vorgebrudt iſt. Er 
fagt darin: „Avete perfetta Cognizione di pit Idiome, 
Italiano, Latino, Greco e Tedesco, e non solo nell’ 
Arti liberali siete lammirabile, ma, anche nell' in- 
dustrioso averio degli esereizi meecaniei, si che può 
dirsi di Voi, ehe 

„Molt' operate eol senno, e con la mano.“ 

Mellini rühmt auch Bontempi's Dienſte, welche er dem 
katholiſchen Glauben in ketzeriſchen Landen erwiefen, in- 
bem er viele Abtrünnige in ven Schooß ber Mutterkirche 
zurüdgeführt, viele Exemplare eines Libells gegen bie 
Yefuiten aufgekauft und verbrannt, und viele Reliquien 
wieder nach Italien zuriidgebradt habe. Bontempt’s 
Stimme nennt er eine „engelgleiche“ (angelina voce), 
auf die er jedoch nicht ftolz fein pürfe, da fie ein Ge- 
fhent des Himmels fei, während er allerdings auf feine 
vielen andern erlernten Kenntniffe mit Genugthuung 
bliden könne. Joh. Sum. Adami (pſeudonym Miſander), 
geb. 1638 zu Dresden und Collaborator an der Kreuz⸗ 
ſchule daſelbſt, nennt Bontempi „einen ſehr gelehrten und 
künſtlichen Mann“. (Deliciae Bibliae. 1691, p. 1215.) 

Rad) dem Jahre 1697 hören alle Nachrichten über 
unfern Meifter auf, was vermuthen läßt, daß er nad 
biefer Zeit bald geftorben fei. 
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Der andere italienifche Kapellmeiſter Albrici, Liebling 
bes Kurfürſten, verließ demnnerachtet oft Dresben und 
feinen Dienfl. Schon im Jahre 1658 feheint er viele 
Abfiht gehabt zu haben. In einer Inſtruktion für 
Domenico Melani d. d. Dresden 31. Auguſt 1658 heißt 
8: Nachdem ſich verlauten lafien, „daß Er. Chur⸗ 
fürſtlichen Durchlaucht beftallter Kapellmeifter Vincenzo 
Albrici zu unterthänigfter auffwartung ſich nicht einftellen, 
ſondern fi anderswohin wenden wolle, haben Höchſt⸗ 
gedachte Churfürſtl. Durchl. Dero Geh. Cammerd. und 
Cammer⸗Musieo Dominico Melani Befehl ertheilet, ſich 
in aller eil auf die reyſe zu begeben und fleifig erkun⸗ 
digung einzuziehen, wo ermelder Albrici anzutreffen fein 
möge.” Wahrfcheinlih hatte Albrici Urlaub erhalten 
und war nicht rechtzeitig nach Dresden zurückgekehrt. 
3m Jahre 1663 gab er feine Stelle wirklich anf, wenig⸗ 
ſtens erhielten er und der Sammerorganift Bartbol. 
Albrici d. d. Dreſsden 31. Auguft 1663 Iateinifche Ab⸗ 
ſchiedspaſſe, die Beider Eutlafjung unter Bezeigung Aller: 
höchſter Zufriedenheit deutlich ausfprehen. Bon B. Al 
brici wirb bemerkt, daß ex gefonnen fei, ſich zu verbejlern 
und eine andere Stelle zu ſuchen. Bom Jahre 1667 
au wird er wieder als Kapellmeifter angeführt, muß 
jedoch nah 1672 feinen Dienft abermals quittirt haben, 
da er 1676 nochmals als neu angeftellter Kapellmeifter 
erwähnt wird (f. fpäter). 

In Dresden zeichnete ex fich beſonders ala Kirchen- 
componift aus. Er ſcheint damals großen Ruf befeflen 
zu haben, da viele Muſiker nad der ſächſiſchen Haupt: 
flabt eilten, port feinen Unterricht zu genießen. So ber 
Fürſtl. Sächſiſche Hofe und Domorganift zu Merjeburg 
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Joh. Friedr. Albert (geb. 1642, geft. 1700), ber. ihn ſchon 
in Stralfund kennen gelernt hatte, und noch im reiferen 
Ulter, ald er feinen Herrn Herzog Chriftian auf einer Reife 
nach Dresden begleitete (16769), abermals Unterricht 
bei Albrici in ver Compofition und auf dem Klaviere 
nahm. Albrici war damals eben von einer Reiſe nad 
Frankreich zurückgekehrt*). — Much der nachmals fo be 
rühmt geworbene Johann Kuhnau (geb. 1660, geſt. 1722) 
war von 1669 an in Dresden, wo er zuerft Unterricht 
bei jeinem Beriwanbten, dem Hofmuſikus Salomon Rräg- 
ner, batte, der ihn fpäter dem SHoforganiften Johan 
Heinrich Kittel übergab, bei dem er auch wohnte. Da 
ihm aber bier der Unterricht „zu ſcharff“ vorkam, 309 
er zu feinem Altern Bruder Andreas Kuhnau (nachherigem 
Kantor in Annaberg), der damals einer von den zwei 
Kapelllnaben war, die der Rath zu Dreoden bei ber 
Kirhe zum heiligen Kreuz durch deren Organiſten, 
Werander Hering, erziehen und unterrichten ließ. Da 
bald einer dieſer Knaben nıntirte, kam Kuhnau au feine 
Stelle**). Als er fpäter ebenfalls die Stimme verlor, 
wurde er unter die Alumnen aufgenommen. Als folher 
legte er Wlbrici eine feiner Compoſitionen vor, bie Diefem 
jo gefiel, daß er ihn Bfters in fein Haus lud, wo er 
bilvenden Umgang mit feinen Söhnen und Hansgenoflen 


%) Afberti kaufte feinem Lehrer des Oioo. Maria Bonon- 
eini „Musico Prattico* im Manuſeript als eine Seltenheit 
für mehr als 100 The. ab. 


”*, Ein folder Knabe hatte damals wöchentlich 10 Gr., 
freien Unterricht und Tiſch. Der damalige Kreuzkautor hieß 
Bertelius. 
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hatte, und dudurch auch bie italienifhe Sprache erlernte. 
Hinfervem erlaubte ihm Albriei, feine neuen Compoſi⸗ 
onen burchzufeen und ben Proben und Uebungen ber 
Kapelle beizuwohnen. 1680 wurde Kuhnau dich bie 
Bet von Dresven vertrieben. — Albricis ſämmtliche 
Eompofitiouen wuwen fpäter für die Iuftrumentenfaumer 
(f. ©. 169 fg.) um den Preis von 1000 Thlr. angelauft. 
Darunter waren 2 fünfitinnmige Meilen mit Begleitung, 
2 Bhalmen (zu 4 nud 5 Stimmen) mit 2 Trompeten und 
Pauken; 7 Eoncerte (zu 3, 5, 6 und 8 ©t.) mit und ohne 
Begl (gewöhnlich 3 Biolinen und Fagot oder 2 Biol. 
und 2 Cornets); l Motette zu 6 St. mit Begleitung; 
i Te Denm landamas zu 5 St. mit 2 Xrompeten 
und Paufen; vie deutfche Kitamei zu 5 St. und mehrere 
Madrigale zu 3 und 5 St. wit Begleitung. 

Ya Dresden (8. Privatmuſikalienſammlung) bat fidh 
von feinen Eompofltionen nur die Bırtitur einer fünfſtim⸗ 
migen Meſſe (Kyrie, Gloria und Credo) erhalten. Diefelbe 
iR fir 2 Soprane, At, Tenor und Baß mit Begleitung von 
2 Biolinen, 2 Bratihen (Alt⸗ und Tenorviola), Baß, 4 
Trompeten, Bauten und Basso continuo (Orgel) gefchrieben 
und zeigt viel Reichthum, Erfindung und Gewandtheit 
im barmontfcher Hinfiht. Albrici gehörte ber römifchen 
Schule an, deren Einfluß in diefem Stüde wicht zu ver- 
Beunen ifl. Freilich erfcheinen mitunter ſehr harte Korte 
fhreitungen und Berboppelungen, bie aber auf der au⸗ 
bern Seite zur Kräftigung des Ganzen beitragen. Haupt 
ſachlich find einzelne Stellen wie das incarnatus est 
(an Händel erinnernd) und das kurze breiftimmige cru- 
eiixus est fehr bebeutend. In der Kiefewetterfchen 
Sammlung der 8. 8. Hofbibliothel in Wien befindet 
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ſich ein, vortreffliches fünffümmiges Te Donm landamns 
von Albrici. Daſſelbe if für 2 Soprame, Alt, Toner 
und Baß mit Begleunng von 2 Violinen, 2 Bratfchen 
(Alte und Tenorviola), 4 Trompeten unb Orgel ger 
ſchrieben. 
.Den Vicelapellmeiſter Perandi, welcher nach Albriei's 
Abgang 1663 Kapellmeiſter wurde, nennt Mattheſon im 
feiner Ehrenpforte (S. 18) ven berühmten „Affecten⸗ 
Zwinger“, — Pring lobt ihn als „fürtrefflich in Compo- 
sitione ber Coneerten, in welder er die Gemüths⸗Re— 
gungen über alle Maſſen wohl ausgenrudet.” In bex 
That hat er eine Menge ſolcher Kirchenconcerte gefchrieben, 
wie er denn überhaupt. in Dresden als Kircgeneompenift 
Sehr thätig geweſen zu fein ſcheint. Unter den größeren 
Sachen werden befonderd „vie Historia von der Geburt 
ned Herrn und Heilands Jeſu Chrifti und vie Paſſion 
nach dem Evangeliſten St Marcus erwähnt, welche 
noch lange nach Perandi's Tode bei ber Beäper am 
erſten Weibnachtsfeiertage und vor der Prebigt am Ghar- 
freitag aufgeführt wurden. Sonſt werben noch von ihm 
angeführt: 6 Meilen zu 5 St. mit Begl. (2, 4 auch 6 
Trompeten over Paulen); 3 Dlagnifient zu 5 und 9 St. 
und 15 Concerte zu 3, 4, 5 u. .6 St. mit Begl. Für 
die Tafelmufil: 15 Madrigale zu 2, 3 und 5 St. 
mit Begl.;. 3 „Syinphoniae“: die erfte fir 2 Trompeten 
und Banken, 2 Biol. oder Fagotte, — bie zweite für 
4 Trompeten, 4 Biolimen oder Fagotte, — die britte 
füs 2 Trompeten, 2 Biplinen oder Fagotte. — Ya ker 
$. Bibliothel zu Berlin befinden ſich mehrere Compofi⸗ 
tionen van ihm, worunter am bebeutankfien find: Mi- 
sexere für 3 Soprane, At, Tenor una Baß, Misen 
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(Kyle uud Gloria) für 4 Singſtimmen, Missa fir 6 
Singfiimmen, ſaͤmmtlich wit Iuftenmentalbegleitung. Pe⸗ 
randis Stärke beftand. wie bei feinem Kollegen Albrici 
un Reichthum der Harmonie. 

Bom Yahre 1667 am wird auch Carlo Pallavicini (0) 
aus Brescia als Bicekapellmeiſter, feit 1672 als Kapell⸗ 
meifter erwähnt. Er lebte eigentlich zu Salo und war 
einer der beliebteften Operncomponiften feiner Zeit, deſſen 
Werke namentlid in Benevig von 1666— 1687 zur Anfe 
führung kamen. Arkundliche Nachrichten zufolge war ex 
1673 noch in Dresden (©. 14), ſcheint aber bald nach⸗ 
er feine Stellung aufgegeben zu haben und nad Italien 
zurädgegingen zu fein. Pallavicini gehörte nicht, wie 
Albrici und Perandi, der römifchen, ſondern der venetia⸗ 
niſchen Schule an. Der Einfluß der Oper ift in feinen 
Kirchenſachen nicht zu verfennen. In Dresden (8. Privat⸗ 
mufllalienfammäung) bat ſich eine fünfftimmige Meſſe von 
ihm erhalten, welche für 2 Soprane, Alt, Tenor und 
Baß mit Begleitung von 2 Biolinen und eines Basso 
eontinuo (Orgel) gefchrieben if. Dies Werk erfcheint 
ohne große Bedeutung in harmoniſcher und melopifcher 
Beziehung, wenn audy einzelne Stellen (Kyrie, quoniam 
tu solis, cum sancto spirito) contrapunktifhe Meiſter⸗ 
haft zeigen. Im Ganzen aber erfcheint die Meffe 
fehablomenartig verarbeitet. Als Operncomponift kommen 
wir fpäter anter Johann Georg IH. auf ihn zurüd. 

Der Bicekapellmeifter Bernhard war die Hauptftüge 
ber Deutfchen und ſcheint troß der Intriguen der Italiener 
niht ohue Einfluß beim Kurfürſten geweſen zu fein. 
Gerber erzählt nach Matthefon, daß bis hierher (wann?) 
fi die Eintracht zwifchen den Deutſchen nnd Italienern 
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in Der Kapelle noch erhalten hätte, indem Intern ihr 
Anhang noch nicht wichtig genng ſchien. Um nun ihrem 
Zwecke näher zu kommen, bexebeten fie den Surfilcften, 
unter dem Vorwande, daß der Kaiſer wichts voran 
habe, noch einen Baſſiſten aus Italien zu verfchreiben. 
Der neue Bafſiſt kam, fiel aber durch, Indem ihn Säger, 
der deutſche Bafſiſt, nicht nur an Schönheit der Stimme, 
fondern auch des Bortrags, übertraf. Diefer fehien anf 
bie langen Cadenzen der Caſtraten zu lauern, und wenn 
dann er auftrat, 309 er durch feine kunſtvollen Paſſagen 
Aller Bewunderung auf fih. — Diefe verborgene Eifen 
fucht der Raliener gegen die Deutfchen. ſcheint Bernhard 
noch mehr angefenert, fowie ihn veranlaft zu haben, 
feinen Lundslenten mit allen Kräften zu dienen. Auch 
feine ven deutſchen Kapellmitgliedern zu Liebe im bentfcher 
Sprache gefchriebenen Compofitionsregelu ſollen beige 
tragen haben, die Eiferfucht der Italiener immer mehr 
zu erweden, weshalb er ſich doch endlich fehnlichit von 
Dresden weggewlinfcht haben mag*). Wie ſchwierig feine 
Stellung geweien, deutet eine Stelle aus einem Bericht 


* Das Manufcript der Compofitionsregein (Tractatzs 
Compositionig augmentatus) aus 63 Kapiteln beftebend, beſaß 
zu Walther’s Zeiten (mufil. Lerilon S. 88) ber Kapellmeifter 
Gottfried Heinrih Stölzel zu Gotha im Original. Copteen 
ſollen wielfach vorhanden geweſen fein. Gerber beſaß eine ſolche 
(Nenes Tonkünftler-Ker. I. col. 366). Forkel beſaß noch ein 
auberes ans 29 Kapiteln beftebenbes Manuicript Berubarb’s: 
„Ausführlicher Bericht von bem Gebrauch ber Con⸗ und Dif- 
fonanzen, nebft einem Anhang von bem boppelten und vier- 
fachen Contrapunkt. Siehe auch: Beder, Mufſikal. Kiteratur 
(S. 539) und Mattheſon, Critica mus. T. I. ©. 31, 32, 68, 
87, 17. 
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au, den der Oberhofmarſchall von Haugwitz 1688 dem 
Kurfürften Johanu Georg III. in einer Steeitigfeit er: 
ſtattete, die zwiſchen ben Italienern und bem Bicelapell⸗ 
meiſter Strungk entflanden war; biefe Stelle beißt: 
„denn ich nicht finde, daß erwehnte Italiemifhe Musici 
burchgebends foldye vortrefflihe subjecta ſeyn, als wie 
Sie ihnen ſelbſt die opinion von ſich haben, und bey fo 
hohen tractament dergleichen ungeräumte exoeptioneg 
maden bürffen, dergleichen bey bes höchſtſeelig— 
fen Churfürftens Lebzeiten wieder feinen Vioe- 
Sapellmeifter auf vie Bahne gebracht werden 
dürffen” (f. fpäter). 

Als 1664 der Kantor zn Hamburg, Thomas Selle, 
ſtarb, bot fih ihm eine Gelegenheit dar, ſolchen Ver⸗ 
prießlichleiten zu entgehen; er bewarb fih um die Stelle 
und erhielt fie auch, namentlich auf Wedmann’s Betrieb 
(f. S. 26 fg.), worauf der Rath an den Kurfürften bie 
Bitte richtete, ihm Bernhard zu überlaſſen. Johann 
Georg II. willigte nur unter ver Bedingung ein, daß, 
wenn er ihm wieder verlange, man ihm Bernhard nicht 
oorenthalten folle; fo erzählt Matthefon (Ehrenpforte 
©. 19). Doch muß fih Bernhard ſchon vor vieler 
Uebereintunft beimlih nad Hamburg begeben Haben, 
denn in einem Reſcript vom 30. September 1664 be 
fiehlt der Kurfürſt: „Nachdem ver gemefene Vicelapell⸗ 
meifter Chriftopb Bernhard ohne der gnädigften Erlaub- 
niß und VBorwiflen bei der Stabt Hamburg ſich in Dien- 
ſten eingelafien, als wird bemfelben biermit angebeutet, 
daß, weil ©. Churf. Durchlaucht bei der SHoffapelle 
feine Stelle allbereit und anderwegen erieget, er den 





annoch inhabenden Beſtallungebrief fürverlichkt einſchichen 
ſolle“8*). 

Als Hoftantor fungirte ſeit 1655 Matthias Erle⸗ 
mann, geb. 24. December 1630 zu Breßlitz. As er 
am 4. September 1665 flarb, rüdte David Töpfer an 
feine Stelle. 

Eonftantin Chriſtian Dedekind, geb. 1628 zu Reins⸗ 
borf (Anhalt-Köthen)**), eines Prediger Sohn, dem wir 
fhon ©. 67 als Dichter begegnet, war bereits feit 1654 
als Baffift in der Kapelle mit 150 fl. angeftellt. Später 
Scheint fih Herzog Wilhelm zu Sachfen-Altenburg für ihn 
verwendet zu haben und ihn Johann Georg II. als 
Secretaie oder zu einer andern Beitallung empfohlen zu 
haben. Develind ſchreibt mit Bezug darauf ven 26. De 
tober 1666 an ven Kurfürſten: „Ob nun wohl zeifher 
ſich nichts ahnfländiges ereignet: fo will doch der Zuſtand 
Ew. Churfürftliden Durchlaucht ſonſt berühmten Hoff: 
Capellae, damit folde in Ew. Ehurf. Abweſenheit der 
lieben Music nicht gar ermangeln möge, ein Subjeetum 
zu Abnfläll- und Dirigirung einer Meinen beutfchen Music, 
faft nothwänbig erfordern. Ställe demnach zu Ew. Churf. 
Durchl. gnäbigften Gefallen, ob Sie geruben mollen, 
das von Hochgedachter Fürſtl. Durchl. zu - Altenburg, 
freundvetterlich vohrgefchlagene Secretariat, in ein beut- 
ſches Eonzert-Meifter-Amt zu verwandeln und mid dazu 





*, Weber Bernhard's Aufenthalt in Hamburg fiehe Wal- 
ther, Matthefon und Gerber. 
*) Aus ber Unterfchrift feines Bilbes: Jehova erexit d. 
2. April 1628, Iaßt fich vermuthen, daß bies fein Geburtstag 
geweien fei. 
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gyehrtgft verordnen zu laſſen.“ — Als Kapellmeiſter waren 
Damals außer Schüt nur die Italiener Bontempi und 
Perandi vorhanden. Schäk war alt und kräuklich und 
werche jedenfalls mit Heineren Dienftleiftungen verfchent; 
eimer der italienifchen Rapellmeifter, gewöhnlich Perandi, 
begleitete den Kurfürften mit dem größten Theile ber 
Kapelle anf feinen vielfachen Reifen nad Torgau, Frei⸗ 
berg, Wittenberg,’ Wtenburg u. f. w. Der zurückblei⸗ 
bende Bontempi, welder überhaupt felten birigixt gu 
haben feheint, mochte bei der bevorzugten Stellung ber 
Italiener wohl nicht verpflichtet fein, ſich mit ſchwächeren 
Kräften um Herftellung einer Kirchenmuſik abzumuhen; ver 
Choralvienft wurde vom Hoflanter beforgt (©. 163). 
Dem uneracdhtet wird body das Bedürfniß norgelegen haben, 
während der Abwefenheit des Kurfärften außer der deut- 
fchen Ehoralmufil gute Kichenmufil zu hören: man ging 
deshalb anf Dedekind's Gefuh ein. Ex hatte nun als 
Eoncertmeifter vie „Eleine deutſche Music in der Schloß⸗ 
fire zu birigiren. Im Folge diefer Einrichtung wurde 
die Kapelle auch bald in zwei Chöre abgetheilt: im erften 
die Kapellmeifter und fämmtliche Italiener, fowie einige 
zur Ergänzung nothwendige deutſche Sänger und ein 
Drganift; im zweiten Chore der etwaige beutfche Bice⸗ 
fapellmeifter oder der Concertmeifter, der Kantor, bie 
beutichen Sänger und ein Organifl. Die Inſtrumen⸗ 
tiften bildeten gewiljermaßen einen britten Chor oder 
wurden dem exften oder zweiten Chor zugetheilt. Der 
erſte Chor hieß oft auch nur „pie Italiener”, der zweite 
„die Deutſchen.“ Eine ſolche Trennung mochte wohl aud) 
des lichen Friedens wegen nothwendig fein. Im Sabre 
1687 ſchlägt der Kapellmeiſter Carlo Pallavicini dem 
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Kurfürften wieder eine ähnliche Theilung‘ in zwei Choren 
vor, welche mit dem Tode Johann Georg IH. aufgehört 
hatte, da 1680 ſämmtliche Italiener entlaflen wurden. 
Später waren diefelben befto reichlicher wieder erfegt und 
damit die alten Streitigkeiten von Neuem wachgerufen 
worden. Pallavicini motivirt feinen Vorfhlag „Wegen 
bes friedens, umb wegen ber einheit diſer Weifen Na⸗ 
tiones, und ift foldes von Nöthen, damit Ihro Churf. 
Durchl. recht bebienet Wird. 

Develind war ein Schüler Bernhard's und nicht 
unbelannt als Componift und Dichter. Walther, Gerber, 
Adelung im fortgefeßten Jöcher (Gelehrtenlericon) und 
Deder führen eine Menge Werke von ihm an. Für 
feinen Werth als Componift fpricht das ehrenvolle Ur: 
theil, welches Heinrich Schüg in einem Briefe, welder 
einem Theile von Dedekind's Elbianifcher Muſenluſt vor⸗ 
gedruckt ift, über feine Melopien fällt. Seit 1676 feheint 
Dedekind feine Concertmeifterftelle aufgegeben zu haben; 
er flarb 1697 als Kaiferl. gekrönter Poet uud Steuer- 
einnehmer des Meißnifhen und Erzgebirgiſchen Kreifes. 
In fein Amt als „veutfcher Eoncertmeifter” trat Johaun 
Wilhelm Furchheim, damals berühmt als Violoniſt und 
Componift für diefes Inſtrument. Er wird ſchon 1651 
in den Mitglieververzeihniffen ber Kurfürftlichen Kapelle 
als Inſtrumentiſtenknabe mit 67 SL. 5 Gr. 6 Pf. Gehalt 
erwähnt; 1655 warb er als Inſtrumentiſt mit 150 Fl. 
jährlich angeftellt. Als 1667 der Oberinftienmentift Friedrich 
Werner ftarb (©. 25), rüdte er in deſſen Stelle; feit 
1676 dirigirte er als Concertmeifter Kirchen- und Tafel- 
mufilen. Don feinen Compofitionen zu erflerm Zwecke 
werden altenkundig befonbers mehrere Ghoräle, ein Mag⸗ 
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mficat und bie Auferſtehung unfers Herrn nnd Heilan⸗ 
des Jefu Chriſti erwähnt; letztere kam gewöhnlich am 
Ofterfonntage bei ber Besper zur Aufführung). 

Adam Krieger (über ven C. F. Beder in der nenen 
Zeitſchrift fir Mufil, 8. 31, ©. 205 eine veortreffliche 
Charakteriftil geliefert bat), war am 7. Januar 1634 
in der Feſtung Driefen (Neumark) geboren **). Geine 
muftfalifhe Ausbildung fowohl im Orgelfpiele als aud 
in der Theorie erhielt ex von dem berühmten Organiften 
und SKapellmeifter Samuel Sceibt in Halle. “Diefer 
ftarb am 25. März 1654 und der erſt 20jährige Krieger 
wandte fi nach Dresven, um feine Stubien unter Schäg 
fortzufegen. Wann ex in die Kapelle als Drganift ein- 
getreten, war nicht zu ermitteln; vor 1657 nicht, denn 
noch in dem Mitglieververzeihniß vom Jahre 1656 wird 
fein Name nit erwähnt. Da nun aber ein foldes 
zwifchen 1656 und 1662 nicht zu finden war, läßt fi 
das Yahr feiner Anftellung nicht beftimmen***. Cr 


*%, Ben ihm erjchienen: Mufitalifche Tafel-Bebienung von 
fünff Snfrumenten, ale zwey Biolinen, ein Violon nebſt dem 
G. B. Dresden 1674. Querfol. Auserlefenes Biofinen-Erer- 
citinm aus vwerjchiebenen Tonarten nebft ihren Arien, Balleten, 
Allemanden, Couranten, Sarabanden und ®iguen von fünff 
Bartieen. BDresben 1687. Fol. 

“*) Sein Bater war „Öregorius Krüger, von Waltruberg 
aus ber Reumarl, Churfürſtl. Sächſ. geweſener Feld - Hanpt- 
mann, unter ben Schleinigichen Regiment”; die Mutter „Fr. 
Anna gebohrne Baldewedin.“ 

+) Nach Gerber (nenes Tonkunſtlerlexicon III. col. 121) 
gab Krieger noch im Sabre 1656 als ein der freien Künfte 
Befliffener folgendes Wert heraus: Arie für 2 Discantflimmen, 
nebh einem Ritorn. von 2 Biolen, uf 3. Gottfr. Olearii. 
Magisterium. Leipzig 1656. 1 Bogen in Kol. 
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wird wohl in Die Stelle des Hoforganiften Klemm, ber 
1657 oder 1658 geftorben fein dürfte, gerüdt fein. 
Leider farb ber vortreffliche Künftler fchon am 30. Ium 
1666 Abends zwifhen 8 und 9 Uhr. Er warb auf 
dem alten Frauenkirchhof begraben, wo bex — 
folgende Inſchrift enthielt: 


Bleib ftehen Wandersmann betrachte diefe Höle, 
Hier Liegt eines Künftlers Leib, dort oben ift die Seele, 
Des wadern ſtrügers Leib, die Welt beruffne Kunſt, 
Liegt unter diefem Stein verwandelt in die Dunft, 
Tritt je nicht weiter fort, du habeſt denn Cypreſſen 
Geftedet auf dieß Grab, und Iafle nicht vergeffen, 
Sein Ruhm, das Lob, die Kunft, ver Körper war es werth, 
Bnd ſchade daß er fol nun werben zu der Erb*®). 


In der „biftorifhen Beichreibung ber evelen Sing: 
and Klingkunſt“ heißt es (S. 146): „Um das Jahr 
1662 und Kaya hernach fein in der Churfürſtlichen Säch⸗ 
ſiſchen Capelle unterſchiedliche hochgeſchätzte Muſici ge- 
weſen, unter denen Adam Krieger in dem stylo Melis- 
matico fürtrefflih war.” Das einzige Werk Krieger's, 
welches fi erhalten, hat folgenden Titel: „Herrn 
Adam Kriegers, Churf. Durchl. zu Sachſen x. wohl 
beftaltgewefenen Cammer- und Hofmufici, Neue Arien, 
In 5 Beben eingetheilet, von Einer, Zwo, Drey, und 
Fünf Vocal-Stimmen, benebenft ihren Rittornellen, auf 
Zwey Violinen, Zwey Violen, und einem Violon, fammt 
dem Basso Continuo, Zu fingen und zu fpielen. So 


*) Joh. Gottfr. Michaelis, Dreßdniſche Inscriptiones und 


Epitaphia ꝛc. Drefden 1714. 4. ©. 372. sd, 
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nad feinem Seel. Tore erſt zufuumnengebuucht, mb zum 
Druck befördert worden. Dreßden 1667. fol.” Acht 
einzelne gedruckte Etimmen*. Die erfle Stimme, bez 
auch zugleich bie bezifferte Baßſtinme umtergelegt iſt, 
enthält auf zwei Blaͤttern ein Borwort ohne Unterſchriſt 
mb ein beutfches Lobgedicht auf ven Sänger von dem 
fon genannten Bibliothelar D. Schirmer, mit dem 8. 
in vertrauten Verhältnifien gelebt zu haben feheint®*). 
Aus dem Borwost geht hervor, daß Furchheim ſich 
insbefondere um bie Herausgabe biefer Sammlung ver⸗ 
bient gemacht babe. Krieger's Talent als Dichter und 
Componift war bebeutenp***);: „Friſch und munter, 
traurig und heiter, kräftig und ungelünftelt ſtrömten feine 
Lieder hervor, und Wort und Ton fanben fich ftet auf 
Das Innigſte vereint. Schwärmeriſch und fehnfüchtig 
Hngte ex der Liebe Schmerzen, unb bei dem ſchäumenden 
Polale vermochte er Weifen zu erfinmen, bie heute noch 
die allgemeine freude zu erhöhen im Stande find. Doch 
kaum zum Manne bexangexeift, raffte ihn der Top hin⸗ 
weg. Seine Lieder gehören zur Gattung ber Geſell⸗ 





— 


*) 1676 erſchien in Dresden unter demſelben Titel, der⸗ 
jelben äußern Einrichtung und bemfelben Portrait eine zweite, 
mit zehn Arten vermehrte Ausgabe. 


“) Die exfle Stimme enthält noch ein Somett Kriegers „an 
feine Poesie‘ und fein wohlgelungenes Bertrait mit einem 
aus 8 Zeilen beſtehenden Lateinischen Lobgedichte Schirmer’e. In 
ber Unterfchrift wirb er Poeta et Musicus Nri: Seculi Ex- 
cellentis: Sereniss: Sax: Elect: Organ: In Cam: Priv: ge 
nonut. Dem Bilde nad, muß ex eine gar flattliche en 
feit geweſen fein. 


** C. F. Becke. a 








ſchaftelieder und vie Liebe umb ver Wein find die Gegen: 
fände, die ihm immer Beranlaffung gaben, in bie Seiten 
zu greifen. Ebenſo natürlich und ungezwungen wie zu 
bem Liede die Worte, geftaltete fich bei Mrieger bie Ton: 
folge, anb eng fchmiegen fie fi au einander au. (ine 
feiner lieblichſten Melodien iſt (wahrfgeinli das lebte 
weltliche Lied) als Choral in bie proteftawtifche Kirche 
übergegangen‘ *). | 

WS Organift mag 8. ebenfalls keinen umbebentenven 
Hang eingenommen haben, ba er ſchon fo jung in eine fo 
berühmte Kapelle am. Die Worte eines feiner Beitgenoffen 
denten barauf hin, die bier ihren Platz finden mögen: 
„Berehre den feeligen Krieger in feinem Grabe als einen 
feiner Zeit weitberuffenften Muſicum, von bem billig 
gebrauchet werben kann, was einften eine hohe fürftliche 
Perfon von feinem Lehr-Meiſter Samuel Scheiven zu 
Halle gefprocden: Ach fehade und immer ſchade, daß viefe 
Hände dermalen einft verfaulen follen.” Als SKünftler 
wie als Dichter ſcheint Krieger immer willlonmten ges 
weien zu fein. Manches feiner Gebichte fehrieb er auf 
Anfuchen ‚großer und vornehmer Leute” und er mußte 





*, „Run fich der Tag geendet hat”, mit 2 Biolinen, 2 
Biolen und Bag. Diefen Gefang (nur der erfte Vers murbe 
mit Krieger’s Worten beibehalten) veränderte geififich ein Rechte 
gelehrter in Dresden, Joh Fr. Herzog. Siehe Geſangbuch 
von Freylinghaufen, Halle 1705, mo das Gedicht ohne Melobie 
Rebt, und das Weißenfelſtſche Geſangbuch vom Jahre 1712, 
wo beibes mit ber Bezeichnung „incert aut.“ zu finden if. 
€. 5. Beder’s „Lieber und Weiſen vergangener Jahrhunderte, 
Worte und Töne bem Originale entlehnt“, enthalten biefes 
und noch brei anbere Lieber Krieger’s. 
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fi ſtete damit „ber Hände, Gunſt und Gewogenheit 
hoher Perfouen’ zu verfihern*). 

Unter den Sängern und Suflrumentiften ber Kapelle 
ſtanden die Yataliener oben an. Bon Sorliſi, Melani, 
Battiſtini und Amaducci war ſchon früher die Rede. 
Außer ihnen waren während ber Regierung Johann 
Georg IL zu verſchiedenen Zeiten noch viele Staliener 
angeftellt. Wir finden unter andern folgende Namen: Ant. 
de Donna (Sopranift), Ant. Ruggieri, Ant. Sidi, Paolo 
Seppi (Altiften), Pietro Paolo Scandalibeni (Baſfiſth, 
Carlo Cappellini (Organiſt). Unter den deutſchen Sän⸗ 
gern ragten befonders Johann Jäger und fpäter Johann 
Gottfried Urfinus hervor; andere werben wir noch im 
Laufe unjerer Erzählung kennen lernen. 





*) Bir fanden von feiner Dichtung Grab⸗Geduchtniß amf 
Sohaun Georg Freiherrn von Rechberg, Oberhofmarſchall ꝛc. 
2. Juni 1664"; ferner ein Gratulationsgedicht zum Namens⸗ 
tag bes Kurfürſten 24. Juni 1664. Unter ben Ehrengedichten. 
welche fih nad damaliger Sitte in Schirmer’s 1663 in Dres» 
den erichienenen „poetiihe Nauten⸗Gepfſche“ befiuben, iR bas 
12, von Adam Krieger, ber fi dort unterihreibt: „Meines 
vielgeehrten brüberlichen Freundes MDienfiverbundener Adam 
Krieger.“ 
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Berfaflung der Kapelle. Oberhofprediger Weller und Geler. Dberhofmars 
fälle von Nechenberg, von Gallenberg, von Kanne und von Wolframddorf. 
Stellung ber Raptlls und Bicelapeimeifter, des Hoftantors (Die Kapellluasen), 
der Drganiften und der Kapelimitglieder. Die Galcanten. Inftrumenten- 
femmer. tuögaben für die Kapelle. Dienſt derſelben in der Kirde und 
bei Tafel. Hofe und Feldtrompetet und Bauler, Schallmei⸗ und Bolpieifer, 
franzöflihe Violoniſten, Vergfänger und Hadebretierer am fächfifhen Hufe. 





Bom Kurfürft Morik ber, dem Stifter der Kurfürfte 
lichen Kapelle, flanden nicht nur deren Mitgliever, ſon⸗ 
bern auch alle andere bei Hofe angeftellten Muſiker, 
Schaufpieler, die „zu den Erercitien” gehörigen Berfonen, 
fowie die ganze Hofvienerfhaft, unter dem Oberhofmar: 
fhallamt, welches die „Jurisdietion in eivilib. bey der 
erſten Juſtauz“ über biefelben hatie. Zahlreiche Hofe 
vrdnungen geben darüber, ſowie über die anderweiten 
Nechte und Pflichten des Oberhofmarſchalls ausführliche 
Beitimmungen. Die Kapelle, ald früher hauptſächlich 
zum Rirchendienft beitimmt, hatte noch einen befonvern 
Curator oder Imfpector, gewöhnlich in ver Perſon ber 
Oberhofprebiger, Herren von gar gewaltigem Einfluſſe 
Unter Johann Georg II. begann verfelbe zu finfen, 
wenn auch Dr. Jacob Weller (1646 bis 1664) und 
Dr. Deartin Geyer (1665 bis 1680), Fromme vebliche 
Herren, doch noch ein Wort mitzureden hatten. Un 
fie waren bie Rapell- und Bicelapellmeifter, Kantoren, 
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Drganiften u. ſ. w. in Betreff des Schloßkirchendienſtes 
gewieien. Die Verwaltung geſchah einyig und allein vom 
Dberhofmarſchallamte aus. Da jedoch bei dem größern 
Hoffta ate Johann Georg II. bald eine Berminderung ber 
Seſchaͤfte des Oberhofmarfallanıtes nöthig erſchien, warb 
1664 die Dberlämmerei von- vemfelben getremt, wenn 
auch vie Chefs oft in einer Perfon vereinigt waren. 
Unter vie Oberlämmerei fam nun auch „bie färnmtliche 
Mufil”, fo wie alle andere zum Theater gehörige Ber- 
fonen; dieſelbe hatte ach die Lertung und dad Arten 
gement fännmtlicher dramatiſcher Borftellungen, jedoch ftet# 
unter Suprematie des Oberhofmarſchallamtes. 

Un der Spige des geſammten Hofflantes ſtand feit 
1656 *) ale: Oberhofmarſchall Zohan Georg Baron von 
Nechenberg zu Reidgenau, Hermsdorf, Bornis und Zſchochau. 
Er mar zugleich Dberkammerer, Oberftallmeifter und Wirk 
Eicher Geheimer Rath. Geboren 1610 zu Eunnersborf, 
einem Gute bei Gorlitz, durchlief er eine glänzende 
Earriöre und war, fehr reich, einer ver erſten ſächſiſchen 
Cavaliere, die in Dresden ein Hand mochten; deshalb 
unb veruröge- feiner Stellung war er von großem Ein⸗ 
fh auf Muſik und Theater am fühl. Hofe: Nechenberg 





*) Unter Johann Georg I. waren Hans Georg von Ofter- 
haufen auf Reinhardsgrimma, Nidern und Lodwig (f 1627), — 
feit 1685 der Generalmajor Dietrich von Taube zu Neukirchen, 
Hartha, Hederkägt, Goldbach und Frauckenthal, — jet ungefähr 
1640 der Geh. Rath und Amtshanptinann zu Torgau und 
Eilenburg, Heinrich von Taube auf Meicheftäbt, Berreuth, 
Bleden, Dobſchutz, Grimma, Nauendorf, Dittmannsdorf und 
Eunmeredorf, Sofmarfchäffe, Die fehtern Beiden auch Oberläm- 
merer. 
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Bach fen 1664 %); fein Nachfolger ward Graf Gurt 
Reinife von Callenberg, Herr ber Erbſchaft Mußlau, auch 
Wettafingen und Weſtheim, — zugleid Geh. Math, Laub⸗ 
poigt in ber Dberlaufig, Kammerherr und Obriſt; auch 
ex ftarh bald, ſchon 1672, worauf ihm der Geh. Rath 
und Oberſteuereinnehmer Baron Ernſt von Kanne (ſeit 
1661 Untermarſchall, feit 1671 Oberkämmerer) folgte. 
Nach deſſen Zope (1677) ward Herrmann von Welle 
ramsborf Oberhofmarfchall und Oberlännnerer **). Er war 
zugleich Oberhauptmann des Leipziger Kreijes und Amts⸗ 
bauptmaun zu Borna, Colditz, Rochlitz und Leisnig. Nach 
des Kurfürften Tode warb er entlajlen und farb 1703. 
Nächſt nem Oberhofmarſchall, Hofmarſchall oder Obers 
fämmerer waren bie Mitglieder au die Kapellmeiſter ge⸗ 
wiefen. Ueber beren Rechte und Pflichten mag nachfol⸗ 
gende Beſtallung Albrici's (ohne Datum, wahrſcheinlich 
1656) Auskunft geben und zugleich als Beiſpiel aller 
basınligen Beſtalluugsdecrete bei der Kapelle dienen. 
„Bou GOTTES guaden Wir Johann Georg 
per Under, Herzog zu Sachen, Zülich, Cleye und Berg, 
des heil. Röm. Reiche Erz⸗Marſchall und Churfurſt, 
Landgrafe in Thüringen, Marge Grafe zu Meißen auch 
Ober⸗ und Niever-Lauflz, Burggrafe zu Magdeburg, 
Grafe zu der Mark und Ravensberg, Herr zu Raven- 
ftein ꝛc. Thun hiermit fund und beienuen; Daß Wir 
Unfern lieben getreuen Vincentium Albrici zu Unſerm 
würdlihen Kapelmeifter beftellet und angeneunmen haben; 


*) Rechenberg warb am 2. Juni in der Krenzlirche bei- 
geſetzt, wobei „die Italiener das Miserere mei Deus‘ fangen. 

”), Wolframsborf war fon 1664— 1671 Oberlänumerer 
geweien. 
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Than ach ſolches hiermit wıb" in Rafik dieſes dergeſtait 


, Unfern Nugen, Ehre, Wehlfarth uam 
frommen nach feinem beiten Berurögen Zuſchaffen u 
Debefſedern, bargegen allen Schimpff, Schaden und 
nachtheil fo viel ax ihene zu hindern und fürzeinsmen®), 
infpıbergeit cber foll er ſchuldig fenn die ordentlichen 
Mueicafifden Wnfwartiungen (außer wann Wir faldhes 
Unſern Wlten verdienten Capellmeiſter Heinrich Schen, 
ober auch Unſern Capelmeiſter Johanni Andrese Bar- 
tempi abfonberlich anbefehlen vwwärden) jcwohl in ber 
Küchen al für der Taffel, ingleichen zu Thestrißgen 
Compositionen, wte und wo. Wir 6 vererdnen werden, 
fieißiaft zu verrichten, toben ihm freifichen fol, entweder 
feine eigene Compositiones oder auch andere nach fernen 
eigenen guhtbefinden Zugebrauchen, doch, daß diejerigen 
Terie, jo er in der Kirchen musiciren will, füchere dem 
Oberhoffprediger geeommunieiret unb von felbigen ge- 
approbirei feyn; Sigleichen ſoll ihme freyſtehen, Unſerm 
Vioo · Capelmeiſter die Kirchen⸗ Aufwarttung fo offt es 
ihme beliebet, amubefehlen; Maßen denn fo wohl der⸗ 
ſelbige alß auch alle andere Unſere Capel⸗VBedieneten 
Crafft dieſes und nach inhalt ihrer Beſtallung an ihn 
hiermit volllömlich gewieſen ſeyn ſollen; Und ve ſich 
über verhoffen zwiſchen denen Musieis ein Mißverſtand 
oder Zanck ereügnen ſolte, bat er ſolches nad feinem 
beften vermögen beuzulegen, ober aber, ba es nicht ver- 


*) Die nun folgenbe nähere Bezeichnung ber Dienftleiftung 
äuberte fih natürlich, je nachdem der Angeſtellte Sänger, 
Inſtrumentiſt, Organift, Tanzmeifter u. |. w. war. 

11 
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Hangen wolte, Unſerm Oberbef-:Wlarfehall folches fürzu- 
Bringen und feiner decision zu untergeben,; Da «ber 
die entſtandene Streitigfeiten dadurch noch nicht möchten 
bingeleget werben, Uns ſodaun bie Sache zu endlicher 
rorolution gehorfamft fürzutragen; Auch foll ex denen 
Musiets keinesweges zugeben, ohne LUnfere erlaubnäg bey 
‚Banqusten, Hochzeiten over Kind⸗Tauffen aufzuwartten, 
vießweriger ohne fein Vorwiſſen und genugfame erhebliche 
Worfaden und Chehafften (geſetzliche Eutfchwlvigung) Za⸗ 
verteyſen, oder durch außenbleiben bie Kirchen⸗ unb Taffel⸗ 
diene und fürhabendes prebiren Zuverſelmen. Damit 
‘auch Unſere Musica recht verſehen werde, ſoll er ſchulbig 
feyn, Uns mit dergleichen tauglichen: aubjeckts fernen 
beftert befinden nach, Zuverſehen; welche in ver Mumft 
perfect, aud von denen Wir Ehre amd gute dienſte 
baden mögen, iedoch ſoll er ohne Unſern willen und 
wißen feinen annehmen noch abſchaffen*), und hingegen 
Kürzlich alles dasjenige thun, und leiſten, was einen 
getreilen Capelmeiſter und diener gegen feinen Chürfürſten 
und Herrn eignet und gebühret; Welches er dann alſo 
zuhalten durch einen Handſchlag an Eydesſtadt angelobet 
und feinen ſchrifftlichen reverse darüber außgehändiget. 
Dargegen wollen Wir ihme x. x.*®). 





*) Hier folgt in den Beſtallungen meiſt noch folgender 
Pafſus: „auch was Wir ihn jonften befehlen, teberzeit willigen 
gehorſamb zu verrichten, ohne Ufern, Unferes Oberhofmarfchalls 
(beziebentlih Oberfämmerere), an welchen zugleich er hiermit 
gewiejen wird, bewilligung und Urlaub nicht zu verreifen, audı 
was er bei dieſer feiner Beftallung und Auffwartung flehet, 
böret und in Erfahrung bringet, biß in fein Grab bey fid 
verfchwiegen bleiben zu laffeu, und im Uebrigen“ wie oben. 

**) Folgt die Angabe bes Gehaltes, welche hier fehlt. 
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Der Bicelapellmeifter hatte auf bes Supellmeifiers 
Anordrung nub in Ddefien Abweſenheit oder fonfliger 
Berhinderung ven Kirchendienſt zu verſehen und bei Tafel 
und theatraliſchen Borftellungen „vie Instzumental-Music 
zu dirigiren.“ Wie der Kapellmeifter die Bibkiethek, 
hatte er die zur Kapelle gehövenden Inſtrumente zu be⸗ 
anffichtigen und darüber ein Inventarinm zu führen, die⸗ 
jeiben auch nicht ohne Beidyeiniguug zum Gebrauch ver: 
abfolgen zu laſſen. Verreiſen dutfte er nur mit Erlaubniß 
des Napellmeiſters, „ſich auch über die Sen wicht u. 
noth anf dem wege‘ aufhalten. 

Dean: Rapellmeifter und Rioetapellmeifter derhindert 
‚waren, mußte der Hof⸗ oder Vickhoflautor (sueoenter) 
eintreten. Ju der Beitallung des Hoflantuss: heißt «8: 
„Sonderlich fell ex ſchuldig jem, in ermelter -Unfer 
Schleglixhen, mit Anftellung ver täglichen Vesper und 
Bethftunden, fewol mit Direction bey: den Wochen-Pre- 
bigten, Öefäugen und mit anfahung bee Teuzſchen lieder 
dea Soutags verrishten und alfo dad Cantori-Ambt: ver⸗ 
walten, auch feine frembve und nene Lieber einführen, 
ſondern ſich Unſerer Hoffircden-Orpuung bequemen, und 
in ven Sachen fo vie Beſtellung des Gottesdienſtes, und 
die Institution ver Snaben betrifft, nach Unſerm Ober: 
Hoff-Prediger richten. Neben dem haben. wir ibn, wie 
gentelt, zum Praeceptore unſerer Capellknallen verordnet, 
bie er daun in ver Pietät, wahren Gottesfurcht und 
Unferer Seligmachenden Religion, aud in ber Yateini- 
ihen und wo es nötig, Griechiſchen Sprache, mit fonber: 
baren vleiß zu instituiren, und dahin zu bringen‘, daß 
diefelben wach erfolgter „mutation mit Nutzen“ Die 
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Saubesfchule Pforta befuchen tönen?) ferner mußte 
der Kantor, wenn es nöthig, in ber Kirche und bei Tafel 
mitfingen uns in Ahweſenheit des Kapell⸗ und Bice- 
fapellmeifters „ven Takt führen”. Außer feinem Gehalt 
belam ex gewöhnlih „ven Tiſch bey Unſern Kammer: 
dienern” und ein Hofkleid. Doch fpäter wurden biefe 
Nebeneinkänfte abgeſchafft. — 

Die 6 Kapellknaben wohnten gegen Entſchädigung 
gewöhnlich Keim Hoforganiſten. 1662 belam Chriſtoph 
Nittel wöchentlig für dieſelben 24 Thlr. an baarem 
Gelde, 6 Pfund Butter und 14 Stück Lichte; taͤglich 
Ir fh 7 Maaß Wein, 4 Maaß Bier, + Zeile Sem- 
wel und 4 weiße Brebe, — für pie Knaben 10 Mack Bier 
wad 15 weiße Brode. Später erhielt Johann Heinrich 
Kittel 5 Thle., dann 8 Thlr. wöchentlich. Davon mußte 
Wohrung, Loft, Wäſche und vergleichen beftritten werben. 
Die Kapellknaben wurben, wan fie wutirten, „us bie 
Churfürſtliche Landesſchule Pforta verſendet uud daſelbſt, 
won fie ihre Btudia fortfetzen wollten, mit freyer Koft 
und Information verfehen, maflen Churfürft Miorig mit 
Zleiß einige Capell- Kuaben- Stellen in gedachter Laud⸗ 
Schule dazu geiliftet und angeordnet. Darauf ihnen 
auch, wenn fie fich in gebachter Landſchule wohl aufge 
führet, und ihre Studia auf Academien fortfegen wollen, 
vor audern Biäpendia gereichet werben.“ 

Die Drgauiften hatten ihren Dienft hauptfächlich in 
der Kirche, doch mußten fie auf Anordnung des Kapell- 





*) Der Kantor erhielt jährlich 1 Schragen weiches und 
1 Schragen hartes Holz, um bamit die „Schulftube” für die 
Kapelituaben zu beizen. 
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meeifter auch „‚bei der Tafel Musica wechfelsweife, wet 
nicht an den Wennacht: und Oſter⸗-Feyertagen, wegen 
abfingung der Geburt, und auferſtehung Chriſti, es 
anders erfordert wird“, aufwarten. Später, als bie 
bramatifchen Borftellungen häufiger wurden, mußten fie 
„j0 offt e8 nöthig, beym Theatro‘‘ accompagniren. 

Die KRapellmitglievder (Sänger und Inſtrumentiſten) 
waren verpflichtet, in ber Kirche, bei Tafel, bei drama⸗ 
tifchen Vorftellungen nnd andern Solennitäten aufzu- 
warten und ben Kapellknaben auf Verlangen Umterricht 
zu ertheilen. Auf Reiſen begleitete gewöhnlich ein Theil 
ver Kapelle den Kurfürſten, in melden alle die Mit 
gehenden Ausldfung, Wohnung, Koſt und freies Port: 
kommen hatten. — Als Johann Georg II. 1661 nach 
Hirſchberg in's Warmbad reifte, begleiteten ihn: ver Kapell⸗ 
meifter Mbrici, der Bieelapellmeiſter Perandi, 2 Sopra⸗ 
niſten, 1 At, 1 Tenoriſt, 1 Baſffſiſt, 1 Organift, 
2 Violoniſten, 1 Fagottiſt, 2 Trompeter und 1 Salcnnt. 
Später kommt gewöhnlich noch ein Vtolafpieler und ein 
„Violone grando“ hinzu. — Der Reiſezug bes Kur- 
fürften war gemähnlih ein ſehr großer. Als Johann 





- Georg II. 1671 im Mat na Torgau zu einer Bu- 


fanımentunft mit feinen Brüdern, ven Serzögen Ehriftian 
und Moritz, ging (f. fpäter), begleiteten ihn 1128 Ber- 
fonen mit 788 Pferden. Wir Taffen ben nicht un⸗ 
intereffanten „Fonrier- und Futterzettel“ anszugeweife 
folgen. 
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Seh. Rath und Canzler Freih. v. Taube. 8. 
Geh. Kath und Oberlämmerer v. Wolfe 
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Feldmarſchalllientenant Graf v. d. Natt. 
Generalwachtmeiſter v. Gerßdorf. 
Hofmarſchall und Oberſter v. Kanne. 
Landeshauptmann Bitzthumb. 
Oberhofjagermeiſter v. Bomsborf. 
Hausmarſchall von Metzradt. 
Vicekammerpraſident Klemm. 
Lammerrath Bünau. 
13 Kammerherren a 6 Berf. und 6 Pf. 7 
Oberhofprediger u. Beichtvater Dr. Geyer. 
Rammerrath Lorenz v. Aplershelm. 
Hofrath und Geh. Kammerfeczetair Voigt. 
Amtshauptmann Rohr. 
Amtshauptmann Bomsdorf. 
24 Rammerjunfer (barınter Melani und 
Sorlifi, à 3 Perf. und 3 Pf.). 12. 
5 Beamte von der Camzlei. 8. 
Leibmebicus Dr. Abr. Birabaum. — 
5 Geb. Kämmeriere, darunter Battiſtini. 10. 
Geheimer Hofe und Rentfecretair Michael 
Gleichmann. 2 
Hofquartiermeifter Aug. Menfel. 3. 
Der Leibpage Hans Karl v. Neitſchütz. 2. 
Rammerpagen. 8. 
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310. 293. 

Silberpagen. 

Jagd⸗ und Balfenierpagen. 

Rammerbiener. 

Der Hofbeitmeifter mit fernen Leuten. 

Der Hofjäger. 

Rammerlalaien. 

Yagerjungen. 

Der Reifenpotheler. 

2 Leibbarbiere. 

Der Leibfchueiver. 

Der Kammerfourier. 

Der Hoffowrier. 

Der Prigzſchmeiſter. 

Trompeter. 

Pauker. 

Der Reiſezeltſchneider. 

Lakaien. 

Wallachen. 

Bergfaͤnger. 

Schallmeipfeifer. 

Kammerheizer. 

Der Hofprofos. 

Von der deutſchen Leibgarde zu Roß nach 

Abzug der Officierpferde. 63. 

27. Bon der Trabantenleibgarde. _ 

47. Bon der Schweizerleibgarbe. — 

64. Bon der Hofküche und Conditorei. 4. 
08. 
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25. Bon der Hoflellerei. 
644. 4 
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Perſonen. Merbe 
644. 408. 
77. Bon der Silberlammer. = 
21. Vom Hofftall (ſturfürſtl. Handpferde, Leib- 
Klepper und andere Pfexbe). 24. 
3. Schltzenmeiſter. — 
1. Der Büchſenſpanner. — 
2. Der Hoßzieler und Gehilfe. — 
9. Bei den Wagen. 117. 
3. Bon ber Jagerei (hohe u. niedere, darunter 2 
Landjägermeifter u. 4 Oberforfimieiltr).. 70. 
43. Bon der Mufil (hierunter die Kapellmeifter 
Bontempi und Albrict). — 
25. Von der Komödie. — 


15. Von der Artillerie. — 
68. Kurfürſtin Hofſtaat. 34. 
90. Kurprinzl. Hofftaat. | 96. 
47. Der Kurprinzeffin Hofſtaat. 34, 
1128. 188. 


Hierzu kamen noch das Gefolge bes Herzogs Chriftian 
und beflen Gemahlin mit 111 Perfowen und 99 Pferben, 
und das bes Herzogs Morig mit 70 Perfomen und 54 
Pferden. Somit mußten alfo 1309 Perfonen in Torgau 
untergebracht und beföftigt, fowie 941 Pferde verpflegt 
werden. — In bemfelben Jahre (October 1671) ging 
des Hof nad Altenburg mit 1238 Berfonen und 1170 
Pferden (f. jpäter). 

In allen vienftlihen Angelegenheiten waren, wie ſchon 
bemerkt, Imftrumentiften, Sänger, Tanzmeifter u. f. w. 
an den Oberhofmarfchall oder Marſchall, an ben Ober: 
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mmeser ober_an die Kapell⸗ oder Bieckapellmeiſter ge: 
wieſen. Sie erhielten Beſtallungedecrete (ſ. S. 160), 
mußten im Oberhofmarſchallamte einen Eid ablegen und 
einen ſchriftlichen Revers auöftelien”). Bei Cntlaflung 
ober freüvilligem Wgange erhielten fie „Dimissions- 
deerete‘, worin die Art und Dauer der Dienſtzeit an- 
gegeben war; biefelben ſchlofſen mit einer Recomman⸗ 
dation an „alle und iebe Hohe uns Niedere Staudes⸗ 
Berfouen, auch alle verfelben Kriage- und andere Officiere“. 

Die Dieuſte des jegigen Kapelldieners verfahen bie 
Ealcanten, welde ben Kapellmeiſtern zur Dispofition 
fanden, die Kapellmitglieder zu Proben und Auffährun: 
gen beftellen unb bie Inſtrumente hin⸗ und bertragen 
mußten. Letztere warden, wie die Mufilalien, in ber 
Inſtrumentenlannner aufbewahrt, welche fi damals im 
Schlofle, im ſogenaunten „jüngften Gericht‘ (einem Ge⸗ 
wölbe an ber Schloßkirche unter dem jebigen Thurm⸗ 
zummer), befand. Diefelbe fland unter Aufficht des Kapell⸗ 
und Bicelapellmeifters. Erſterer Batte neben ber Ober: 





>) Letzterer Tautete folgendermaßen: „Demnad ber 
Durdlaudtigfe Fürſt nnd Herr, Herr Johann 
Georg ber Bierte, Herzog zu Sachßen ıc. c. Mein gnä⸗ 
bigfter Herr ꝛe. Mid Endes Unterfchriebenen zu Dero Diener 
und Inspectorn Aber bie Instrument-Eammer beſtellen und 
baranf in Pflicht nehmen, auch gewöhnliche Beſtellung unterm 
dato Dreßden, ben 15ten January inftebenden Jahres, darüber 
fexttigen unb mir anshändigen lafien: Als gerede und ver- 
fpreche ich, ſolcher Beſtalung in allen Punkten und Clausulen 
gehorſamſt nachzulommen auch mich fonft, wie einem treuen 
Diener zu thun eignet umb gebühret, zu bezeigen. Zu beffen 
Urkund babe ich biefen Revers unter meiner eigenhänbigen 
Unterſchrifft und vorgebrudten Betichafft von mir geftellet.“ 





V 


aufſicht über die ganze Sammlung insbefondere bie 
Aufficht Über die Bibliothek, letzterer die über bie A⸗ 
ſtrumente (S. 163). Die Unteraufſicht führte ſeit 1658: 
der Inftrumentmacher und Diener der Kunſtlammer Zere⸗ 
mins Seufert?),. Diefe Inftrumegtenlammer enthielt 
fünsmtlihe Compoſitonen der ſächſtſchen Kapellmeifter for 
wohl, als die feit frühern Zeiten zum Gebrauch der 
Kapelle angefhafften Muſikalien und mftrumente, die 
ben Kapellmitglievern gegen Beicheinigung und linter: 
fchrift des Kapellmeiſters auch in ihre „Logiamenter“ 
verabfolgt werben durften. — Sämmtlidhe Infiramente 
wurden auf Koften des Hofes bezogen, die Saiteninfixu- 
mente gewöhnlich aus Italien**). 

Ueber vie Rangverhältnifie der Kapellmeifter 
und übrigen Mitglieder der Kapelle geben bie Hoford 
nungen Johann Georg II. Auffhluß. In der von 


*), Sr ſoll „Über alle vnſere blaſende, beröhrte, geigende 
ond andere Instrumenta, wie auch über das in onferm Schloffe 
dazu eingeräumte Zimmer, bie vfffiht u. verwaltung” haben. 
Senfert hatte aljo bie Stelle bes jegigen Inflrumenteninfpectore. 

”) Im Jahre 1611 koſtete eine große Baßgeige 20 Thir., 
1 Biola-Baftarba- Geige 12 Thlr., 4 Zenorgeigeu 16 Zhlr., 
3 Discantgeigen 16 fl., 2 gemeine Discantgeigen (darauf bie 
Jungen lernen), 4fl., eine große vergolbete Dctanpofaune SO fl. 
4 elfenbeinerne mit Golb verzierte Zinken ober Cornetti 128 fi. 
7 gr., ein venetianifch Zipreßen boppelt Inftrument (wahr⸗ 
fheinlih ein Birginal oder Regal, angeichafft durch bei be- 
rühmten Kurfürfl. Organifien Hans Leo Hasler) 200 fi. 1620 
warb eine Discantgeige, weldhe man aus Italien kommen ließ, 
mit 20 Thlr. bezahlt, — 1621 eine pabuanifche Laute mit 21 
fl. 19 gr. 1628 werden 128 Thlr. 18 Gr. „für Romanifche 
Lauten⸗ und Geigenfaiten, fo man aus Italien belommen“, 
verrechnet. I Bund Lantenfaiten von Leipzig loflete 1621 2 fl. 
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1666 folgen nach ven eigeutlich hoffühigen Perſonen bie 
andern „‚Debtenfieten” im nachſtehender Oxbmung: 1: Leib⸗ 
mebict. 2. Hofpresiger. Nach dieſen folgte „ber äftefte 
Rapellmeifter Heinrich Schütz“. 3. Die, welde den 
Rathstitel führen, fowie die Beh. Secrenire. 4. Ge: 
heime Kämmertere, fo die Schläflel führen. 5. Die Ge- 
heimen Kämmeriere. 6. Die Kapellmeiftr. 7. Der 
Oberhofzahlmeiſter. 8. Der Rentlammermeifter. 9. Der. 
Kriegszahlmeifer. 10. Der Münzmeiſter. 11. Der 
Lehnfecretaiv. 12. Der Kammerſecretair. 13. Der Hof⸗ 
commiffarins. 14. Der Generale uud Hofauditeur. 
15. Der Hofgquartiermeiftr. 16. Hof⸗, Rent⸗ und 
Ranzleifecretaire. 17. Die Kammermufici und Kam⸗ 
merbiener. 18. Der Oberamtmann. 19. Der Haus: 
voigt. 20. Der Hauslkellner. 21. Der Proviautvers 
walter *). | 

Die Ausgaben für Kapelle, Trompeter und Heer: 
panfer, theatraliſche Vorftellungen u. dergl. wurden von 
den Kurfürſtlichen Haudgeldern (Geheime Einnahmen) be⸗ 
ſtritten. — Wenn dieſe nicht ausreichten, mußte die 
Kammer weitere Mittel beichaffen **). Bei den oft ſehr 


*, Der Titel Kammermuſikus ſcheint tamals noch eine 
befonbere Anszeihnung fir einzelne verbiente Kapellmitglieber 
geweien zu fein, obaleich berfelbe vom Publikum und felbft won 
der vorgefeßten Behörde eben fo oft ſämmtlichen Kapelliften 
beigelegt wurbe. Es bleibt deshalb zweifelhaft, ob in obiger 
Raugorbuung unter Rr. 17 alle Mitgliever bex Kapelle zu 
verſtehen find. 

”*) Die Haudgelder betrugen 1655: 100,000 Zhir., 1665: 
120,000 Thle. Davon wurbe beftritten: „Sämbtliche Music 
mit beu Capellmeistern, al Camımermusici, Vocalisten, In- 
strumentisten uud Organisten ingleichen bie Choralisten und 
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zerrütteten Finangen fanden bie Auszahlungen ber Ge— 
halte nicht immer regelmäßig ſtatt und frei finden fich 
Hagen darüber ſowie Bitten um Abführung aufgelaufener 
Reſte vor. 

Mit der Fuhrung der Rechnungen Über Ausgaben 
bei der Kapelle war der Geh. Kaämmerier Chriftian Kittel 
beauftragt (S. 32). Im Jahre 1663 betrug der Etat 
6498 Thle. 22 Gr. Anf diefer Höhe erhielt er ſich 
einige Zeit, bis er mit der Vermehrung namentlich ber 
Htaltener immer Höher wurde und im Tobesjahre bes 
Kurfürcften 16820 Thle. betrug. Die höchſten Gehalte 
(bis 1200 Thlr.) bezogen die Italiener, die geringeren 
die Deutſchen. Das am Scluffe dieſes Abfchnittes 
(Regierung Iohann Georg 11.) folgende Verzeichniß ber 
Kapellmitgliever (1680) mit ihren Beſoldungen giebt 
ein anſchauliches Bild davon. Selbſt die niebrigften 
Gehalte waren für die damalige Zeit, wo das Geld 
einen viel höheren Werth als jetzt Hatte, als ausreichend 
zn bezeichnen. Außer ven Beſoldungen hatten bie Kapell⸗ 
mitglieder noch Peine Nebeneinkünfte, obgleich e8 in ven 
Beftallungen bei Verwilligung ber Gage hieß „fir alles 
und jedes”. So wurden fie bei allen feftlichen Gelegenheiten 
vom Hofe aus gefpeift und mit Getränk verfehen. Mitunter 


Calcantenbefolfdung. Die Perſohnen, fo zu ben Exercitien 
gebrauchet werben bey ben Balletten und Comoedien worunter 
bie Tantzmeifter mit begriffen. Die ſämbtlichen Trompeter und 
Heerpaucker. Alle zu Luſt⸗ und Nitterfpiehlen, Tournieren, 
Schießen, Balleten, Comoedien, unb bergleichen bebürffende 
Spesen, worzu Über basjenige, jo bey extraordinar und großen 
zufammentünften, ale Fürftl. VBeylagern nnd Kinbtianffen 
möchte angeftellet werben, nicht zu rechnen if.” 
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wurde ihnen au, wenn der Kturfrſt beſanders zufsichen 
war, für auſtrengende Dieuflieißungen beſondere „üngäge 
Lidhleit” verabreicht. So erhielt die Kammer⸗ Musie 1666 
nach dem Sarneval: „4 Stüd Wildt, 1 Reh, 2 Hafen, 
1 Kalb, 1 Schöps, 20 & Rindfleiſch, 2 Rindszungen, 
12 &. Schweinen Fleiſch, 12 & Hechte, 24 66 Karpfen, 
6 alte Hüner, 3 Schod Eyer, 4 Hofe Butter, 3 ge: 
räucherte Schinden, 10 & Sped, 1 Biertel Weizen⸗ 
Mehl, 1 Meze Salz, I Viertel guten Wein, 1. Faß 
fremde Bier, 10 Zeilen Semmel, 30 Brodie, 6 Wachs⸗ 
Lichter, 6 9. Unßlet⸗ Lichte, 4 Schmgen Helz, 1 Korb 
Kohlen.” Auch Ehrenfleivex oder Gelv dafür erhielten vie 
Kapelliften bei beſondern Beranlafjungen. Bei der Hochzeit 
1662 (f. ſpãter) belamen die Kapellmeiftex anftatt ver Ehren⸗ 
Heider jever 109 Thlr. 9 Gr:, die andern Kapellmit⸗ 
gliever zwiſchen 87 Thlr. 12 Gr. bis 93 Thlr. 18 Gr.*). 
Bei Familienfeften der Kapellmitglieder, namentlih Hoch⸗ 





2), Die Unsgaben Fir fämmtliche Ehrenkleider ſowie bie 
Liuree betrugen Hei biefer Hochzeit 25501 Thlr. 8 Br. 6 BE. 
Die „Schneiderey“ war damals am Hofe gar umfaugreich. 
Die reichen Vorräthe an Kleidern, Tuch, Leinwand, Seide, 
Sammt und allem Nebenbedarf wurden „im Tauchgewölbe vff 
dem Schloß bei der Kirche” aufbewahrt und fanden unter 
Anffiht eines „Gewandaustheilers“. Außer biefem gehörten 
noch die Hoficgneider und Zeltſchneider, Schneiberjungen u. f. w. 
dazu; and einen Heizer für bie Schneiberfiube gab es. Schon 
in früheren Jahren war biefer Zweig ber Hofverwaltung jehr 
murfangreich. Unter Kurfürft Moritz koſtete jägrlich die Schnei⸗ 
berei 601 fl. 6 gr., bie Mleibungen 8400 fll., Die Seibenmwaaren 
5580 fi. bie GSeldenfäder 700 li. Im Zahre 1558 wurden au 
BWinter- unb Gommerlieivern 401 Stüd vertheilt: 346 gute 
a6 fl., 55 geringe a A fi., 8. 8, 2286 fi. 1661 fofkete bie 
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zeiten und -Rinbtaufen, erhielten dieſelben Ehrengeſchenke, 
welche nach gewiſſen Elafſſen normirt waren und ent⸗ 
weder in „Kleinodien“ ober Geld beſtanden*). Mit—⸗ 
unter erreichten ſolche Geldgeſchenke beträchtliche Höhe; 
fo erhielt Amaducci zu feiner Hochzeit 685 fl. 15 gr., 
— der Hoforganiſt Kittel bei gleicher Beranlaffung einen 
vergoldeten Becher (1 Mark 4 2%. 2:©r. [hwer), — 
ver Komddiant Koßeling eine vergoldete Birne (1 Mark). 
Auch zu: Weihnachten und Neujahr befamen einzelne 
Rapelimitglieder (nanientlich die Italiener) Geſchenke. 
So wurden Weihnachten 1677 nnd Neujahr 1678 
folgende Kleinodien“ vertbeilt: an Melani einige filberne 
Teller (4 M. 8 8), Battiflini eine vergolvete Flaſche 
(4 M. 3 8), Amaducei eine „ziergülten glatte Flaſche“ 
(3 M. 3 Gr.), Albrici einen „zierglilten Knopfbecher⸗ 
(2 M. 1 L.), Bernhard eine „getriebene — 
Flaſche“ (2 M. 3 Gr.). 

Wie ſchon bemerkt, beſtand der Dienſt der Kapell⸗ 
mitglieder hauptſachlich in Ausführung der Kirchen⸗, 
Tafel: und Theatermuſilen. Eine trene Freundin md 
Begleiterin, ſchmückte Muſik alle hervorragende Momente 
im Leben der kunſtſinnigen ſächſiſchen Fürſten und ihrer 


Kleidung 52571 fl. 15 gr. (incl. ber Garden); 1671 wurden 
am Hofe noch 336 Perſonen mit Kleidung verjeben; 1676 
wird jogar ein Schreiber des Hoffchneiders angeführt. 


* Die Einladungen zu Hochzeiten und Kindtauſen fpiel- 
ten damals bei Hofe eine große Rolle. Job. Georg LI. wurbe 
von Michaelis 1677 bis dahin 1679 zu 84 Hochzeiten und 37 
Kindtaufen (außer den ſürſtlichen) eingeladen, was ibm gewal- 
- tige Ausgaben verurſachte. 
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Feamilienmitglieder. Bei der feierlichen: Kindtauſe, Bei 
ber Bermählung, bei Feften der Frende, beim Leichen⸗ 
begängniß erſchien Polyhymnia im feſtlichen wie trauern- 
ven Gewande, immer willkommen. 


Der Kirchendienſt war, wie es im En der 
damaligen Zeit lag, ein fehr umfangreicher und fand im 
der Schloßfapelle, mitunter and in ver Sophienkirche 
und in der Kapelle des fogenannten Reſidenzhauſes ftatt®). 


*) Die Schloßlapelle befand fich in dem Theile bes Schleffes, 
in bem jet das Minifterium ber auswärtigen Angelegenheiten 
mit dem darunter liegenden Parterre (früher Beiarchiv des &. 
Hauptſtaatsarchives), nnd ein Theil des grimen Gewölbes mit 
der der Hanptwache gegenkberhegaiden Treppe (welche jeboch 
aA im 18. Jahrhundert erbaut wurbe) zu juhen in. Das 
Seuptportal ging nad den inneren Schloßhofe beyaus, 
zwifhen dem grünen Zhore und dem Eckthurme nad dem 
Theaterplatze zu. Kurfürſt Morik hatte die Kapelle nad 
Wegreißung ber äfteren 1551 zu bamen begonnen; biefelbe 
wurbe jedoch er unter Kurfürſt Auguſt 1535 bio auf bie 
reich mit Bildwerk verzierte Thüre, welche 1556 in das „mit 
allerhand Figuren, Sänfen und Poſtamente gezierte” Reinerne 
Kirhenportal gehängt wurde, vollendet. Johaun Georg I. 
ernente und verfhönerte fie weientfich 1662. In biefer ernen- 
ten Geftalt wurbe fie 1662 Sonntag den 28. September früh 
eingeweiht. Es befand fi in biefer Kapelle feit 1563 ein 
„feines Orgelwerk“, weiches 1612 verbeflert wurbe, fo daß es 
ans 40 Regiſtern befland. 1662 bei ber Renovirung ließ Io- 
haun Georg 2 Singhöre Über dem Altare vor der Drgel er- 
sichten, bie auf 4 rothen Marmorfäulen rubten, berem jede 
ans einem Stüde beftand. Auf diefe Singhöre kamen in bem- 
ſelben Jahre noch 2 „Positive. Die Kapelle faßte ungefähr 
500 Perſonen ohne die Emporkirchen und Betſtübchen. (Med. 
Chronit ©. 202. Gleich. Annales .ecclesiastici I. Hilſcher. 
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Gezeiten warden gewöhnlich im Rieſenſaale abgehalten ; 
Kindtaufen außer in ber Schloßlapelle und im Rieſen⸗ 
ſaale auch im fleinernen oder im Kirchenſaale. Nach ver 
Renovation der Schloßlapelle 1662 erſchien eine kurfürſt⸗ 
liche „Orbnung, wie es an- hohen Feſten, Sontagen und 
in der Wochen durch das gange Jahr in der Churfürftl. 
Sächſ. Residenz Dreßden gehalten wird“. Demnad 
war jeden Sonntag früh 8 Uhr Hauptgottesdienft, um 
2 Uhr Besper. Wenn der Kurfürft communicirte, was 
gewöhnlih in der Schloßlapelle aler 2 Monate, an . 
feinem Gebintötage und am grünen Donnerötage geſchah, 
war außerdem auch früh 6 Uhr Gottespienft. Dieſelbe 
Ordnung fand flatt an den hoben Feten und an ſolchen 
Feſttagen, wo zweimal geprebigt wurde; an hoben Feſten 
war auch ben Tag vorher eine mufilalifcge Vesper. Wir 
laffen nachfolgend einen kurzen Auszug aus ber vorer- 


Sammler für Geſchichte, Alterthum n. ſ. w. im Elbthale. I. 
&. 33.) — Das Refidenz- ober ber Kurfürſtin Haus, auch 
bas Wittwenhaus genaunt, Ing auf ber Schloßgafle, bem 
Schloffe gegenüber und gehörte ber Mutter Johann Georg IL., 
bie baffelbe ale Wittwe bewohnte. Erbaut (1592) durch den 
Zengmeiſter Paul Bucher auf Befehl der Kurfürſtin Wittwe 
Sophie hieß es fpäter „Herzog Auguſti Haus“, für den ee 1612 
nach feiner Bermählung zur Wohnung beſtimmt wurbe Mag⸗ 
dalme Sybille ließ eine Kapelle bineinbauen, bie jeboch erſt 
dur ihren Sohn Johann Georg II. 1662 vollendet wurbe. 
Nach ihrem Tode ſtand es ver regierenden Rurfärftin zur Ber⸗ 
fügung. (Med. Chrouik S. 74 und 206.) 1692 wurbe es durch 
Anlauf des nähft gelegenen Richter igen und Schwmelzer'ſchen 
Häufer erweitert und 1740 wieber zu einem Wohuhauſe ein- 
gerichtet; . 1781 gehörte es der Hoflüde. Jetzt dient es den 
tatholiſchen Geiſtlichen zur Wohnung. 
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wähnten Ordnung folgen, mit dem Bemerken, daß, wenn 
geprebigt wurde, die Kapelle auch regelmäßig zu mufl- 
eiven hatte. 

Chriſt-Feſt. 

Am heil. Abend muſikaliſche Feſtvesper. Am heil. Chriſt⸗ 
tage, am St. Stephanstage und am heil. Neujahrstage 
wurde zweimal gepredigt (früh und Nachmittags), am St. 
Johannistage einmal und eine muſik. Vesper gehalten. 


Charwoche. 

Am Palmſonntag, Montag, Dienſtag, Mittwoch und 
Charfreitag wurde zweimal gepredigt, am grünen Don⸗ 
nerflag, wenn bie Kurfürftlide Herrſchaft communicirte, 
ebenfall® zweimal, 

Ofterfeft. 

Am heil. Abend hohe muſik. Feftvesper. Am heil. 
Dftertage, am Oftermontage und am Sonntage Quasi- 
modogeniti wurde zweinml gepredigt, am Oftervienftage 
einmal und eine mufil. Vesper gehalten. 

Pfingſtfeſt. 

Am heil. Abend hohe muſik. Feſtvesper. Am heil. 
Pfingſttage, am Pfingſtmontage und am Feſte der heil. 
Dreifaltigkeit wurde zweimal gepredigt, am Pfingſtdienſtage 
einmal und eine muſik. Vesper gehalten. 

Feſttage, an welchen zweimal gepredigt wurde. 

Am erſten Advent oder Kirchenneujahr, am Tage 
Annunciationis Mariae*), am Himmelfahrtstage, am 
St. Michaelistage. 


*) Wenn dies Feſt in die Char⸗ oder heil. Oſterwoche fiel, 
ward es am PBalmfonntag celebrirt. 
12 
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Fefttage, an welden einmal gepredigt und 
mufil. Vesper gehalten werde: 

Am Tage Epiphaniae, Purificationis Mariae, Vi- 
sitationis Mariae, Johannis Babtistae, Mariae Mag- 
dalenae. 

Alle Sonntage durch's ganze Jahr 
wurde eme Prebigt und Vesper und wenn fih Commu⸗ 
nicanten vorfanten, nad 6 Uhr (wie au an hohen Feſt⸗ 
tagen) Communion gehalten. 


Apofteltage, an welchen geprebigt wurde: 

St. Andreä, St. Thomä, St. Matthiä, St. Phi- 
lippi Jacobi, Et. Petri Bauli, St. Yacobi, St. Bars 
tholomäi, St. Matthäi, St. Simonis Juda *). 
Gedächtnißtage, an welchen gepredigt wurde: 

Conversionis Pauli**). Evangeliſches Dankfeft ven 
31. October. St. Martini den 10. oder 11. November. 


In der Wode 
war Mittwochs und Freitags Predigt und Mittwochs 
und Sonnabends Besper; Montags, Dienftage, Don: 
nerſtags und Freitags Betſtunde. 


Kurfürftlide und Fürftlihe Geburtstage, au 
| weldhen Gottespienft ftattfant. 

15. Februar: Markgräfin von Brandenburg, Erd⸗ 
muthe Eophie. 31. Mai: Joh. Georg II. 20. Juni: 


*) Wenn ein folcher Upofteltag auf einen Sonntag fiel, 
„blieb er außen”; fiel er auf Montag, Dienflag oder Mittwoch, 
fo wurde er Mittwodhs, fiel er auf Donnerflag, Freitag ober 
Sonnabend, wurbe er Freitags begangen. 

“r) Fiel biefer Gedächtnißtag auf einen Sonntag, fo wurde 
es wie mit ben Apofteltagen gehalten. 
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Sohann Georg III. 1. September: Anna Sophie, Sure 
prinzeffin. 1. November: Magdalene Sybille, Kurfürftin. 

Der lette kirchliche Dienft, welden die Kapelle ihren 
Herrn erweifen konnte, war ihre Thätigkeit beim Ber 
gräbniß deilelben. Nachdem bie hohe Leiche eingefargt, 
ward fie in der Schloßfapelle, die überall mitſchwarzem 
Tuch belleivet war, feierlich aufgeftellt*). Vor und nad) 
den Leichenpredigten, deren gewöhnlich mehrere ftatifanven, 
„wartete vie Kapelle auf; wenn bie Leiche von ber 
Schloßkirche nach der Kreuzkirche übergeführt wurde, bil: 
bete fie nit den Schülern und Geiſtlichen die Spite bes 
Leichenconductes, „ftile ohne Singen in gebührenbem 
Leide.“ Nach alter Eitte trug ber Hoflanter ober ber 
Baſſiſt der Kantorei dem Zuge das Kreuz nor **); zuerſt 
famen hierauf die Kapellknaben, dann die Sänger und 
Inftrumentiften und zulegt die Rapellmeifter, alle paar: 
weife in langen ſchwarzen Mänteln, die fie vom Oberhof⸗ 
marſchallamte geliefert erhielten ***). In ver Kreuzkirche mar 


* Wenn biefe® Tuch abgenommen, wurbe e8 unter bie 
brei Hofprebiger vertheilt, auch erhielt ber Kapellmeifter und 
ber Schloßlirchner „etwas weniges bavon.“ 

*) Beim Begräbniffe Johann Georg I. trug das „ſchön 
vergüldete neue Kreuz” ber Bassist Jonas Kittel, „in einen 
abſonderlich darzu gefertigten langen Rode, und vorgethanem 
Visiere‘, woflr er 10 Thlr. befam. 

*) Beim Begräbniffe Johann Georg I. erhielt jedes Mit⸗ 
glied der Kapelle 15 Glen Leiotuch Nr. 2, à 21 Thlr., ſowie 
5 Ellen Flor & 7 Gr. Die Ausgaben bafür betrugen 1520 
Thlr. 16 Sr. Die Kapellknaben befamen jeder 9 Ellen Tuch 
à 36 Gr, und 6 Thlr. 21 Gr. 7 Bf. zum „Außmachen”, 
ss. 81 Thlr. 14 Gr. 4 Bi. Auch die Tanzmeifter befamen 
daffelbe Quantum wie die Kapellifien. 

12* 
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am folgenden Tage abermals Leichenprebigt und Gottes⸗ 
bienft „unter Aufwartung der Kapelle.” Um näcdhften 
Tage wurde bie Leiche in verfelben Ordnung wie aus 
ber Schloßlapelle zum Wilsdruffer Thore hinaus bis an 
bie Annenfiche „unter Abfingung vieler Sterbeliever und 
anderer geiftliher Gefänge” gebracht, wo fie auf einen 
Wagen geftellt wurbe, um nach Freiberg zur Beifeßung 
im Dom beförbert zu werden. Wer befehligt war, ver 
Zeihe zu folgen, „flieg dort zu Roß oder Wagen.‘ 
Gewöhnlich war hierunter auch ein Theil der Kapelle. 
In Freiberg ward die Leiche in die Schloßkirche und 
des andern Tags in feierliher BProceffion (wie in 
Dresden) in den Dom gebradht und unter abermaliger 
Abhaltung einer Leichenprebigt und vieler Gefänge im 
bem Rurfürftlihen Erbbegräbniß beigefeßt. 

Die Mufiten beim SHofgottesdienfte beftanden ent- 
weder nur in Choralgefängen over .in größeren Bocal- 
compofitionen mit und obne Iuſtrumentalbegleitung. 
Johann Georg II. war ein gar frommer Herr, dem 
auch der mufilalifche Theil des Gottesvienftes fehr am 
Herzen lag; er ordnete dieſen gewöhnlich ſelbſt an. 
Bei den Entwlrfen zu projectirten Teftlichleiten findet 
fih in den Xcten, wenn von Kirhenmufil die Rede ift, 
faft ſtets die Bemerlung: „Werden S. Churfürftliche 
Gnaden feldft beftimmen.” Außer den Chorälen waren 
die Compofitionen, welde zur Aufführung Tamen, meift 
von fächfifchen Kapellmeiftern. Namentlich fcheinen Al⸗ 
brici, Perandi und Novelli in dieſer Beziehung fehr 
fleißig gewefen zu fein. Bon Schütz kamen meift nur 
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noch feine Baffionen *), die Auferftehung Chrifti**) und 
bie Pſalmen (S. 185) zu Aufführung. 

Außer den Sompofitionen der angeftellten Kapell⸗ 
meifler wurden auch die anderer Meifter, namentlich 
italienifcher, beachtet. So war 3. B. währenb ber Ber: 
mählungsfeierlichfeiten bes Kurprinzen Joh. Georg II. 
mit Anna Sophia von Dänemark der berühmte Kaiſerl. 
Kapellmeiſter Don Pietro Andrea Ziani aus Wien in 
Drespen anmefend, um am 20. December 1666 und 
am 20. Iannar 1667 die Aufführung feiner Compofi⸗ 
tionen beim Gottesbienfte felbft zu leiten***. — Am 


*, „Hiftoria bes Leidens und Sterbens unfere Herrn und 
Heylande Jeſu Ehriftt nah den Evangelifien St. Matthäum, 
St. Marlum, St. Lucam und Zohannem in bie Muſik über- 
feet von Heinrich Schützen, Churf. Sächß. bero Zeit älteſten 
Capell⸗Meiſtern. Anno MDCLXVI” Das im Manuſeript 
auf ber Kafleler Biblisthel vorhandene Werk beftebt im größten 
Lanblartenformat aus 61 Blättern und ift mit Geihmad und 
Kunft von 3. ©. Grundig theils mit bunten Farben, theile 
mit Tinte gefchrieben. C. F. Beder hält dieſen Grundig für 
den fpätern Kantor an ber Kreuzfchule (1713) und Lehrer 
Graun’s. + 1720. Am Sonntage Judica wurbe gewöhnlich 
die Paſſton nah St. Matthäus, am Palmfonntage bie nach 
St. Lucas und am Charfreitage die nah St. Johannes vor 
der Prebigt aufgeführt. 

**) „Hiſtoria von ber fröhlichen und flegreichen Auferftehung 
unferes einigen Erlöfers und Seligmachers Jeſu Ehrifti. Dres 
ben 1623. Kol.” Die Besper am Ofterfonntage 26. März 1665 
enthielt (mie immer), den „114. Bialm Teutzſch Choraliter und 
bie Anferſtehung Chriſti Figuraliter (oft auch heißt e6 „in stilo 
recitativo‘‘) Cappellmeifler Schüten’s Compoſition.“ 

+) Diani, ber venetianifchen Schule angehören, war Or⸗ 
ganift an ber zweiten Orgel ber Kirche St. Marco in Venedig. 
In den Alten, welchen obige Notiz entnommen, wird er ſchon 
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Oſterfeſt 1665 ward während des Gottesdienſtes „ein 
Laudate omnes gentes von des Ehurf. Bayer. Cap: 
pellmeiftess Caspar Kerl's Compoſition“ gefpielt *). 

Nicht immer waren alle Muſikſtücke, die bei einem 
Gottesdienſte aufgeführt wurden, von einem Compo⸗ 
niften, oft wurden biefelben von verfchiebenen zufanımen- 
geftellt; entweder waren fie ganz ohne Begleitung (a oa- 
pella), over durchgängig mit Begleitung (ausgenommen 
die Choralmuſik). Reichere Inftrumentalbegleitung kam 
dem BZeitgejhmade gemäß immer mehr in Aılfmahne. 
Die reine Bocckmuſik begünftigte befonders Bernhard 
feit feiner Wieveranftellung (1674). Baläftrina’® Com⸗ 
pofitionen ſcheint der Kurfürft vorzüglich gern gehört zu 
haben, aud Cariffimi wird öfter erwähnt. Aus dem 
Nachfolgenden erjehen wir übrigens, daß man damals 
folhe wie anbere reine Bocalcompofitionen mit Inſtru⸗ 
menten unterflüßte. Am 30. December 1660 wurde beim 
Hauptgottespienfte folgende Ordnung beobachtet: 

1) Introitu. Chriftum wir follen loben fchon. 


2) Kyrie. . 
3) Christe. Choraliter mit Inſtrumenten, darzwi⸗ 


4) Kyrie jhen jedesmal die Orgel gebraucht 
5) on wurde, Praenestini Composition. 


6) Allein Gott in der Höhe fen Ehr. 
7) Collecta und Epiftel. 


Kapellmeiſter der verwistweten Kaiferin (Eleonore) in Wien 
genannt, obgleich ihn feine Biographen erſt 1677 Dies Amt in 
Wien antreten Taflen, wo ex 1711 ftarb. 

*) Johann Kaspar vou Kerl (ein Sachle), geb. 1625, gef. 
1690 in Münden. Hoforganif in Wien (1677) und Kapellmeiſter 
in Müuden (1656), Berühmter Componiſt nud Orgelſpieler. 
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8) Bom Himmel hoch da komm ich her. 

9) Evangelium. 

10) Credo gleidy der Missa obiges Autoris. 

11) Coucert. Ol cor meum. Albrici. 

12) Teuzſch Glaube. 

13) Die Predigt des Oberhofpredigers; vorher: Ein 
Kindelein fo löblich. 

14) Motet. Praenestini Choraliter: „Laetamini in 





Domina“. 
15)’ Helft mir Gottes Güte preifen. 
16) Eollecta und Seegen. o 


17) Sey Lob und Preyß mit Ehren. 

Wie weit man in Hinzufügung der Inftrumente fchon 
ging, beweiſt das Hofviarium vom Jahre 1674, welches 
erzählt, daß am 24. Juni (tem Johannisfeſt) das „Herr 
Gott dich loben wir musicaliter mit 20 Trompeten und 
3 paar Heerpaufen” von Perandi's Compofition auf: 
geführt wurde. Sonſt war im Algemeinen bie Inſtru⸗ 
mentalbegleitung eine ſehr ſchwache; einige Geigen, Brat- 
ſchen (Zenor= und Altoiolen), eine Baßgeige (Violono), ein 
oder zwei Fagotte und Zinken genügten in ben meiften 
Ballen; am öfterften wurden die Pofaunen angewendet, 
wie deun auch die Orgel eine viel mannichfaltigere Be— 
nugung als Heut zn Tage erfuhr und bei feinem Mufil- 
ftüde fehlen durfte. Für Zrompeten und Pauken ſcheint 
der Kurfürſt eine beſondere Borliche gehabt zu haben, da 
fie auffallend oft von feinen Kapellmeiftern benugt wurden 
(S. 145 und 146). 

Zu gewiffen Zeiten war außer der Orgel jede In— 
firumentalmufit aus der Scloßfapelle und audy aus den 
andern Kirchen verbaunt, wie 3. B. an ben Bußtagen. 
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Während Hof: und Landestrauer mußte felbft die Orgel 
ihweigen und wurden dann zuerft wieder Trompeten und 
Pauken mit Dämpfern (sordini) angewendet... Bemer- 
fenswerth ift, daß aud, am ſächſiſchen Hofe fchon zu 
jener Zeit die. ttalienifche Sitte eingeführt war, dent 
Gottespienfte Inftrumental-Solovorträge einzuverleiben. 
Sp fpielte am Neujahrstage 1674 bei der Vesper „der 
neu angenommene Biolift Job. Jacob Walther eine sym- 
phonia auf der Bioline.” 

Die Choralmufif in der Schloßkirche erfuhr im Laufe 
der Zeit mehrfache Veränderungen. Derſelben lagen bie 
in Dresven erſchienenen Geſangbücher zu Grunde, welche 
ſich alle dem 1593 vafelbft durch Martin Mirus und 
Matthäus Trage beim Hofbuchhruder Gimel Bergen 
herausgegebenen Geſangbuche anfchließen. 1597, 1625 
und 1656 erſchienen neue Auflagen mit Bermehrungen 
und Veränderungen. Im al diefen Auflagen heißt es 
von ben Liedern, daß fie „theil® mit den Roten und 
ihren rechten Melodeyen geſetzt wie fie in der Churfürſt⸗ 
fih Sächſiſchen Schloßficchen zu Dresden gefungen mer- 
den.” — 1676 erfchien ein von den befprochenen fehr 
verſchiedenes Melodienbuch zu Dresden. Daffelbe ver: 
einigte, was jenen fehlte, den Lieppfalter mit den luthe— 
rifhen Kivchenlievern. In diefer neuen Geſtalt führte 
das Bud) den Titel: „Geiſtreiches Geſangbuch, an Dr. 
Cornelii Beckers Pfalmen und Lutherifchen Kirchenlievern 
mit ihren Melodeyen unter Discant und Basso fanımt 
einem Kicchengebeth-Buche auf Churfürftlicher Durchlaucht 
zu Sachſen ꝛc., Hertzog Johann Georgend bed Andern 
gnädigſte Verordnung und Koſten, für die Churfürſtl. 
Häuſer und Capellen aufgelegt und ausgegeben. Dres⸗ 
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den, gebrudt bei Chriſtoph Baumann. 1676. 4." Woran 
fteht diefem Titel ein Bild der Dresdener Schloßkapelle 
mit ber Hoflantoxei; ihm folgt eine Widmung ohne 
Jahres⸗ und Tagesangabe, welcher zufolge „Christophoro 
Bernhardi, Informator“ dies Geſangbuch feinen Schlis 
lern, den Herzögen Johann Georg und Friedrich Auguft 
zueignet. Es folgt nun als erfter Haupttheil das Pſalm⸗ 
buch „aufs Neue mit Heinrich Schügens eigenen Ges 
fangsweifen aufgelegt (Dreßden, vrudte Paul Yuguft 
Hamann)”, — und ale 2. Haupttheil: „Neu einge 
richtetes Gefangbud. Herrn D. Martini Lutheri und 
anderer frommen Ehriften gebräuchliche Kirchenlieder u. ſ. w. 
1676. Dreßden, gedruckt bei Chriſtoph Baumann“*). 
Noch früher wurden außer den Geſangbüchern auch die 
Schutzeſchen Melodien zu den Beckerſchen Palmen in 
ver Schloßkirche gebraucht, die (bereits 1628 zu Freiberg 
bei Georg Hofmann in 8°. und 1640 zu Güſtrow bei Joh. 
Jäger in 4°. gebrudt), wie fchon fräßer bemerft (©. 7), 
auf Johann Georg II. Ausronung 1661 zu Dresden in 
neuer Ausgabe erichienen mit einer Vorrede bes Ober: 
bofpredigers Jacob Weller (6. Novbr. 1660) und einer 
eigenen des damals 76jährigen Meifters**), Letzterer 


*) C. v. Winterfeld. Der evangelifche Kirhengefang. Tb. 2. 
S. 540 fig. 

"+, „Pſalmen Davids, hiebevor in beutfhe Heime gebracht 
buch D. Cornelium Bedern, und nachmals mit eilf alten und 
zwei und Neuntig neuen Melobeyen von dem Churf. S. Ca⸗ 
pellmeifer Heinrich Schüken, in ben Drud gegeben, jetzuud 
aber, auff des Durchlauchtigſten Fürſten und Herrns, Herrn 
Johann Georgens bes Andern, Churfürften zu Sachſen und 
Burggrafens zu Magdeburg u. f. mw. anberweite gnäbigfte 
Anordnung, auffs nene Überfehen, auch durchans zu Kirchen 
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fagt unter anderm, ba, wenn man in feinem Werke 
etwas finden follte, „daß einige Annehmlichkeit nach ſich 
ziehen, und dafielbe bei Einem oder dem Andern beliebt 
machen möchte, fo fei es nicht feinem Bermögen, ſondern 
allein Sr. Churfürſtl. Durchlaucht Chriftlicher Anordnung 
und guäbigftem Befehl zuzuſchreiben, als welder ihn 
Dazu veranlaßt, und zu bem ihm obliegenden, pflicht⸗ 
ſchuldigen Gehorfam angetrieben habe.” Joh. Georg IL 
fgeint damals den Gedanken gehabt zu haben, biefe 
Pſalter in den Kirchen Sachſens allgemein einzuführen. 
In ber augeführten Vorrede erzählt Schlig, „dieſer Fürſt 
ſei ans belanntem Eifer, Gottes Lob auch durch eine 
anfehnliche Kirchenmuſik auf allerhand Manieren nad 
dem Exewpel der gottfeeligen Könige Dapid's, Joſaphat's, 
Joſaias und Anderer zu befördern, auf bie Chriſt-Fürſt⸗ 
lichen Gedanken kommen, und ſchlüſſig worden, ſolch 
Buch in dem Churfürſtenthum und Landen auch bekannt 
zu machen, und in Kirchen und Schulen einführen zu 
laſſen.“ Aus einer Stelle ver über Schütz vom Ober⸗ 
hofprediger Martin Geyer gehaltenen Leichenprebigt gebt 
hervor, daß dieſe Palmen wirklich in der Schloßkirche 
gebraucht wurden. Es heißt dort: „Am Tage liegt es, 
daß er in 57 Jahren treue Dienſte ſeinem Hofe er⸗ 


und Schulen Gebrauche, mit fo vielen auf jeglichen Pfalm ein- 
gerichteten, eigenen Melodeyen, vermehrt, nach gemeinen Con⸗ 
trapunkts⸗Ahrt, mit vier Stimmen geſtellet, durch obgemeltem 
Autorem H. S. ber Zeit Churfürſtl. S. ältern Capellmeiſtern, 
ſammt zu Ende angehängten dreyen nützlichen Regiſtern. Ge⸗ 
drudet zu Dreßden in Wolfgang Seyfferts Druderey durch 
Gottfried Senfferten. 1661. Fol.“ — Ueber Corn. Beder in Leipzig 
f. Geroinus, Geſchichte der beutihen Dichtung, III. ©. 43. 
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wiejen, und ſowohl bei ber Tafelmuſik nach Gelegenheit, 
ale auch in der Hoflapelle ſonderlich manch fehönes 
Singwerk erriditet. Ja wöchentlich werden noch alles 
weil feine herrlichen Melodeyen über den Pfalter 
Davids gebraudet, zu gefchweigen anderer feiner 
guten Arbeit, fo in und außer Tentſchland wohl be- 
fannt if.” 

Diefe Choralmuſik wurbe (wie fhon ©. 163 bemerkt) 
von dem Hoflantor und ven deutſchen Sängern ber Ra- 
pelle ausgeführt, gewöhnlich „vor dem Bult“, d. 5. nicht 
auf dem Singerhoxe, fordern vor dem Altar, aus großen 
anf einem Bulte Liegenden Folianten, in benen auf’ je 
zwei gegenüberftehenden Seiten fünmilihe Stimmen in 
großer Schrift aufgezeichnet waren*. Es fcheint nicht, 
als feien die Italiener dabei thätig geweien. Im Hof: 
diarium von 1689 wird es ganz beſonders erwähnt und 
betont, daß die Italiener beim Gottesdienſte „deutſch“ 
gejungen hätten (©. 151). 

Aus alle bem ift zu erfehen, wie umfangreich bie 
Dienftleiftungen der Kapelle beim Gotiesdienſte waren. 
Um aber auch die Länge eines folchen zu fchilbern, möge 
ein Auszug aus bem Hofdierium von 1665 folgen. 


„Heylig Reur Fahr: Fef. 

Sonnabend, den 31. Decembris (1664) warb ans 
fänglich die Kirche folgenvergeftalt beffeivet, Der ümbhang 
bes Pretigtftubls und Altars war von viel braunen und 
gelben goldenen Stüd, die Kirche wurde mit Goldt und 
Senden reich gewürdten Tapeten befleibet, in melden 


*) ©. bas 1676 erſchienene geiftreihe Gefangbud. Titel 
vignette. 
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nachbenennte geiftliche Siftorien, Zur rechten Handt des 
Altars das Abendtmahl, und zur Linken deſſelben, vie 
auffarth Chriſti, über ber Kirchthüre der Ecoe Homo, 
darneben unter den Schwiebbogen, wo die Räthe ſtehen, 
bie Verurtheilung und Handwaſchung Pilati, unter dem 
Ehurfürftl. Kirch⸗Stũblein, die Himmelfarth, über ver 
Sacryſtey die Ausführung, zur vechten Handt bes Pre⸗ 
digt⸗Stuhls die Creuzigung, umter dem Frauenzimmer⸗ 
Schwiebbogen die abnehmung, Auferſtehung und Hell⸗ 
farth Chriſti, an der Churf. Emporkirche die Gebuhrt 
Chriſti und heil. drey Könige, Unten war der Chor mit 
Tappeten ſambt rothſammeten Stühlen und Kuſſen zu⸗ 
bereitet*). Rachmittag warb von halbweg Zwey bis 
Zwey Uhr auf den Churf. Schloß das Feſt eingelautet, 
Und begabe alsdann Sr. Churf. Durchl. nebenſt Dero 
Gemahlin und Chur⸗-Prinzen ſich zur Kirche, alda eine 
hohe Feſt⸗Besper folgendergeſtalt gehalten wurde, Bey 
welcher der Churf. Cappellmeiſter Josephus Peranda 
bie Musica, wie auch folgenden Neuen Jahrestagh Vor⸗ 
und Nachmittags birigirte, alles feine composition, 

1) Intonirte der mittlere Hoffprebiger Valentin Heer- 

brandt vor dem Altar Deus in adjutorium. 

2) Der Palm Dixit Dominus, Musicaliter. 

3) Conzert, Languet cor meum. 

4) Helfft mir Gottes güte preifen. 

*), Einige biefer Hauteliffe „ober gewirkten Tapeten” (fpäter 
auch Gobelins genannt), urfprünglih in 20 Stücken bie „alte 
und neue“ Baffion oder die Hifterie von Chrifti Geburt, Leiden 
und Sterben barftellend, haben fich erhalten und ſchmücken jetzt 
neben den Raphael'ſchen Wandterpichen ven Kuppelfaal der 8. 
Gemãldegallerie. 
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5) Laſe der Prieſter vor dem Altar den 51. Pſalm, 
nebenft dem Gebeth Manaſſe und dem Bater 
Unfer. 
6) Mamificat. 
7) Conzert, Quo tendimus mortales. 
8) Ad Gott und Herr. 
9) Collecta. 
10) Benedicamus. 
11) Nimb von uns Herre Gott. 


Nach beendigter Besper confitirte bie Durchlauchtigſte 
Shurfärftin nebenft Sr. Ehur-Prinzl. Durchl. und ver 
Fürftl. Sähf. Lauenburgiſchen Fräulein, und zogen her⸗ 
nad die Wachen anff. 

Sonntagf, den 1. January am heil. Neuen Tahres- 
tage confitirten Sr. Churfürftl. Durchl. frühe halbweg 
6 Uhr, Umb 6 Uhr ginge die Chur- und Fürftl. Herr- 
Ihafft zur Kirche, und warb mit der Orgel angefangen, 
bis die Herrfhafft in die Stühle, daß Ambt hielte der 
Mittlere Hoffprediger, daß Meßgemandt war von ſchwar⸗ 
zen Sammet, worauff die Gebuhrt Chrifti mit Perlen 
geftüdt, Auff dem Alter ftunde daß Ordinar Eilberne 
Crueifix, und die vergülveten Siibern Leuchter die Eugel, 
und wurden die goldigelb geftüdten unterhalt Tüchlein 
gebruuchet, 





Darauf warb gefungen, 
1) Kyrie, Gott Bater in Ewigkeit, 
2) Intonirt der Priefter das Gloria, 
3) Allein Gott in der Höhe ſey Ehr, 
4) Collect, und warb das Evangelium St. Johannis 
abgelejen, 
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5) Allein zu dir Herr Jeſn Chriſt, 

6) Oonseeration und Austheilumg des heil. Abendt⸗ 
mahls, worbey das Teizfche Liebt, Jeſus 
Chriſtus Unfer Heyland, 

7) Collect und Segen, 

8) Sey Lob und Ehre mit hoben Preuß. 

Bei der Communion ferpirten der Oberhoffmarſchall 
Freyherr von Callenbergk, Geheimbte Rath Heinrich von 
Zaube, Chur-Prinzl. Marſchall Graff Kinczky und ber 
Churfürftin Hoffmeifter der von Viezthumb. 

Umb 7 Ube wurde zum Exften, und halbweg 8 Uhr 
zum andern mahl gelautet, 

Umb 8 Uhr wurde zum brittenmabl gelautet, und 
gienge alsdann die Chur: und Fürftl. Herrſchafft zur 
Kirchen, Wurbe auch ver Gottesdienſt folgenvergeftalt 
gehalten, 

. an mit Trompeten und Banden, 

3) Berlafe der mitlere Hoffprebiger die Collecta und 
Epiſtel, 

4) Jeſu nun ſeh gepreiſet, 

5) Evangelium, 

6) Credo mit Trompeten und Paucken, 

7) der Teüczſche Glaube, 

8) die Predigt, welche der neue Oberhoffprediger und 
Beicht-Vater Herr Dr. Martin Geyer zum 
erſten mahl verrichtete, und wurde vor dem 
Vater Unſer geſungen, Nun laſt Uns Gott dem 
Herren, 

9) Herr Gott Dich loben wir, Teüczſch mit Trom⸗ 
peten und Bauden, 
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10) Collecta und Geegen, 
11) Bott fey uns gnävig und Barmberzig, 
Umb 12 Uhr wurde zur taffel geblafen”), und 
felbige auf dem Kirdhjanle gehalten. 
ümb 1 Uhr wurde zum erfien, ümb halbweg 2 zum 
andern, und ümb 2 Uhr zum drittenmahl bie Beper 
eingelautet, welche folgender geftalt gehalten wardt, 

I) Intonirte ber dritte Hoffprediger M. Lucius vor 
bem Altare, Deus in adjntorium, 

2) Ein Pfalm, Laetatus sum, Musicaliter, 

3) Ein Concert, spirate suaves, 

4) Ward der 65. Pialm vor dem Altar abgelefen, 

5) Gelobet fenft Du, Ice Chriſt, 

6) Predigt, welche der andere Hoffprebiger Balentin 
Heerbrandt verridtete, unb warb ver berfelben 
gefungen, Ein Kindelein fo lobelich, 

7) Magnificat mit Trompeten und Banden, 

8) Concert, Das alte Jahr vergangen ifl, 

9) Zefu nun fey geprehiet, 

10) Collecta, 

11) Benedicamus, 
Nach geendigten Gottespienft zogen bie Wachen auff, und 
warb Abends Feine offene Tafel gehalten” **). 


*) Au allen Sonn- und Fefltagen gewöhnlih um 11 Uhr 
mit Zrempeten und Baulen; an Wochentagen ließ nur ein 
Trompeter feine Stücklein erfchallen. Im Advent vom zweiten 
Sonntage und in ber Faſten von Lätare an (e8 fiel denn ein 
Fe ein) wurbe nicht geblafen. 

*) Au allen hohen Sekten und Gebnrtstagen der Kurfürfte 
lichen Familienmitglieder mußten früh halb 5 Uhr die Echall- 
meipfeifer im Schloßhofe und vor dem grünen Thore „geiſt⸗ 
liche Lieder“ blaſen (jetzige Reveille). 
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Die Tafelmufilen beſtanden entweder aus In⸗ 
fieumentalmufit ober aus Gefangsvorträgen mit und 
ohne Begleitung, im Chor oder Solo, foweit dies bie 
damalige Ausbildung bes Einzelgefanges zuließ. Die 
reine Inſtrumentalmuſik befand fich freilich zu jener Zeit 
noch gar fehr im Stande ber Kinpheit. Betrachten wir 
zuerft die Inftrumente, wie fie nach vorhandenen Vers 
zeichniſſen von den Kapellmitglievern gefpielt wurven, fo 
finden. wir da die Violine, Bratiche und ben Biolono 
oder die Discant-, Alt: und Baßgeige, das Fagott, 
ven Zinken (Cornetto), vie Poſaune (Alte, Tenor, 
Baß⸗ und Quartpofaune)*), Trompete, Pauke und bie 
Theorbe. — Dies waren aud die Hauptinfirumente 
Damaliger Zeit mit Ausnahme ber reicyen Gattungen 
von Pfeifen und Flöten, Schallmeien, Lauten und der 
beliebten Viola da Gamba, welde (wie uns Beweiſe 
vorliegen) von den Inſtrumentiſten der Kapelle ebenfalls 
gefpielt wurden, ba jeder derſelben gewöhnlich mehrere 
Inftenmente cultivirte.. In den Beltallungen heißt es 
ausdrücklich, „daß ſowohl die Sänger als Instrumentiften, 
ſchuldig ſeyn, benötigten falls außer ihren ordentlichen 
Stimmen und Instrumenten, darauf jeder beſtellet, mit 
denen andern Instrumenten, deren er ferner kundig, füch 
gebrauchen zu laßen.“ Faſt jedes Inftrument (namentlid) 





*) Die gemeine Poſanne war damals fehr beliebt und 
enktivirt, und wurde fogar al8 Eoncertinfirument benugt. Schon 
Prätorins (Organogr. II. Cap. V. pag. 31.) führt zwei große 
Birtuofen auf berfelben an, Fileno zu Münden und Erhard 
aus Preußen zu Dresden. Erſterer blies in der Ziefe das 
große D, in der Höhe das zweigeftrichene e; leßterer noch eine 
Quarte tiefer und eine Meine Terz höher (A bis „), beide aber 
brachten Coloraturen und Sprünge mit Sicherheit heraus. 
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die Bioline, Bfeife ober Flote, Schallmei und den 
Binten) hatte man damals im verfchienenen Stimmungen 
als Dikcant-, Alt, Tenore und Baßinſtrumente, woduveh 
leicht jedes mehrſtimmige Muſtkſtuck mit dieſen verſchie⸗ 
denen Gattungen einer Art ausgeführt werden konnte 
Eine ſolche Bereinigung wurde „Chor“ genanut, alſo 
ein Chor Biolinen, Flöten, Zinken, Schallmeien u. ſ. w. 

Scöfiftändige Compofitionen für Inſtrumentalmufil 
waren bis in das 17. Zahrhundert hinein nicht zu häufig, 
weltliche und kirchliche Geſangftücke übertrug man noch wie 
früßer auf Inſtrumente, je nah ven Bedürfniß und ben 
Kräften, die hierzu gerade vorhanden waren. Gewöhnlich 
wurde dies auf dem Titel bemerkt, wo ed dann z. B hieß: 
„Rewe teutſche Geſäng mit dreyen Stimmen, welche ganz 
lieblich zu fingen, and auff allerley Yuftrumenten zu ges 
brauchen“ ; italieniſch drüdte man dies aus: „per cantar 
e sonar“. Weber das Berfahren, ſolche Gefangftüde 
(geiftliche oder weltliche) entweder durch Inſtrumente allein 
ausführen over durch fie begleiten oder unterbrechen zu 
laſſen, geebt uns ver dritte Theil von Prätorins Byn- 
tagma. musieum (1618) den beften Anffehluß*. Am 
meiſten wurden Flöten-, Biolen-, Geigen⸗, Zinken⸗, Pos 
fannen= und Fagottenchhre augewendet. Seltener ver⸗ 
einigte man verfchiedenartige Inſtrumente zu einem Chor, 
obgleich man den Reiz der Verbindung verſchiedenartiger 
Klänge auch ſchon damals gefühlt zu haben ſcheint **). 
Zu Johann Georg II. Zeiten war man hierin ſchon 
etwas ſelbſtſtändiger geworden; die Eompoftionen für 





*) p. 152 squ. 
“) Brätorius a. a. DO. p. 168. 
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Bocal: und Juſtrumentalmuſik trasmen fich viel beſthumter 
und felbfi die Begleitung zum Sefaug wird ſelbſtſtändiger 
and veicher, wozu die Entwickeluug ber Oper nicht wenig 
beitrug. Namentlich in Betreff per Saiteninſtrumente er⸗ 
ſcheinen Einzelcompofitionen uud Virtuoſen häufiger; Laute, 
Digel und Klavier waren hierin von je. weit vorausgeeilt. 
Nameutlich kommt das fettere, für welches immer ticch⸗ 
tigere Virtnoſen auftreten, mehr nnd mehr in Aufnahme. 
Auch in ver Zuſammenverwendung verſchiedener Iuſtru⸗ 
mente im Gegenfatz zu der früheren Benugung eines 
Inſtrumentes in verfchievenen Stimmungen estwedelt 
fib um dieſe Zeit eine größere Freiheit. Freilich war 
von einer wirklich reinen Inſtrumentalmuſik in unferm 
heutigen Sinne noch nicht die Rede. In Italien beſtand 
immer noch die höchſte Kunſt des Inſtrumentiſten Darin, 
in Compoſition und Bortrag nur ven Gefang nachzuahmen. 
Dadurch blieben die Mebungen ver Inſtrumentiſten bes 
ſchränkt und die Hanbfertigfeit machte keine weſentlichen 
Sortfchritte, wozu noch die engen Grenzen der Juſtru⸗ 
meutalſealen lamen, obgleich der zu allen Beiten bildende 
und maßgebende Einfluß der Geſangomuſik namentlich auf 
die Tonbilvung und Vortragsweiſe des Infteumentiften 
nie gelengnet und verlannt werben darf. Am langr 
ſamſten ſchritten die Blasinſtrumente ver, raſcher noch 
die Bogeninſtrumente, namentlich zu Ende des 17. Jahr⸗ 
hunderts (S. 3). Bei dieſer Unſelbſtſtändigkeit der 
Inſtrumentalmuſik, ihrer Abhängigkeit vom Geſange in 
allen bedeutenderen Compoſitionen für Kirche und Kam⸗ 
mer, war es die Volksmuſik (dev Tanz und das Lieb), 
weldye die Keime beiwahrte, die dieſe Kunſt fpäter einer 
nie geahnten Höhe und Selbſtſtändigkeit entgegenführen 
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ſollten. Namentlich ging zu jener Zeit von Frauk⸗ 
reich die Pflege ver felbſtſtändigen Iufirunentalmafit in 
Eompsfition und Ausführung von Tänzen und andern 
weltlichen Muftlftüden aus; doch Bonunten dieſe Keime 
dort nicht zur Frucht getrieben werden, — bied mußte 
fpäter dem deutſchen Baterlande überlaſſen bleiben. Schon 
in ber zweiten Hälfte res 17. Jahrhunderts iſt der Ein- 
fing franzöfifher Kunſt in dieſer Beziehnng nicht zu 
verlennen. Die „petits violons“ Ludwig XIV. mit 
ihren Meiſter Lully galten damals als etwas Außer- 
ordentliches, Nened. Auch nach Dresden kamen balo 
„franzoſiſche Geiger.“ 

Unter vie bekannteſten Formen damaliger Inſtru—r 
mentalmuſik gehörten Sinfonieen, Sonaten (Kirchen⸗ 
and Kammerſonate), Partien, Conzerte, Trios, Intra- 
den, Arien, Scherzi, Caprioei, Preludes, Serenaten, 
Canzoni, Alla breven, Mascaraden, Balletten, Volten 
n. f. w. Unter den zablreihen Tänzen gab es bie 
Allemande, Gagliarde, Sarabande, Paduane, Cha- 
oonne, Passacailie, Brangle, Gigue, Courauto, Ga- 
votte, Double, Mennet, Baurree, ven Rigandon, bie 
Auglaise (darunter Country-Dances, Ballads, Hors- 
pipes :c.), Polonaise, den Passepied 2. Auch ver Marſch 
und die Eutröe ift Dazu zu rechnen. Es erfihienen Samm⸗ 
lungen ſolcher Muſikſtücke meift mit Bemerkungen wie: 
„mad der kufligen frauzöſiſchen Manier zu ſpielen“, ober 
„nach feanzdjifher Manier zur Luft dienende Tänze“. 
Diefe Compoſitionen ſetzie man gewöhnlich für „2 Vior 
linen, Viola da Gamba, Violon und Clavicymbal ober 
Tiorbe‘“, — over „2 Biolinen, 2 Viole di Braocio und 
1 Violon nebſt Basso eontinuo* (der meilt auf dem 

13* 
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Klaviere ausgeführt wurde), — oder auch „mit 2 Chöoren, 
mit Violin, Ylöten, Cornetten, Schallmeyen in 5, 7, 10, 
il und 12 Stimmen“, — oder für „Cornet, Flautinis, 
Olarinis, Clarino et Fag.“, — ober „2 Cornestten uud 
3 Poſaunen.“ Man fieht hierbei ſchon die verſchiedenſte 
Zuſammenſtellung ver Inſtrumente. 

Solche Sachen mögen nun viel von der Kapelle bei 
Tafel geſpielt worden fein. Doch auch Solovorträge 
kamen häufig vor, namentlich waren vie Viola da Gamba, 
Bioline, Raute, Theorbe und die Taſteninſtrumente belicht. 

Außer diefen Iuftenmentalfachen kamen auch Vocal⸗ 
mufilen mit und ohne Begleitung zur Aufführung. Man 
batte damals gar viele Formen der Bocalmufil für Kam⸗ 
mer und Haus; es gab da Madrigale, Oden, Sonets, 
Cantaten, Chanſons, Canzonen, Canzonetten, Bilanellen, 
Arien, Duetten, Bicinia und Tricinia, Gefänge und Lieder, 
Tanzlieder, Frottole, Ballete, Quodlibets und Lieder der 
verſchiedenſten Art. Ala Beiſpiel der vielen bei Tafel 
abgeſungenen Glückwunſchgedichte kann eine Ode David 
Schirmer's dienen, von Heinrich Schütz als „Aria“ com⸗ 
ponirt, welche während ber Tafel 1651 am Berlobungs: 
tage des Herzogs Friedrich Wilhelm von Sachſen⸗Alten⸗ 
burg mit Magdalene Sibylle von Dänemark (S. 128) 
gefungen wurbe*). Es finden fich jedoch auch ſchon 
einzelne Mufilitäde, die an die damals auftauchemde 
Cantate erinnern. So ward am 6. März 1650 zur 
Nachfeier des Geburtstags Johann Georg I. (5. Mär) 
in Dredven auf dem Schlofle im Kirchſaale „vor Chur⸗ 
fürftl. Taffel im einex ſingenden Darftellung durch bie 


” David Schirmer's poetifche Rauten-Gepffe.e S 25. 
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eingeführte Zeit, Kindheit, Jugend, Manubeit, Alter unb 
Ewigkeit beygebracht, mas Ihrer Churfürſtl. Durchlaucht 
hertzlich gewünſchet und geeignet wärb von David Schir⸗ 
mer.” Die auftretenden allegoriſchen Perſonen fangen 
in ber angeführten Ordnung allein, zuletzt einige Strophen 
vereint. Componiſt und Gompofition find unbelannt ges 
blieben *). 

Auch Komödien, Ballets und Singſpiele wurden 
während der Tafel auf improviſirten Bühnen geſpielt. 


Außer der Kapelle wurden zu ben faſt täglich vor- 
fommenden Zafelmufilen no eine Menge am ſächfiſchen 
Hofe angeftellte „Musicanten“ verwandt, bie befonbers 
bei den Aufzügen, Kitterfpielen, Wirthfchaften, Längen 
und dergleichen Teftlichleiten aufwarten mußten und ben 
Kurfürſten biöweilen thellweiſe auf Reifen begleiteten. 
Darunter gehörten: 


1) Die Hof- und Feldtrompeter fowie Heerpauter. 
In der Beſtallung eines ſolchen Trompeters heißt 26: 
„Inſonderheit aber fol er ſich nach Uns, Unfern Ober: 
und Hofmarſchall Befehlich richten, auff denen Reiſen zu 
denen ihn beſtimmten Stunden auffwarten, zur Taffel 
blaſen, ſich im Felde zu verſchicken und worzu Wir ihn 
tüchtig erkennen, iederzeit gehorſam und verſchwiegen, auch 
zugleich nach ver Musiea gebrauchen laſſen und alles andre 
thun, was einem getreuen ‘Diener und Hoff-Trompeter 
gegen feinen Herrn eignet und gebühret.“ Die Hoftrompeter 
und PBaufer waren damals vielfach verwendete Perfonen, 





*) Poetiſche Rautengepüfhe. S. 125, 565. Erſchien auch 
einzeln: Dresden 1650. Fol. 
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Sie errichteten Courierdienſte, begleiteten färftliche Per⸗ 
fonen auf Reifen und mußten bei jeder Feſtlichkeit thätig 
fein, ja jeden Tag zu gewiſſen Stunben „ihre Stücklein“ 
ertönen laffen, namentlich als Aufforderung zum Mittag- 
tiſch*). Der Drt, wo dies gefchab, hieß „Trompetergang“, 
auch „Trompeterſtuhl“. Im Drespner großen Schleßhnfe 
führten die Gänge über dem grünen Thore und ber jebigen 
Hoffüche diefe Namen. Ueberhaupt hatten erwähnte Trom⸗ 
peter gar eigenthümliche Gerechtſame und Berfaflungen. 
Unter den vielen Rechten, die mit dem Reichserzmarſchall⸗ 
amte verbunden waren, war auch bie den Kurfürſten von 
Sachſen über die Hof- und Feldtrompeter, auch Hof und 
Heerpanfer des beutfchen Heich® zuftehende Schug- und 
richterliche Gerechtigkeit. Es erftredtten ſich diefe Gerecht⸗ 
ſame keineswegs blos über die bei der Reichsarmee oder 
ven Reichsſammlungen ſich befindenden Trompeter und 
Pauker, ſondern der Kurfürſt von Sachſen war nach dem 
Reichsherkommen und den klaren Warten der ältern und 
neuern kaiſerlichen Privilegien ber unflreitige Patron 
und Richter der Hof- und Feldtrompeter im ganzen 
deutſchen Reiche, in allen Kunſt und Innung betreffen- 
ben Streitigkeiten. Bermöge dieſes Schubrechtes umb 
ber bamit verbundenen Gerichtsbarkeit wurden bie von 
ben Kaiſern beftätigten Innungsartilel ber Hof: und 
Feldtrompeter, auch Hof- und Heerpaufer, noch mit be 


2) Diefe Sitte ift neuerdings wieder am Sächſiſchen Hofe 
eingeführt worben. — PBrätorius in dem Syntagma music. III. 
p. 22 fagt bei Erflärung des Wortes Sonata zum Schluß: 
„auch mit bem Wort Sonata ober Sonada wirb ber Trommeter 
zu Tiſch⸗ und Tankblafen genannt,” 


ei — au .® 
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ſonderen Gonfirmationen bes Kurfürſten vor Sachſen 
jederzeit verfehen. Nicht weniger liefen letztere über 
veren Beobachtung durch ihr Hofmarſchallamt zu Dres: 
ben jederzeit Aufficht führen, weshalb ſich auch die Ober: 
hoftrompeterkafſe zu Dresden befand. Die Dredpener 
Kameradſchaft ver Hofs und Feldtrompeter bildete auch 
m Betreff der Übrigen im deutſchen Reiche befindlichen 
Kameradſchaften und Inunngsverwandten ein von dem 
Narſüchfiſchen Hofmarſchallamte abhängige® Dilaftertun, 
am welches man aus allen andern bemtihen Provinzen 
bie in Inuungs- und Kunſtſachen. entſtehe nden Streitig⸗ 
keiten zum Erkeuntniſſe darüber einberichtete Kine Menge 
derartiger Vorfälle, in weichen vie Kameradſchaft zu 
Dresden umter Aufficht des dafigen Hofmarfchallanıtes 
bie vorgefallenen Streitigkeiten entfchieven und deshalb 
rechtfiche Erkenntnifſe in deutſche Reichslande ertheilet 
hat, liefert der Berfafler des europäiſchen Herolds Th. I. 
p. 253 sqy. und Struve in Diss. in ofäciis Imperii 
Saxonicis p. 140 sqq.*). 

Das erſte Privilegium erhielt die Zunft 1623 von 
Kaifer Ferdinand II., nachgehends ermeuerten vafjelbe 
Kaifer Ferdinand IH, Karl VI, Frauz I. und Jo⸗ 
ſeph II. **). Diefes Privilegium enthielt mand eigens 
tbümliche Beftimmung, unter andern die, daß jeber 
gelernte Trompeter and nur mit einem gelernten ober 


*) &. 9. v. Römer, Staatsreht und Statiflil des Kur- 
fürfentbums Sadjen. Th. I. ©. 359. 

“es, Auch Johann Georg I. erneuerte 1657 während bes 
Neichsvikariates die ſchon von feinem Water gegebene Trom⸗ 
peter und Heerpaukerordnung. 
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fogenannten Kameraden zufaummen biafen durfte. Die 
gelernten Trompeter batten manche Manieren in ber 
Behandlung ihres Zuſtrumentes, namentlich, gemifle künf- 
liche Zungenftöße, die fie wie ein heiliged Geheinmiß 
betrachteten und Niemaud lehren durften, ala dem, 
ber in ihre Zunft al® wirklicher Lehrling trat. — Zu 
Dresden gab «8 1680 zwanzig Trompeter, inel. eines 
Oberhoftrompeters, drei Pauker, einen Paulen- und einen 
Trompetenmaher mit 4405 The. 6 Gr. Gagenetat. 
Der Oberhoftrompeter hatte 300 Thlr. Befelbung. Der 
böchfte Gehalt eines Trompeter war 250 Thle., wobei 
er ein Pferd ſelbſt erhalten mußte, bei 200 Thlr. 
wurde daſſelbe vom Hofe aus geftelt. Zu jeber Zeit 
gab es auch am fächfifchen Hofe Trompeter- und Pauler- 
jungen, bie unterrichtet und nach überflanvener Lehrzeit 
lo@gefprocdyen wurden; für einen foldhen waren jährlich 
28 Thlr. fir Schuhe und Wäſche und 7 Täler für 
Quartier ausgeſeht. Auferbem belam er Livree und 
Koſt am Lakaientiſche *), 

2) Die Schallmeipfeifer. Die Schallmei war damals 
ein ſehr beliebtes Inſtrument. EI gab am fächſtiſchen 
Hofe ſogar in der Kapelle Schallmeipfeifer, doch bildeten 
fie hauptſächlich die damaligen Militairmuſilchöre, deren 





*), Die Hoftrompeter trugen bei Galla „gelbtuchene Trom⸗ 
peterröde” mit ſchwarzem „Perpetuan“ gefüttert, guten golbenen 
Gallonen und ſchwarz⸗ſammetnen Schnüren „verbrehmt”; fran« 
zöfffehe Hüte mit goldenen leonifchen Hutfchnüren und fchwarz- 
gelben „Feberturen“, ſowie lange Gehenke von ſchwarzem Cor⸗ 
buan mit goldenen und fchwarzen: Kranien geſetzt. An den 
Trompeten hingen Kähndyen von fchwarzgelbem Damaft, mit 
bergleichen feidenen Franſen und geflidten Kurfürſtl. Wappen. 


en 


fowohl die Infanterie als Cavallerie, hatte, fo z. B. 
bie „Tragoner- Schallmeipfeifer”‘. Bei einem Dragoner⸗ 
regimente gab es gewöhnlich 4 Schallmeipfeifer; bei jeber 
Compagnie (deren das Regiment ſechs hatte) noch 2 
Tamboure. Bei einem Infanterieregimente gab es eben» 
falls 4 Schallmeipfeifer: 2 Discant-, 1 Altſchallmei und 
1 Dalcien (Baß); außerdem noch Tamboure und Pfeifer 
bei jeder Compagnie. 

3) Das „türkiſche Päuklein mit den Meinen Schall: 
meyen.” Wahrfcheinlih das Muſikchor ber Croatenleib⸗ 
eompagnie, die erſt Johann Georg II. errichtet hatte 
amd welde 300 Mann flark war. 

4) „Die 6 Wallschen over Heybuden mit dem Bode.“ 
Uns iſt von dieſen Künftlern (sic) nur fo viel bekannt, 
daß fie die Sackpfeife vulgo Dubelfad oder polnifchen 
Bol fpielten. Sie hatten vielleicht Concurrenten in den 

5) Bedkpfeifern (fpäter Jagdpfeifer). 

6) „Die franzöfiihen Geiger oder Tafelinftrumen- 
tiften“, welche jeit 1675 erwähnt werben, waren viels 
leiht eine Nachbildung der am Barifer Hofe unter 
Lully's Direction ftehenden „petits Violons.“ 1679 
wurden fünf angeftellt (jever mit 250 Thlr. Gehalt): 
Aymé Berthlein, Genflen Grosmier, Pierre Janary, 
Antoine Mutan und Jean Lesnenr. 


7) Die Bergfänger (gewöhnlich 6 bis 9) waren Berg: 
leute, die nationale Gefänge mit und ohne Inftrumental- 
begleitung ausführten. ‘Die fogenannten Bergreiben waren 
Ihon gegen Ende des 15. Yahrhunderts allgemein be= 
liebt und gehören zu den älteften befannten Volksliedern. 
1650 zur Hochzeit der Söhne Johann Georg I., der 
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Herzöge Chriſtian und Moritz, erhielt ter Oberhofmar: 
fhall von Taube Befehl, „vie Hartmannßdorfer Bergf: 
fänger” nad Dresden kommen zu laffen. Ex fchrieb 
deshalb an den Amtichöffer zu Freiberg, daß ſich die: 
felben mit ihren Inftrumenten auf ven Weg nach der 
Reſidenz machen Sollten. Später wurben ſolche Berg: 
Finger feſt angeftellt. Gewöhnlich befesten ſie 2 Sing: 
fiimmen, 2 Schallmeien, 2 Geigen, 1 fogenannte Spitz⸗ 
barfe und 1 Laute. 

8) „Die Hadebretiver”. Diefe (gewöhnlih A Mau) 
hatten zwar ben Titel als Kurfürftl Hackebretirer, bezogen 
aber feinen feften Gehalt. Sie belamen ale Warte 
geld jährlich 6 Scheffel Korn; bei Aufmartung täglıd 
1 fl., Speifung bei Hofe und freies Fortlommen. Ale 
1668 wegen eined Trauerfalls die Inſtrumentalmuſik 
verboten wurde, baten fie in größter Noth um Erlaub⸗ 
niß, mit ihrer „gar ftlllen Muſik“ bei einigen Hoch⸗ 
zeiten vor bem Thore aufwarten zu dürfen. Sie fpielten 
nicht ſämmtlich das noch jett gebräuchliche Hackebret, 
fondern befegten gewöhnlich ein Hadebret, ein oder zwei 
Lauten, eine Spitharfe oder ein bis zwei Piolinen. 

Diefe verjchiedenen Muſikchöre hatten beſonders bei 
Tafel, beim Tanze und bei ben vielfachen Aufzügen zu 
tbun. So warteten 1662 am 11. November beim Tanze 
während einer fogenannten Wirthichaft folgende Muſiker 
auf: „Die Zrabantenpfeifer; Bergkhäuer (melde die 
Tänze gejungen*); eine Discant-, Alt: und Baßgeige, 
Zither und Triangdl; eine andere Muſik von Geigen.“ 


— — — — — 


*) Im 15. und 16. Jahrhundert erſchienen viele Tauz⸗ 
fieber, Frottolen, Ballete und Quodlibets für Singfiimmen. 


203 





1674 am Neujahrstage warteten auf: „Die Trompeter 
und Heerpaufer, das türkifhe Päuflein mit ben Tleinen 
Schallmeyen, Trommelihläger und Pfeifer, and bie 
Bioliften”; am 28. Yuli: „das tärhfche Paäuklein, bie 
Schallmenpfeifer, die Bergfänger, die Heine Schweizer: 
pfeife nebft einer Laute und Trommel.” Bei befonvers 
feftlihen Gelegenheiten, wo alle dieſe Muſiker nicht aus- 
reichten, wurden noch andere werfchrieben; fo 3. B. bei 
ver Bernählung 1662: die Stadtpfeifer von Dresven, 
Hayn, Meißen, Baugen, Pirna und Torgan, ſowie die 
Schallmeipfeifer von Leipzig. 


7. 


Mir dem RMegierungtantritte Johann Georg IL (1657) werden die Zheater- 

vorſtellungen regelmäßiger. Ballet und Komödien 1680-1661 Erfte italieniſche 

Diper 1668. Komdien 1668. Ballete und Rombvien 1665-106, Das erſte 

Dpern: und Komödienbaus 1664. Reue Anftellungen deshalb, Dramatiſche 

Borftellungen 1665—1669. Die erften Kurfürftliden Komödianten 1669. 
Dramatiſche Borftellungen 1670— 1671. 


Leichtern MWeberblid® wegen werden wir nun ulle 
Ereigniffe, welche die Pflege der Muſik und des Theaters 
am Hofe Johann Georg II. betreffen, in dronologifcher 
Ordnung erzählen. 

Seit dem Regierungsantritte ded neuen Kurfürften 
begannen bald vie Vorftellungen regelmäßiger zu werben; 
hauptſächlich fanden fie während des Carnevals ftatt, ver 
meift durch die Anmefenheit einer Menge fürftlicder Säfte 
verherrliht wurde. Namentlich gehörten darunter bie 
Drüder des Kurfürften*) und fpäter (von 1662 an) 
deſſen Schwiegerfohn Markgraf Chriftian Ernft von Bran- 


*) Herzog Auguft von Weißenfels, Adminiftrator bes Stifte 
Magdeburg; refibirte in Halle Herzog Chriftian von Merfe- 
burg, Adminiftrator des Stifte Merfehurg; reſidirte in Merſe⸗ 
burg. Herzog Mori ven Zeig, Abminiftrator bes Stifte 
Naumburg; refibirte zu Zeit. Diefe Nebenlinien waren durch 
das Teſtament Joh. Georg I. gegründet morben. 
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denburg-Baixenth wit feine Gemahlin Erduthe Sophie. 
Dod auch bei andern feftlichen Gelegenheiten, ala Kind⸗ 
taufen, Hochzeiten, fürftlihen Zuſammenkuünften, kamen 
Dpern, Ballets uud Komddien zur Aufführung. 

Zu Anfang des Jahres 1659 müſſen auswärtige 
Scaufpieler in Dresden Vorſtellungen gegeben haben, 
venn es finden fih in den Rechnungen der Hofbuch⸗ 
druderei Boften für Druden eines Placates ‚zum An⸗ 
ſchlagen frembder Comövianten” angefest. Am 15. Ye 
bruar, dem Geburtstage der Prinzeffin Erdmuthe Sophie, 
war ein neues, von Schirmer verfaßtes Ballet „ver Tu⸗ 
gend’; vorbereitet, al® am 12. Februar die Wittwe Johaun 
Georg L, Magdalene Sibylle, ſtarb und deswegen alle 
Carnevalsbeluftigungen unterbleiben mußten. 

Die erfte Aufführung nach Ablauf ver Tramerzeit 
war während des Carnevals am 27. Februar 1660 ein 
Mohrenballet, verfaßt von E. Geller zur Hochzeit der 
Tochter des Oberhofmarſchalls von Rechenberg mit bem 
Hof- und Yufizrath Gotth. Friedr. von Schönberg auf 
Biberftein, welde bei Hofe gefeiert wurde. Am 11. 
März war ein von Schirmer verfaßted „Ballet ber 
Hygea“ und zwar bei Anweſenheit des Herzogs von 
Altenburg und des Landgrafen von Hellen. 

Zu verfchiedenen Zeiten wurden in biefem Jahre 
von engliihen Komödianten im Eckgemach Borftellungen 
gegeben: im März die Tragikomödien „vom K. Paul mit 
den Poffenfpiele von Pyramus und Thisbe“; im Yuni 
die Tragikomödien „vom wilden Dann in Creta und vom 
König Lear und feinen 2 Töchtern” (S.96), — 
die Komödien, „bie Gelegenheit genannt‘, und „menn 
ichs ſehe, fo gefällt mins wohl”; im Juli die Tragi⸗ 
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tomödie „von ber Indith⸗; im November die Kombdien 
„Orondes (fo ver NRNaliener überſetzet), von ben vier 
gleichen Brüdern und vom edlen Fremdling (fo ber 
Engländer überfeget).‘ 

Am 26. Bebraar 1661 war ein „Ballet der Aınazonen”, 
anferbem während des Carnevals im Eck- und Rieſen⸗ 
gemach die Tragilomödien „vom Mohren zu Benedig 
(Shalefpeare?), von der entbedten Untreue Philenei, vom 
Großherzog zu Florenz, Aleſſandro Mediceo, wie er von 
feinem untveuen Rathe Rorentio Mediceo ermordet worden, 
— und von des Großherzog zu Florenz feiner Gelin- 
digkeit.“ 

Zur Feier der Bermählung der einzigen Tochter des 





. Kurfürſten, Erdmuthe Sopbie, mit vem Markgrafen Ernſt 


Chriſtian von Brandenburg-Baireuth, die am 19. Oe⸗ 
tober 1662 in Drespen ftattfand, waren viele Worbe- 
veitungen getroffen worden, Die glänzenden Feftlichleiten 
dauerten vom 18. October bis 18. November*). Bon 
tempi war beauftragt worven, hierzu eine italienifche 
Oper zu ſchreiben. Er folgte dem Befehle und dichtete 
und componirte „Il Paride, Opera musicale.“ Das 
Textbuch mit deutſcher Ueberſetzung enthält noch ein 
Widmungsſchreiben an die Neuvermählten d. d. Dresda 
li 8. di Novembre 1662 (der Tag, an welchem bie 
Oper gegeben wurde), eine Anfprade an ven Leſer 
(Borrebe), eine Angabe des Inhalts nah den Hund: 


*, Der Oberhofmarſchall von Rechenberg ging ſchon im 
Januar 1862 nach Leipzig, um bort nöthige Einkäufe und Be- 
Reltungen zu machen. Sammtliche Koften wurben im Vor—⸗ 
anichlag mit 300,739 Thlr. berechnet. 
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lungen und Auftritten, und das Perjenenumzeiduiß”). De 
dies die erſte italieniſche Oper war, bie in Dresden, ja dem 
nördlichen Deutſchland aufgeführt wurde, werden einige 
ausführlichere Notizen darüber jedenfalls willlommen fein. 

Ueber feine Befähigung als Textdichter jagt der Ber: 
fafler in ver Anfprache au den Lefer: „Meine Kunft in 
der Poefie erſtreckt fich nicht weiter, ald etwaun ein Werllein 
(sogetto) zur Musica gehörend, zu verfertigen; und folches 
mehr zum Gebraud; meiner eigenen, als fremder Süße; 
mehr wegen Mangels anverer Poeten, als wegen pro- 
fession.“ Uebrigens hatte Bontempi nur der Befehl 
feines Kurfürften veranlaft, eimestheild den ſchon fo oft 
behandelten Gegenſtand abermals zu bearbeiten, andern: 
theils überhaupt feine Arbeit zu veröffentlichen. Dieſelbe 
ift allerdings eine wunderliche zu nennen, in Bezug ſo⸗ 
wohl auf Anlage als auf Ausführung; feinerlei Einheit 
ift darin zu finden und es ſcheint, als jei es dem Dichter 
nur daranf angelommen, eine Menge der verſchiedenſten 
Situationen und Perfonen auf die Bühne zu bringen. Bor- 
tempi felbft jagt über das Gedicht: „Es ift getheilt in Fünff 

*) Der vollfländige Titel lautet: „Il Paride, Opera Mu- 
sicale, dedicato alle Serenissime Altezze di Christiano Er- 
nesto, Marggrauio di Brandenburgo, Duca di Magdeburgo, 
Prussia, Stetino, Pomerania, de’ Cassubii, e Vandali, di 
Crosaa, et Jegerndorf in Silesia, Burggrauio di Norimberga, 
Prencipe di Halberstadio, Minda, e Camino. Et Erdmude 
Sofia, Principessa di Sassonia, Julia, Clivia, e de’ Monti, 
Landgrauia della Turingia, Marggrauia della Misnia, e della 
superiore, e inferior Lusatia, Contessa della Marca, e di 
Rauensberga, Signora in Rauenstein, nella celebratione della 
Loro Nozze, di Gio: Andrea Bontempi Perugino. In Dresda 
appresso Melchior Bergen, Stampator di Corte, 1662. fol.“ 
Der deutſche Titel füngt an: „Paris, ein Gebicht zur Mufica.” 
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Handlungen; aber vie Erſte bebet weder bie Materie, 
noch den Einhalt an. Die Andere ſetzet die Sachen 
nicht ind Wert, Die Dritte bringet feine Hindernüffen. 
Die Bierdte zeiget feinen Weg, ſolche zu zertreiben. Die 
Fünffte ſchleuſt nicht künſtlich. Es ift darinne lein Pro- 
logus, welcher bie gewöhnliche Rede an vie Zuſchauer 
the. Seine Protasis, fo die Summa ber Dinge erzeble. 
Keine Epitasis, welde das Werk zu verwirren anfange. 
Seine Catastasis, fo den höheften Gipffel der Verwirrung 
anzeige. Seine Catastrophe, weldye fie endlich zu einer 
nicht verhofften Befriedigung bringe. Es ift feine Co- 
media; benn bie Materia, fo es in fi begreift, ift 
nieht genommen von bürgerlichen und gemeinen Hänbeln. 
Es ift feine Tragoedia; denn e8 begreifft feine fchreffliche 
und erbärmlihe Fälle. Es ift keine Tragicomoedia; 
denn es nimmet feinen Theil von ber Comoedia, nod 
von ber Tragödia. Es follte ein Drama feyn; aber 
die Art des Subjecti und der Arbeit vergännet ihm bie 
Zuneigung dieſes Namens nicht. Ich wollte es Eroto- 
paegnion Musieum (quod est, Ludus de Amore, ad 
Musicam pertinens*) nennen. Weil aber biejes ein un- 
gebräuchlicher, wiewohl in der Bernunfft begründeter Nanıe 
ift: fo weiß ich nicht, (geliebter Leſer) ob er dich ver- 
gnügen werde. Dünkets dich, daß er fi reime; fo wi 
ih es auch aufnehmen, unter biefem, wiewohl unge⸗ 
wohnten Namen. So e8 bir nicht belichet, und es 
gleichwohl weder ein Drama, nody eine Tragicomoedia, 
nicht eine Tragödia, auch feine Comoedia ift: So fiehe 
da den Einhalt, welder dir das Objectum feines Weſens 


*, Mufitalifcher Scherz, der von Liebe handelt. 
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zeigende, dir Gelegenheit geben wird, denjenigen Titul 
und den Namen ihm zu geben, welcher dir zum gejchid- 
lichſten ſcheinen wird.” 

Der Tert erſcheint in der That ohne jede Einheit 
und wechſelt beſtändig im Auftreten der verſchiedenſten 
Perſonen und Handlungen. Er ſchildert in 5 Alten einen 
Zheil der „trojanifchen Hifteria‘, nämlih: der Thetis 
Hochzeit und den Zank ver drei Göttinnen, das Urtbeil 
des Paris, des legtern Abſchied von Denone, feine An 
funft in Sparta und die Entführung der Helena, — und 
ſchließlich „den Eintritt” des Paares in Troja. In 37 
Scenen traten 30 PBerfonen auf: Discordia, Giove, Apollo, 
Mercurio, Giunone, Pallade, Venere, Silvio e Lucano 
(Pastori), Eurilla (Ninfa), Enone, Paride, Lippo 
(Pastore), Cerispo, Ninfeo e Corimbo (Fanciulli 
Caceciatori), Melindo (Cacciatore), Paride (sotto nome 
di Dorindo), Helena, Argenia, Lupino e Ancrocco 
(Damigella, Staffiero e Spazzatore di Corte), Draspo 
(Giardiniero di Corte), Amore, Oronte (Messaggiero 
di Paride), Ergauro (Servo di Medoro), Medoro 
(Precettore), Hirseno e Ermillo (Paggi), Priamo, 
Hecuba*). Außerdem erſchienen Chori di Dei piü in- 
feriori, d’Amori, di Damigelle, di Trojani, di Greci, 
d’Alibardieri, di Prencipi e di Principesse. Der 
Schauplag war im 1. Alt der Garten Hesperien® und bie 
Höhe des Berges Pelens; im 2. und 3. Alt ver 
Berg Ida; im 4. das Ufer und das königliche Schloß 


*) Nicht alle diefe Rollen mußten bejett werden. Ein 
Sänger führte mehrere aus, jo daß eigentlih nur 10 Dar- 
ftellende in ber Oper befchäftigt waren. 
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zu Sparta, jowie die Infel Cythera mit dem Tempel 
der Benus; im 5. das Gefilde und das Bönigliche Schloß 
von Troja. Für unterhaltenne Maſchinerie fcheint ver 
kundige Bontempi auch geforgt zu haben, da Flugwerke 
und berartige Dinge öfter im Zertbuche angeventet find 
(©. 214). Die Sprache des italienischen Originaltertes 
ift nicht ohne Gewanbtheit und Wohlflang, deſto plumper 
und ſchwülſtiger vie freie Ueberfegung. Uebrigens ge: 
hörte die ganze Naivetät jener Zeit dazu, um nichts 
Anftößiges in Auslafjungen wie folgende zu erbliden: 


„Atto IV. Scene VIII. *) 

Paride passa nelle stanze d’Helena, & e da 
lei ripreso: Ma discopertosi Principe, & inna- 
morato, chiede perdono dell’ ardimento, e ri- 
frigerio all’ ardore. Helena vinta da si po- 
tente assalto, gittatasi sopra il letto, fa delle 
proprie braccia amorosa catena al collo di 
Paride; e mentre si danno a baci, Amore serra 
le cortine, & esce della stanza.“ 


Um ven mufifalifhen Werth der Oper zu beurteilen, 
muß man ſich natürlich auf den Standpunkt des Com- 
peniften und feiner Zeit ſtellen. Glücklicherweiſe iſt 
pie Schön gedrudte Partitur des Wertes noch erhalten. 

*, „Der achte Auftritt. Paris gehet in bie Gemächer ber 
Helena und wird von ihr gefcholten: der ih aber, ale einen 
Fürften, und in fie verliebet, angiebt, um Verzeihung ber 
Kühnheit, und Labfal feiner Bruuft bittet. Helena überwun⸗ 
ben, von jo mächtigen Anfalle, wirfft fi auff das Bette, uud 
macht aus ihren Armen eine Liebes⸗Kette, um bes Barie Hals; 
Und indem fie einauder füffen, macht Amor die Fürhänge zu, 
und gehet aus den Gemächern.“ 
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Bontempi ließ fie mehrere Jahre nach der erſten Auf⸗ 
führung (wahrſcheinlich 1673) druden, da die Oper viel 
Aufſehen gemacht zu haben fcheint, und vaffelbe in vieler 
Beziehung auch verbiente*). Intereſſant ift die Vorrede, 
in weldyer Bontempi die Principien, nach denen er com⸗ 
ponirt hatte, auseinanderfett: „Hauerei potuto trattar 
con wodi più affettuosi le Tessiture di questi Nu- 
meri; ma per non confonder anch’ io la Scena con 
l’Oratorio; e per non palesare a gl’ Huomini inten- 
denti, di non hauer cognitione degl’ effetti della 
Natura, colla pompa di quelle mostruose Modula- 
tioni, che passano da un’ Estremo all’ Altro, senza 
nessuna qualitä di Mezi; sapendo che i Componi- 
menti affettati, sono piü tosto libidini del Genio, 
che Parti dell’ Ingegno; hebbi per oggetto l'imita- 
tione del parlar naturale, istimando esser qvella la 
Cinosura, che guida simili Componimenti a nauigar 
sotto il Cielo de’ Teatri; massimamente, perche la 
Scena, a differenza della Chiesa, e della Camera, 
non ammette quelle Modulationi, sopra le quali si 
possino formar Tessiture, o d’ Indentitä, o d’ imi- 
tatione, o di contrarietä di Soggetto* **). 


(in tn — — 


*, II Paride. Opera Musicale. Poesia e Musica di 
Gio. Andrea Bontempi Perugino. Maestro di Cappella del 
Serenissimo Elettor di Sassonia. ol. 129 Blatt. 3. a e.l. 
Die Partitur fol nad Erescimbeni in Brescia, nah Zeno in 
Deutichland gebrudt worden fein; die 8. 8. Hofbibliothel in 
Bien und die 8. öffentliche Bibliothel in Berlin befigen je 
ein Gremplar berjeiben. — 

*) Die etwas ſchwierige Ueberfegung würde ungefähr wie 
folgt Tauten: „Ich hätte mit großartigeren Weifen die Aus⸗ 
13 * 
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Die Oper ſteckt denn auch voller Recitative und 
kurzer Arien oder eigentlich liederartiger Sätze (theils als 
Strophengeſänge behandelt, theils durchcomponirt), bie 
oft noch in einander fließen. Daneben erſcheinen einige 
Duette, Terzette und Chöre, alle ſehr einfach und kurz 
gehalten. Ein bezifferter Baß und zwei Violinen bilden 
die ganze Begleitung, fo daß die Partitur die Staͤrke 
von ſechs Zeilen nicht überfchreitet. Die Biolinen be= 
gleiten jeboh nie die Stimme, fonvdern haben in ven 
Solofägen nur furze Bor:, Zwiſchen⸗ und Nachſpiele. 
Auf dem Cembalo wurde jedenfalls nad dem begifferten 
Baß alles weitere Accompagnement aus geführt. — Der 
Componiſt hat Feines der Muſikſtücke feiner Partitur mit 
irgend einer Ueberſchrift (Allegro, Andante, Aria oder 
Reeitativo) verfehen. Die Compofition fließt mit kurzen 


führung biefer Nummern unternehmen können, aber um nicht 
gleichfalls das Drama mit dem Oratorium zu vermengen, und 
verfländigen Leuten nicht zu zeigen, ich babe feine Kenntniß 
von dem Leben der Natur, beftebend im Pompe jener utge- 
beuerliden Mobulationen, bie von einem Extrem zum andern 
eifen, obne irgend welche richtige Mitte inne zu halten, und 
da ich wußte, daß bie übernatürlichen Compoſitionen eher 
Ausſchweifungen des Genie's, denn Arbeiten des Geiftes find, — 
jo hatte ich mir das natürliche Sprechen als Borbild genom- 
men, welches ich als das Sternbild anfab, das dergleichen 
Eompofitionen beim Dahbinfchiffen unter bem Himmel ber 
Theater leitet, hanptſächlich weil bie Bühne zum Unterjchiebe 
von der Kirche jene Modulation nicht zufäßt, Über melde fich 
Figuren ber Gleichheit, der Nachahmuug ober bes Gegeufatzes 
der Themen bilden laſſen.“ — Ans ber Vorrede geht Übrigens 
noch hervor, baß das Gedicht Bontempi’s auch von andern 
Wufllern componirt worden ift 
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Unterbredhungen ber einfachen ausgearbeiteten Solofttide 
wie eine Rede dahin; unmilllürlih muß man hierbei an 
die Thecrieen neuefter Zeit denken*). Die Balletmuſilk ift 
feier in der Partitur nicht vorhanden, viefelbe enthält 
mır Gefangftüde. Unter den Zaltarten herrſchen $, 4, 
4 und alla breve vor; ım 5. Alt (Sc. X.) hat Filinde 
eine Arie g-moll 1* zu fingen. 


Bei genauerem Durchlefen der Partitur fann man dem 
Somponiften melodifches Talent nicht abfprechen ; namentlich 
find e8 die Recitative, welche wenig zu wünſchen übrig 
Soffen. Doch find die Opernpartitiren aus jener Zeit 
fo felten, daß der eigentlihe Maßſtab bei der Beurthei- 
fung den Werken anderer Zeitgenofien gegenliber fehlt **). 


Die Aufführung diefer Oper erfolgte (wie ſchon gefagt) 
am 3. November; fie begann nah 9 Uhr Abends und 
enbete nah 2 Uhr Morgens. Ein Bericht darüber fagt: 
„Montag den 3. gbris abermals bey Lichte ift das 
ſchöne italienifhe Spiel, mit musicalifchen ftimmen, finge- 
und Instrumentis, und darinnen des Paridis Urthel, 
welche unter den breyen Göttinnen, der Junone, Ballade 
und Benere bie ſchönſte fey, wie auch der Raub ber 
Ichönen Helenen in Griecyenland, vorgeftellet worben. Bey 


*) Der Ueberſetzer bes vorbergenannten Zertbuches ge- 
braucht das Wort Rede für Recitativ, und Lied, wenn bie 
Strophengefänge vorkommen. 

+) Burney in feiner Geſchichte der Muſik (London 1789) 
tbeilt im 4. Bande S. 71 ein KRecitativ der Discordia und 
ein Lieb bes Silvio (Atto I, Sc. I. e II.) mit. Wir boffen 
am Echluffe unferes Geſammtwerkes weitere intereffante Pro- 
ben in einer Mufifbeilage mittheilen zu lönnen (f. Borrebe). 
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biefem Spiel haben fonberlich die fehönen Inventiones, 
daß nehmlicd die Eris auf einem Draden in die Höhe 
geflogen, die Götter insgefambt in emen gewölde, ab- 
fonverlid aber der Mercurius und Cupido fi) aus ber 
Höhe herunter auf dad Theatrum gelaßen, und wieber- 
umb in die Wolden hinaufgezogen, dann vie vielen und 
auf Sechzehenmal gefchebene Veränderungen des Theatri, 
eine fonderbare Luft und anmuthigfeit gegeben, wie nicht 
weniger bie fchöne nad einem jeven Actu getankte 
Ballette das fpiel gezieret. Es hat ſolches nad) 9 Uhr 
angefangen, und ſich nach 2 Uhr morgens frühe geendet.“ 
Am 12. November wurde die Oper wiederholt. — Der 
Graf Monte Diellini (S. 142) fchreibt no 1697 an 
Bontempt: „Da Orfeo in vero, & la Melodia, & la 
Poesia del vostro famoso Dramma del Paride, a cui 
ei dee il Pomo d’ Oro tra Drammi.“ 

Den 4. November Abende nah 7 Uhr wurde auf 
dem Niefenfaale als Portfegung der Oper II Paride, 
eine „Comoedia von ber belagerung der Stadt Troja, 
und zwar ber erfte theil, biß auff ven Tod bes Hector, 
gefpielet.” Als befonders merkwürdig wirb babei ein 
Schiff erwähnt, welches bie Scene durch rutern ver- 
laſſen, ſowie die Anfiht ber Stadt Troja mit „einigen 
Gezelte nach perspectivifher art“. Am 6. November 
„des nachts” nach der Zafel wurde der andere Theil 
von ber Belagerung und enblihen Zerſtörung Trojas 
„in einer Tragoedia vorgeitellet.” 

Außer diefen Opern- und Komddienvorftellungen war 
am 2. November das Ballet „ver Parnaß.“ Das ge: 
drudte Cartel darüber ift deshalb interefiant, weil darin 


nach jedem Auftritt die Art der nachfolgenden Inſtru⸗ 
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mentalmuſik angegeben iſt. Nach dem erſten Auftritt 
(die Fama) folgte eine Muſik von Trompeten und 
Pauken; nad dem zweiten (drei Schäfer) eine von Flö— 
ten; nach dem dritten (Eupido) eine von Zinken; nad 
dem vierten (Örazien) eine von Biole di Gamba; nad) 
dem fünften (Daphne und Apollo) eine von Viole di 
Braccia; nach dem fechiten (Satyre) eine von Schall: 
meien, nad dem fiebenten (Apollo mit den neun Muſen) 
zum Schluß „eine ftarfe Sonata von allerhand Yuftru- 
menten.” 

Noch iſt ein Curioſum aus dem Jahre 1662 zu be= 
richten. Studenten führten im Februar auf dem Ge— 
wanbhaufe eine geiftliche Komödie auf, die großen Anftoß 
erregte. Diefelbe war fchon vor der Aufführung durch 
das Gonflftorium verboten worden, mar aber doch mit 
Erlaubniß des Rathes zur Aufführung gefommen. Es 
erfolgten nun weitläufige Denunciationen an den Kur— 
fürften, in welchen dad Stück papiftifcher Tendenzen be- 
ſchuldigt ward; es hieß: „vie Gleichförmigkeit des felig- 
machenden Glaubens.“ Johann Georg II. erließ ves- 
halb auch eine ernftliche Rüge an den Rath und verbot 
jede Aufführung folder Stüde, von denen nicht vorher 
gehörige Melvung gejchehen. — 

Während des Garnevals 1663 war die junge Mark— 
gräfin Erbmuthe Sophie wit ihrem Gemahl in Drespen, 
weshalb vie Faftnachtsfreuden um jo glänzenvder ausfielen. 
Am 15. Februar “(dem Geburtstage der Marlgräfin) 
veranftaltete der Kurprinz zu Ehren feiner Schweiter ein 
Ballet „von den vier Zeiten des Jahres und den 12 
Monaten”, — am 3. März brachte die Kurfürſtin zu 
Ehren ihres Gemahls das Ballet „von den Tugenden 
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und Laftern‘ zur Aufführung; beide von Schirmer”). 
Außerdem kam die Komödie „Amphitrione“ zur Darftel: 
fung, fo wie die Boflenfpiele: „die erſte tolle Hochzeit, Die 
andere tolle Hochzeit, der Narrenfpittel und ver alte 
Proculus.“ 

Im Jahre 1664 konnte der Carneval nicht gefeiert 
werben, da ber Kurfürft am 8. Februar zum Reichstage 
nad) Regensburg reife und erft den 16. April wieder 
zurückkehrte **). 

Am 12. Juni deſſelben Jahres nach der Abendmahl⸗ 
zeit wurde im „Churfürſtlichen großen Luſtgarten“ auf 
einem Gerüſte unter den Linden das Ballet der „an: 
mutbigften Jahreszeit”, verfaßt von den franzöftfchen 
Zanzmeiftern Pierre Cleris und Bart. Pilloh, von biefen 
und einigen Pagen getanzt. In demfelben Garten wurde 
am 27. Juni nah der Tafel ein Luftfpiel in italie- 
nifher Sprache agirt. — Der Kurfürftliche Luſtgarten 
log vor dem Wilspruffer Thore auf dem Xerrain ber 
eigen Stallftraße und beren Umgebungen. Es befan- 
ben fih darin zwei Gartenhäufer, viele ansländifche 
Blumen und Gewächſe, Fontainen, Springwafler und 
ein künftliches Grottenwerk. Hinter dem Luſtgarten lag 
noch der Baumgarten, welcher fi bis an die Weißerig 
erftredte ***). — Am 20. Juni war ebenfalld nad der 

*) Boetifche Rautengepüſche. S. 567, 583, 

”*) Bei der Hinreife bielt fi ber Kurfürft in Eger auf, 
wo ihm zu Ehren bie Pater⸗Jeſuiten auf dem Rathhaufe „eine 
Comoedie‘‘ aufführen ließen. 

=) Beichreibung und Abbildung dieſes Gartens |. in Weck's 
Ehronil. Auch in Müller’s Stantslabinet (Tb. VIII. p. 242) 
findet fi eine Schilderung. 
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Abendmahlzeit „eine Iuftige Comödie vom raſenden Ro« 
land, fo bis 12 Uhr Nachts währte”. 

Das Jahr 1664 follte übrigens für bie Thentergefchichte 
Dresdens von befonderer Wichtigkeit fein. Am 1. Auguft 
wurde „zu Aufführung des Comödienhauſes zu Dreßden“ 
der Grundftein gelegt. Der Kurfürft und der Kurprinz 
ſelbſt vollzogen früh nach 8 Uhr in Anmefenheit des Zeug⸗ 
obriften von Liebenau und vieler andern hohen Staats 
und Hofbeamten bie üblichen Yörmlichkeiten, über welche 
ein ausführliches Protololl aufgenommen wnrde*. Der 
Erbauer viefes erften Opern- und Komödienhauſes zu 
Dresden war ber berühmte Wolf Kaspar von Klengel. 
Im Yahre 1630 zu Dresden geboren, ging er mit dem 
achtzehnten Jahre auf Reifen, kehrte 1650 zurüd, ward 
Oberftlientenant, 1655 Oberlanbbaumeifter, Ingenieur und 
Geograph, 1673 Oberinſpector der Fortifications⸗ und 
Civilgebäude, ingleihen der Kunft- unt Raritätenlammer, 
1676 Oberft der fämmtlichen Artillerie, 1685 Ober: 
commandant zu ‘Dresden, 1689 Generalmajor und ftarb 
1691. Außer dem Opernbanfe baute er ven Schloß- 
tyurm, das Ballhaus (1668), den Zwingerausfall, bie 
Neuſtädter Seftungswerke, die Schlöffer zu Torgau, Morig- 
burg u. |. w. 

Der Bau war Ende October 1665 bis zur Hebung 
des Daches gevieben, als er wegen zu großer Kälte bis 
zum Frühjahr 1666 eingeftellt werben mußte. Die Ein- 
weihung erfolgte exft am 27. Januar 1667 (f. fpäter). 

Diefes Komödienhaus war eines ber erften, feften 
und ordentlichen Theater in Deutſchland. Es fland an 





*) ©. Anhang A. 


218 


der Stelle des alten Ballhaufes, welches der Anminiftrator 
Herzog Friedrich Wilhelm 1597 für die jungen Prinzen 
Chriſtian II. und Johann Georg I. hatte bauen laffen *), 
und war bafjelbe Gebäude, welches fpäter (1708) als 
katholiſche Hoflicche, darauf (nach 1755) als Ballhaus, jeit 
1805 als Kgl. Hauptſtaatsarchiv. benutt ward. Ihm 
fhräg gegenüber (hinter der jetigen Hauptwache) lagen 
das Reit- und Schießhaus, welche fpäter (1672— 1677) 
abgeriffen und prädtig neu erbaut wurden**. Etwas 
weiter vor, an Stelle ver jegigen Hauptwache, ſtand das 
Gold- over Probierhaus, an welches fih, einen Winkel 
nad) der früheren Hofapotheke zu bildend, das Bran- 
und Rauhhaus (in den obern Räumen bes letzteren bie 
Futter⸗, Korn- und Mehlböden) ſchloſſen. Zwifchen diefen 
Gebänden und der Hofapothefe befand fich ein Berbinbungs- 
gang nad) dem Tafchenberg zu; zwifchen der Apothele, dem 
Schloſſe und dem Komödienhauſe war (wie jetzt wieber) 
ein Luftgärtchen (der fogenannte Bärengarten) angelegt. 
Bon der Schloßgaffe bis zum jekigen weltlichen Flügel 
des Prinzenpalais ftanden vie Häufer des Taſchenberges 
ohne Verbindungsweg nad) der großen Brübergaffe; dieſer 
befand ſich erft da, mo jest dieſer weftliche Flügel be- 





ginnt. An Stelle des letteren befand ſich „das Klofter- 


gärtchen”, in dem 1668 ein neues glänzendes Ballhaus 


—— — — — — 


) Das Federballſpiel, eine Abart bes alten griechiſchen 
Ballſpieles, war eine Hauptbeluſtigung ber Ariſtokratie bes 17. 
und 18. Jahrhunderts. 

**) Diefes Reithaus wurde 1712, das Schießhaus 1713 
abgeriffen. 
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gebaut wurbe, verbunden mit einem Luſtgaͤrtchen*). Auf 
rem Tafchenberge fanden damals weit mehr Häufer ale 
jeßt; auch die Gebäube, in welchen jet bie Chaiſen, 
die Hofconditorei u. ſ. w. befinplih, gehörten Privat⸗ 
eigenthämern. Schon Johann Georg I. hatte in einem 
Befehle vom 22. November 1655 die Gefahr hervor: 
gehoben, welcher das Schloß bei einer Feuersbrunſt durch 
die auf dem Taſchenberge ſtehenden Meinen Häufer aus- 
geiekt war, und tem Rathe aufgegeben, diejelben durch 
die G&ewerle' abfhäten zu laſſen und die Beſitzer zu 


*, In dieſem „feinen Luft-Garten fanden Feigenbäume, 
bie nach Circumferenz des Stammes Mannesdide und au®- 
bündigen Weberfluß an Früchten gehabt.” Bel Erbauung bes 
Zwingers, wo ber Garten bemolirt warb, wurden bie meiften 
ausgehoben und in der Herzogin Garten verſetzt. 1718 war 
ber Garten „gänglih ruiniret worden.” Iccander's Königl. 
Dresden. Leipzig 1726. ©. 46. — Die Futter⸗, Korn- und 
Mehlbsden, fowie das Rauch⸗ und Brauhaus waren 1518 aus 
den Reften bes älteſten Markgrafenichloffes, welches weiter zu⸗ 
üd ale das jekige auf dem Taſchenberge lag, eingerichtet 
worben. Die Böden und das Goldhaus wurben 1718 abge 
tragen, um ben Platz vor ber bamaligen katholiſchen Hoflapelle 
(jegigem Staatsarchiv) noch mehr zu vergrößern. Damals 
veränberten ſich Überhaupt bie weftlichen Umgebungen bes 
Schlofſes gänzlich, was ſchon theilweife fjeit dem Zwingerbau 
(1709) geſchehen war. — Das Hofbraubaus warb 1776 abge⸗ 
riffen, das Ballhaus fchon 1756. An bes letytern Stelle warb 
ber weftliche Flügel bes Prinzenpalais gebaut, der 1757 unter 
Dach gebracht unb wegen ber Kriegsunruhen in ber Hinter 
facade nad der Leinen Brildergaſſe zu erft 1763 vollenbet 
wurde. — Der mittlere ältere Theil des Palais wurbe zu 
Anfang des 18. Jahrhunderts gebant; 1715 warb es türkiſch 
möblirt und 1719 der Kurprinzeffin Marie Joſephe zugewiefen. 
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vermögen, biefelben nieder zu reifen. Uber bie Cigen- 
thämer machten Schwierigkeiten und erft 1662 erwarb 
ver Kurfürſt die Plätze für 4000 fi. 

Bon dem neuen Komddienhauſe erzählt Wed (S. 68): 
„Diefer Baw if von Pirnaifhen harten Steinen von 
Grund aus nad) Btalienifcher Structur, fo hoch und groß 
aufgefähret, daß 2000 Menfchen füglich darinne zufchanen 
fönnen, das Theatrum Orchestra auch fo geraum, da⸗ 
nebenft die machinen und Berwenvungen fo leicht, und 
auf fo vielfältige Art, zu bewegen, als einig auslänbi- 
[her Orten zu befinden. In diefes Comoedien-Hauf 
und Fürſtl. Loggia gehet man, von den Churfürftl. 
Gemädern, über einen gant fteinern breiten Gang*), 
von ohngefehr 50 Schritten, mit Eifernen künſtl. Ge- 
ändern, welcher auf Dorifch Ruſtiſchen ſteinern Säulen 
ruhet, deren iedwede von einem einigen Stüde ift, und 
ift diefer Ban mit befonverer Kunft, ohne darunter ge- 
ichloßene Bögen, aufgeführet.‘‘ 

Der Kunftlämmerer Tobias Beutel fagt in feinem 
Cederu⸗Wald (Dresten 1671): „Was vor fürtreffliche 
fünftliche perspectivifche Werde, Bewegungen, Berän- 
derungen und machinen inwenvig im Theatro fehn, 
kann beffer des Nachts, wenn bei angezündeten Lichtern 








*, Ein Theil dieſes Ganges ift noch jekt erhalten, zwiſchen 
dem Hauptſtaatsarchiv (damaligem Comddienhauſe) und ben Zim- 
mern, welde von 33. KR. HH. den Prinzeffinnen Sibonie 
unb Sophie bewohnt werben, Über bem fogenannten Bären- 
garten. Wed giebt S. 33 eine Abbildung davon; noch aus—⸗ 
führliher Sabriel Tzſchimmer in ber burdhlauchtigften Zuſam⸗ 
mentunft S. 67. — Ueber das neue Opernhaus ſiehe noch 
Müller, Annales, ©. 459. 
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agirt wird, als am Tage geſehen werden: wiewohl ſolch 
Thestrum auch am Tage zu beſehen iſt.“ — Wichtiger 
iſt das Lob Leti’s, der 1687 ſchreibt: „Il Teatro Comico 
nel Ducale Palazzo, con arcate, Colonne, e baleoni 
di Marmo, non puö esser piü superbo di quello ch’ 
6, e forse non non ce u’ d un’ altro nell’ Europa, cosi 
ben lavorato, e solido. Fü alzato, & eretto d’ordine 
deli’ Elettor Giovanni Giorgio II. e per il decoro, 
e per dar qualche trattenimento honorevole alla 
Corte, con le rappresent attioni di Opere in Musica, 
di Comedie, e Tragedie, conformandosi forse a’ 
sentimenti di Cicerone ristretti in quelle parole, 
Comoedia nihil aliud est, quam privatae vilae & con- 
sueltudinis magistra, in qua effictos mores nostros ex- 
pressamque imaginem vilae quolidianae videmus. Vi 
sono macchine superbissime, con tutto quello che 
bisogna alla rappresentattione di qualunque Opera, 
ö ordinaria, ö in musica“ *). 

Das viefem Werten beigegebene Bild zeigt das 
Innere des Komödienhaufes mit der nach der Zwinger: 
feite gelegenen Bühne **). Mit der Erbauung beflelben 
tritt eigentlich erft die dramatiſche Kunft am fächftichen 
Hofe in ihre vollen Rechte ein, um von uun an als 
gleichberechtigt mit den andern Schwefterkänften frifch 
emporzublühen ***), 


” G. 2eti, Ritratti historici etc. p. 578 e 579. 
*) Siehe außerbem noch Anhang B. 
=) In Wien war 1651 ein Opernhaus erbaut worben; in 
Rürnberg begann man 1667 den Bau eines folhen; Hamburg 
(1678), Angsburg (1687) umb Leipzig (1693) folgten nad. Das 
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Naturlich mußte man nen auch fo manche früher 
unndtbige Anftellung treffen. Zum Imfpector und Ardi- 
teft des Theater⸗ und Komddieuhauſes“ warn der Kapell- 
meifter Bontempi ernannt, welchen bie übrigen technifchen 
Beamten ımtergeorbnet waren. Auch ſcheint außer Bon- 
tempt der Infſpector der Inſtrumentenlammer Jeremias 
Seyffert beim Opernbaufe befchäftigt gewefen zu fein. 
Noch 1671, d. d. Stuttgarbt ven 10. Februar, fchreibt 
Markgraf Chriſtian Ernſt zu Brandenburg-Baireuth an 
den Kurfürſten und zeigt feine Wiederverheirathung mit 
Sophie Lonife, Herzogin von Würtemberg, an. Ferner 
bittet er, da er bei bevorſtehender Heimführung nad 
Baireuth viel Feſte vorhabe, aud ein Theater bauen 
loflen wolle, „und mir belfannt, daß €. Gnaden einen 
in biefer ſache Bauverſtändigen Menſchen, nabmeng 
Jeremias Seyffert haben”, ibm denſelben fogleich zu 
fhiden. Der Kurfürft ertheilte des Markgrafen Ge- 
fanbten und Weberbringer viefes Briefes, dem Hofrath 
und Geh. Secretair Geomar Linke, Audienz und bewil- 
ligte in einem Schreiben vom 2. Mai 1671 das Geſuch 
des Marfgrafen, „noch könne derſelbe (Senffert) exft zum 
Leipziger Oftermarkt” abkommen. j 

Senffert und Bontempi wurben übrigens in Theater⸗ 
angelegenheiten öfter auf Reifen gefchidt. — Später, im 
Jahre 1672, wurde auch noch Chriftoph Yurifch als Hof- 
und Theatermaler mit 200 Thlr. und ein Hof- und Theater- 





in Nürnberg wurde erſt 1687 eröffnet. Zu Anfang des 18. 
Jahrhunderts galt das Hamburger Haus als das weitläufigfte, 


das Leipziger für das ärmſte, das Hannoverſche für das ſchönſte 


und das Braunſchweiger für das vollkommenſte. 
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tifchler mit 100 Thlr. Gehalt angeftellt. Daneben hatte 
Chriftian Buchner als Hoffederſchmücker pie Verwahrung 
und Beauffichtigung der damals beim Theater fehr reiche 
baltig in fein Fach fchlagenden Artifel, — und ber 
Inventionsſchneider Nicol. Zinke gleiche Verpflichtung in 
Betreff der „Comödien-Kleider.” 1676 ward Jean 
Bellier zum Kammerdiener und „Hof: Pernguenmacer‘ 
bei Balleten, Komödien und Inventionen mit 200 Thlr. 
Schalt, 1679 Chriftian Uhlmann zum XTheatermaler 
ernannt; leßterer hatte 60 Thlr. Gehalt und wenn er 
„etwas Neues verfertigte‘, wöchentlich 2 Thlr., fein Ge⸗ 
jelle 14 Thlr. Als Buchhalter „bey denen Exereitien* 
wird um biefe Zeit der Pofaunift Friedrich Weſthof ers 
wähnt, wofür ev befonders 100 Thlr. erhielt. Alle viefe 
Beamte waren an ven Oberlännnerer und den Inſpector 
des Theaters gewieſen. Nach Bontempi fcheint Melani 
dies Amt eine Zeit lang verwaltet zu haben, wenigftens 
wird er 1679 als Infpector des Komödienhauſes erwähnt. 

Der Carneval des Jahres 1665 war fehr glänzent. 
Am 26. Januar war Faſtnachtanfang mit Saujagd auf 
der Dresdener Haide und darnach Tafel, mobei bie Berg- 
jünger aufwarteten. Am 27. Abends 9 Uhr war nad 
der Mahlzeit im Riefengemade die Tragikomödie „von 
Joſeph, wie er von feinen Brüdern in Eghpten verfauft 
wird, bis er ſich ihnen allein wieder zu erkennen giebt‘, 
— eine Borftellung, melde bis 2 Uhr nah Mitternacht 
dauerte. Den 31. Ianuar war früh im Schloßhofe 
großes Wolfsjagen, vabei vier Wölfe, drei Wölfinnen 
und ein Zur gehegt wurden; Abends Schäferei, wobel 
25 Baare im Hirtenfoftim aus den Kurfürftl. Gemächern 
buch den Kirchſaal, Ectgemach in ven fleinernen Saat 
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zogen, wo bis an den frühen Morgen geſpeiſt und getanzt 
wurbe*). Am 3. Februar hielt ver Kurprinz nach einer 
Bärenhege im Schloßhofe auf dem Wiefenfaafe „der 
Dianen Berlobtend‘, und bes geheiligten Reiche Yäger- 
Obriſtens Ballet von der Hochlöbl. Jägerey“ in zehn 
Auftritten von Georg Bentley, Churf. Kammerbiener und 
Tanzmeiſter**). Am 5. war bie Tragilomdvie „vom 
König Saul bis auf Daviv’s Triumph, als er den 
Goliath überwunden” (1. Theil); am 6. der 2. Theil „vom 
König Saul bis auf deſſen Top“. Am 9. Februar ver- 
anftaltete die Kurfürftin eine Zigeunermaskerade in fünf 
Auftritten, arrangirt von Barthol. Pilloy, Kurf. Tanz- 
meifter; am 15. ber Kurprinz eine „Bergfhäuermas- 
ferade” und am 16. diejer und ber Markgraf von Bai⸗ 
reuth eine Schiffer» und Bauernmaskerade. Am 14. 
war die Tragikomödie „von König Ahasverus, ber 
Königin Efther und dem boffärtigen Hamann“. 





— — 


*) Man muß bie Erfindungsgabe bewundern, mit welcher 
gei dieſer Gelegenheit für Schäfernamen geſorgt wurde. Es 
gab da: Melibaeus, Philomela; Palaemon, Sydera; Ergastus, 
Phillis; Sylvius, Galathea; Uranius, Elysa; Licidas, Clitie; 
Thyrsis, Lycoris; Damon, Meroe; Pityras, Daphne; Philan- 
der, Dorinda; Myson, Faunia; Moeris, Felicia; Jolas, Chlo- 
ris; Damoetas, Nysa; Alicon, Florinda; Clarinus, Amarylis; 
Amyntas, Laura; Menalias, Doraide; Artacas, Cörisea; Do- 
rastus, Doristea; Montanias, Hechne; Menander ; Joan, Oeona; 
Myrtillis, Astraea. 


**) Bentley ober Bentele war Zanzmeifter und reitender 
Kammerbiener. 1655 warb er entlaffen, 1674 aber ale Geh. 
Kammerdiener, Ballet- und Tanzmeifter der Kurfärftin mit 
600 Thlr. Schalt wieder angeſtellt. 
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Bom 19. Juli bis 16. September reifte der Kur- 
fürft nad) Freiberg, Schneeberg, Greiz, Chemnig u. ſ. w., 
wohin ihn bie Kapelle unter Perandi’8 Leitung begleiten 
mußte. In Schneeberg war auf dem Rathhauſe unter 
andern Komödien auch die „von ber ſtandhaftenViolauta.“ 

An 25. April 1666 war in Dresden ber erſte Theil 
der „böhmifchen Hiftoria von der Libuſſa bis auf ihren 
0b, am 26. der zweite Theil dieſer Hiftorie, nämlich 
„Der fiebenjährige Weiberkrieg, welchen bie Ulaſta wider 
den Primislaum geführt, bis fie erfchlagen worden.“ Dieje 
und andere bier ſchon erwähnte Stüde wurben von „Chur: 
färftlihen Comödianten“ gefpielt; das erftemal, daß ſolche 
urkundlich erwähnt werben. 

Am 9. October wurbe in Kopenhagen vie Bermählung 
Johann Georg III. mit der Prinzeifin Anna Sophia von 
Dänemark gefeiert. Am 31. December erfolgte ver Einzug 
in Dresden, worauf mancherlei Feſtlichkeiten ftattfanden *). 

Am 27. Januar warb als erfte Borftellung im neuen 
Komödienhauſe die Oper (Festa teatrale): Il Teseo **) 
gegeben. SDiefelbe, welche Abends 6 Uhr begann, beſtand 
ans einem Prolog und 5 Alten, reich verfehen mit Ballets, 
Decorationen, Mafchinerien u. ſ. w. Es traten darin 
eine große Anzahl Perfonen, fowie Chöre von Nymphen, 


* Anna Sophia, geb. am 1. September 1647, war bie 
ältefte Tochter König Friedrich II. Aud fie warb mie ihre 
Schwiegermutter für Dresden eine Beſchützerin der Künfte und 
Wiſſenſchaften und intereffirte fich lebhaft für Muſik und Theater, 
— betbeiligte fih auch felb an bramatifhen Spielen. Sie 
Rarb am 1. Juli 1717 zu Lichtneburg. 

”) Das Texrtbuch erichien gebrudt (Fol.) in ber Hofbuch⸗ 
druderei mit einer Ueberfegung von Joh. Georg Richter unter 
folgendem Zitel: „Theſeos, Theatrums-Frob.” 

15 
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Bahantinnen und Solvaten auf. Die Birmung an 
Iohann Georg III. ift von Giov. Andrea Moneglia 
unterzeichnet. Ob dies ber Dichter oder Bomponift, if 
uns unbelennt*. Die Oper jelbft, fo wie vie Aus: 
führung derſelben fcheint fehr gefallen zu haben. Melani 
und Sorlifi errangen den Preis des Abends und wurden 
durch ein „Sonetto‘ des Kapellmeifterd Bontempi gefeiert, 
welches Mifanver (Deliciae Bibl. 1691 ©. 1216) mit- 
theilt, „weil es in wenig Hänben und über alle maljen 
ſchöne gemacht iſt.“ Daffelbe lautet: 

Parmi in terra sentir celesti Accenti, 

Se I!’ Sorlisi, o l’ Melan da uoce al Canto: 

L Vn puo placar del erudo inferno il Pianto, 

L’ Altro fermar lassu ne !’ aria i venti. 

Stanno i miei Sensi ad ascoltarli intenti, 

Ne sö spiegar qual pit pregiato ha il Vanto: 

So ben, mentre il Valor sublime & tanto, 

Ch’ Ambo tal serval Ciel gl’ alti Concenti. 

Dolei Note spiegando armoniose, 
Acci ô d’ Allaro habbino adorno il erime, 
Vaghi Serti nel Ciel Flora compose. 
Ercole terminö l’ Onde marine, 
Onde fatte seguar Apollo impose, 
Fra le lor Bocche a !’ Armenia confine*). 


— 





*), Gerber (N. 8. III. col. 446) führt Moneglia oder Mo⸗ 
niglia aus Florenz als Componiſt dieſer unb ber Oper 
Diocafta (Diffeldorf 1696) auf. 

*) Ein Freund Bontempi's übertrug dies Souett in’s 
Deutſche: 
Wenn ich Sorlisi hör, und auch Melani fingen, 
Bild’ ich mir ein, es ſey ein Englifcher Geſang. 


= — — pe m. Bu. 
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Im März wurde bie Oper noch zweimal wiederholt, 
ansgeftattet mit neuen „Mafchinen und Inventionen.“ 
Im Februar fanden Komödienvorſtellungen flatt*). — 
Am 5. Mai gab die Kurfürftin ihrer jungen Schwieger⸗ 
tochter zu Ehren auf dem Rieſenſaale ein Ballet ber 
Stüdfeligfeit, inventirt von Fraçois de la Marche, Tanz⸗ 
meifter ans Straßburg. | 

Im Yahre 1668 wurde Fein Earneval gehalten, ba 
am 6. Jamar des Kurfürſten Schwefter, die Herzogin 
Magdalene Sibylle von Altenburg, geftorben, und des⸗ 
halb Hoftraner war. Im Juli, Augnft und September 
fanden wieder Vorftellungen ftatt bei Gelegenheit der 
Unwefenheit des Bruders Joh. Georg IE, des Admini⸗ 
firators von Magdeburg, mit feiner Familie. Am 27. 
Inli wurde im fteinernen Saale die Tragödie „vom wil- 
den Mann in Ereta” gegeben, worauf ein englifcher Tanz, 


Wie Acolus die Wind, Orpbeus bie Hölle zwang: 
Alſo lan ihre Stimm aud Wind und Hölle zwingen. 
Der zwey Syrenen Laut will mir Erflaunung bringen: 
Ich fage biefes nur: Ihr über⸗ſüſſer Klang 
Berbienet gleiches Lob und ungzertbeilten Dant. 
Den Himmel felbft erfreut ihr mehr ale lieblichs Mingen. 
Weil ihre Harmonie demnach fo ſehr ergößt, 
Wird ihnen beyben noch einft werben auſgeſetzt, 
Zum Lohn ein ſchöner Krank, der ihnen auch bort oben, 
Wo aller Sänger Chor fi ftets beſchäfftigt find, 
In himmliſcher Music, bereits tft aufgehoben: 
Der Schluß ift: daß wie Sie nicht viel zu finden find. 
*, Die Borftellungen von Opern, Tragikomödien, über- 
haupt umfangreicheren Werken, fanden von nun an mit wenig 
Ausnahmen alle im neuen Haufe flatt. Kleinere Komödien, 
Ballets, Boffenfpiele ıc. wurden noch im Rieſen⸗ und fleinernen 
Saale, fowie im Edgemadh, dargeſtellt. 


15* 
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eine Sarabande und ein Boflenfpiel folgten. Am 28. 
ward die Komödie „vom unſchuldigen Gefangenen” und 
am 30. die Tragikomödie „von Tamerlane“ aufgeführt. 
Am 2. Auguſt wurde eine Komödie „in ber Italiener 
Garten“ gegeben; am 20. und 21. September fpielten 
„frembde Comödianten” eine Tragikomödie: „pie erhöhte - 
Demuth und der erniebrigte Hochmuth von Caſimir und 
Ladislav, Könige in Polen“; fowie die Poflenfpiele „ver 
Pidelhering ein BZiegelveder und der Pidelhering ein 
Barbier.” Am 27. Septeinber agirten wieder „Chur⸗ 
fürftlide Bediendte” vie Tragikomödie „vom Herzog 
von Ferrara mit des Müllers Tochter” und das Poſſen— 
jpiel „vom Sciffscapitain, der in großen Sculven 
fte „. 

In demfelben Iahre erhielt cin Italiener, dev Paul: 
cinello Stefano Landolfi ein Patent, mit feiner Bande 
in Sadjen agiren zu bürfen. Dies war vermutblich 
bie erfte Gefelichaft, welche in Norddeutſchland die Auf- 
merkſamkeit auf das Stegreifipiel, die comoedia dell’ 
arte, lentte*). 

Am 2. Februar 1669 war die Einfegnung bes 
jungen Prinzen Johann Georg IV. (geb. 18. October 
1668). Es fanden fih dazu viele fürftlihe Berfonen 
ein, weshalb der Carneval um fo glänzenver wurde. 
Am 21. Februar veranftaltete die Kurprinzeffin auf dem 
Rieſenſaale ein Ballet des Atlas von den vier Theilen 


*) Als Curioſum aus bem Jahre 1668 jei erwähnt, daß 
am 28. März während ber Abendbmahlzeit bein Kurprinzen 
fih „die 2 Hofnärrinnen entzweiten und im bie Haare fielen“, 
wodurd den Anweſenden (worunter auch der Herzog von Hol- 
fein) „ein luſtiges Spectacel “ bereitet wurde. 
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der Welt, in welchen außer vielen Herren umd Damen 
bes Hofes ſie ſelbſt und Die Markgräfin Erdmuthe 
Sophie tanzten. 

Im Komödienhauſe kamen an neuen Stüden zur 
Darftelung: der erfte und zweite Theil der Gefchichte 
von Joſeph, jeder Theil aus fünf Handlungen beftehend; . 
ber erfte und zweite Theil von Saul und David; das 
Freudenſpiel „von Jupiter und Amphitryonen“; die Ge- 
fhichte von ver hebräifhen Heldin Judith und dem 
Holofernes*). Die Hauptfcenen aus einigen dieſer Stüde® 
wurden auf fünf „venediſche Kelchgläfer” vom Glas- 
ſchneider Johann Hanifch gefchnitten, wofür er 87 Thlr. 
befam. Die Gläfer wurden bei der großen Tafel ge- 
braucht, die am Einfegnungstage ftattfand, und darauf 
vom Kurfürften dem Herzogapminiftrator von Magbeburg 
gefchentt. | 

Daß bei diefen Aufführungen angeftellte Schaufpieler 
thätig waren, ift außer Zweifel. Schon 1666 und 1668 
werden folde „Churf. Bediendten“ erwähnt; bie Unter- 
fchrift der gedruckten Inhaltsangaben der 1669 aufges 
führten Stüde Iauten nad einer böflihen Recomman- 
bation „vie Schaufpielenden Diener.” Auch find in den 
Alten täglich 8 Effen fir „die Curfürſtl. Comödianten“ 
angeführt. Die erfte urkundliche Nachricht von Anftellnng 
folder Kurfürftlicher Schaufpieler datirt vom Jahre 1669. 
Der erfte war Chriftian Starke, dann 1671 Johann 
Chriftian Dorf oder Doris. In demfelben Jahre werben 
als zu den Komödien, Balleten und Erercitien gehörig 
bezeichnet: Gideon Gellius (Erercitienmeifter), Joh. Yac. 


*) Bon dieſen Schaufpielen wurden kurze gebrudte In⸗ 
haltsanzeigen vertheilt. S. Anhang C. 
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Muldner (Herold), Charles du Mesniel (Tanzmeifter), 
Joh. Thorian, Joh. Barthol. Buhler, Chriſtian Starke, 
Joh. Chr. Dorſch, Gottfr. Piftorius, Siegmund Biehner, 
Joh. Georg Ende, Joh. Bapt. Waydt*) (ſtomödianten). 
Im Jahre 1676 wurden Joh. Wolf Rieſe und Franz 
Paceli angeſtellt. 

Dieſe Kurfürſtlichen Schauſpieler erhielten gewöhnlich 
den Titel eines „Hoff- und Cammer⸗Bedienten“, mit einem 
Gehalte von 150 fl., fpäter (1676) 200 Thlr., für „alles 
.ıund jedes’. In der Beitallung eines ſolchen heißt es: 
„Inſonderheit aber fol er ſchuldig ſeyn, bey Unfrer 
Residentz ſich wefentlih aufzuhalten, aufm Theatro 
beim agiren ſich gebrauden zu laflen und was ihm zu 
lernen überreihet wird, daſſelbe willigft anzunehmen und 
bierinnen ſich nicht widerjpänftig zu ermeifen, fonbern 
jeberzeit feinem vermögen nach williges gehorſams zu 
verrichten, ohne Unfere und Unferes Geheimden Rathes 
und Obere Cämmererd (an welchen zunächſt er hiermit 
gewiefen wird) Bewilligung und Urlaub nicht zu ver: 
veifen, auch waß er bei biefer feiner Beſtallung ſiehet, 
und in Erfahrung bringet, bi in fein Grab bei fid 
verfchwiegen bleiben zu laſſen und im übrigen fich fonften 
allenthalben dermaßen zu erzeigen, wie einem getreuen 
Diener gegen feinen Churfürften und Herren eignet und 
gebühret. Welchen allen treulih nachzukommen er durch 
einen Handſchlag an Eydesſtatt angelobet und feinen 
ſchriftlichen Revers darüber ausgehändigt bat“ u. f. w. 


*) Bielleiht war leterer ber „Engländer“, welcher bei 
einer Wirthſchaft in Torgau 1671 das Boflenfpiel „vom Schorn- 
fteinfeger* aufführte. 
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Am 9. Februar 1670 ftarb König Friedrich ILL vom 
Danemark, am 12. Imi die Markgräfin Erdmuthe 
Sophie von BranvenburgsBayrenth, des Kurfürſten eins 
ige Tochter, weshalb keinerlei Tyeitlichleiten ftattfanden. 

Am 1. und 2. Mai 1671 wurde wieder die Komöbie 
„von Sofeph‘‘ (2 Theile) gegeben. Vom 3. bis 24. Mai hielt 
fich die Kurfürftliche Familie in Torgau auf, wohin auch bie 
Herzöge Ehriftian und Morig kamen, um die Einweihung 
bes renspirten Schloffes mitfeiern zu belfen*). Die Ka⸗ 
pelle und die zu ben Komödien und Ballets gehörigen 
Berfonen begleiteten ven Kurfürften (S. 165). In Zorgan 
ward (anfer uns fchon befaunten Stüden) die Komödie 
„Shriftabella und die gebuldige Chrufille mit dem inter- 
medio vom Nachbar Wilhelm‘ vargeftellt. Auch von eng- 
liſchen Komödianten und Zänzern ift wieder bie Rede, 
wie auch von Aufführung eines Schäferballets. — Während 
des Monat September fand in Dresven das Kurfürſtliche 
Sanptlanpfchießen flatt, weshalb am 3. im Komdöbienhaufe 
bie deutſche Oper „von Apollo und Daphne” gegeben 
wurde **), außerdem famen auch Komödien daran, wor⸗ 
unter am 10., 11. 12. und 13. Mai „vie Hiftoria 
von David“ in vier Theilen. Der erſte Theil vieler 
Hiftorie handelte „von David mit dem Könige Isboſetio 
des Sohnes Saul zwiſchen Abnern und Joab, bis auf 





*, Schloß Hartenfels war im I0jährigen Kriege arg be- 
ſchädigt worben. 

*%) Gebhard in feinen Beiträgen zur Gefchichte ber Kultur 
in Sadien (S. 122°) nennt ale Gomponiften bie Kapell- 
meifter Beranba und Boutempi. Die Dichtung if eine Nach⸗ 
ahmung ber Daphne von Opig mit wörtlich entlehnten Scenen. 
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Abucco und Yebofeti Top’; der zweite Theil „von bem 
Krieg mit der Ammonitern Fall mit Batfeba und dem 
Urin”; der britte Theil „von Ammon und Abfalon‘; 
der vierte Theil „von des Salomonis Erwehl⸗ unb 
Krönung bis auf dad Judicium Salamonis mit ven ° 
beiden Huren“. 

Den 20. October ging die Kurfärftliche Familie nad 
Altenburg zum Beilager des Herzogs Johann Adolph 
zu Sachjen-Weißenfeld (Neffe des Kurfürften) mit Jo⸗ 
hanne Magalene, Herzogin zu Altenburg. ‘Der größte 
Theil der Kurfürftlichen Kapelle (41 Perfonen ftark), der 
Toanzmeifter du Mesniel, fowie 12 Trompeter, 1 Pauker, 
10 Balladen, 9 Bergfänger, 4 Pfeifer und 2 Prizſch⸗ 
meifter waren bei dem Gefolge*). 

Am 27. October warb im Balleihaufe der Färftlichen 
Reſidenz Altenburg das Ballet: „Liebe Hereulis und 
Dejanirae, erfunden von M. Ulric Robran de la Marche, 
Secretair der Hocfürftl. Naumburgifchen und Altenbur⸗ 
gifchen jungen Herrſchafft“, aufgeführt**. Das Ballet 


%) Unter ben Kapellmitgliebern befanben fih: ber Kapellmei- 
fier Albriei; 2 Contraaftiften (Sion. Bapt. Ruggeri unb Job. 
Gottfr. Urfinus); 3 Tenoriften (Sion. Novelli, Amabucci unb 
A. Merle; 2 Baffiften (Jäger und Mid. Schmidt); der Or⸗ 
ganift Forchheim, 2 Bioliniften, 1 Violon, 2 Tornetiften (Zin- 
Teniften), 4 Zagottiften, 2 Bofauniften (bierunter Friedrich Weſt⸗ 
hoff), 2 Orgelmacher (Ieremias Seyffert und Andreas Tamitins), 
1 Notifl, 2 Kapellknaben, 1 Ealcant, 6 Trompeter, 1 Heerpanker. 
Für die Musica wurben „6 Landgutſchen“ mit 24 Pferden und 
12 Berfonen, für Die Inftrumente 3 bebedte Wagen mit 12 
Pferden und 6 Berfsnen gebraucht. 

**), Gedruckt bei Gottfried Richter, Fürfl. Sähf. Hofbud- 
drnder. 
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beſtand aus 21 Auftritten nad) der erften und zweiten Fabel 
„des 9. Buches Ovidii von ber Berwanbelung.” Am 29. 
Detober wurde eine Komödie: „vie glüdliche Eiferfucht”*) 
und am 2. November in Halle auf der Morigburg von 
4 bis 7 Uhr eim Singefpiel („ſingende Comödia““): „die ver- 
liebte Jägerin Diana‘ von D. 2. Heidenreich gegeben. 
Das Tertbuch erfchien gedruckt bei Chriftoff Salfelv’s 
Wittwe und Erben in Fol. Am 6. November war in 
Halle von 3—6 Uhr die Tragikomddie (‚„‚Tranerfreuden- 
fpiel”): „per flegende Hof⸗ Dann Daniel’ mit einem 
Zwifchenfpiele. 


**) Le cocu imaginaire von Molidre? 





8. 


Dramatiide Aufführungen bei der Zufammenhinft der Mitglieder des Hauſes 
Sachen 1672. Tod und Begräbniß ded Kapellmeifters Schuß 1672. Bor: 
fellungen 1673. Hamburger Komödlanten 1674. Tod und Begräbnis 
Merandid. Der neue Kapellmeifter Gherici 1675. Albrici wird wieder 
angeftellt (1676), ebenfo Bernhard alk’ Informator und Bicekapellmeifter 
(1674, 1676). Die Bioloniften Johann Baul Weſthof und Zacob Walther. 
Borkellungen 1677 — 1679. Berzeihniß der Kapellmitglieder. Tod des Kur: 
fürften 1680. 


Das Jahr 1672 follte in mufilalifher Beziehung 
boppelt merfwürbig für Dresven werben. Im Februar 
war eine Zuſammenkunft der Mitgliever bes Haufes 
Sachſen in Dresden, wobei viel Feſtlichkeiten ftattfanden. 
Am 9. Februar wurde die „deutſche Musicalifche Opera 
von Apollo und Dafne“ wiederholt; im gebrudten Eartel 
beißt e8: „bie in Xorbeer verwandelte Dafne, muftlalifches 
Schauſpiel.“ Das Ballet erfcheint in biefem Stüde 
untergeorbneter als früher, nur an jedem Aktſchluß (5) 
wurde ein foldes getanzt. An Perfonen fehlte e8 auch 
in biefem Stüde nicht, fämmtliche Götter traten darin 
auf. — Am 17. war Abends im Niefenfanle ein großes 
Ballet (veranftaltet durch das Kurprinzliche Ehepaar), in 
weldem außer biefem über 70 Perfonen, meift Herren 
und Damen des Hofes, auftraten. In 4 Haupt und 


235 


16 Rebenauftritten erſchienen bie vier Elemente, bie vier 
Sahreszeiten, die vier Welttheile, Kunft und Wiſſenſchaft, 
die Tapferkeit, die Woluft und der Müßiggang. Den 
Schluß madte ein Grand-Ballet, getanzt von 24 In⸗ 
bianern und Indianerinnen. Den 14., 15. und 16. Februar 
wurbe wieder die Komödie vom keufchen Joſeph, diesmal 
in drei Theilen, an brei Abenden gegeben. Der 1. Theil 
- handelte, „bis der Beder gehängt“, der 2. „bis auf das 
Banquet mit feinen Brüdern”, der 3. „wie er ſich feinen 
Brüdern zu erlennen giebt, bis Jacob von Pharao felbft 
in Egypten lombt.“ Joſeph erzählte in einem gedruckten 
Cartel feine Schidfale, wie fie in dem Stüde vorkom⸗ 
men und ſchloß: „Dieſes iſt nun, Durchlauchtigſte zc., 
was fih mit mir für Böſes und Gutes zugetragen. 
Daferne Sie nun biefe meine gante Begebenheit in 
bregen 'Theatralifchen Vorftellungen geneigt anhören, ſich 
nebenft wir über meine erlangte Glüchſeeligkeit erfreuen, 
und darbey das von unfern Zwölff Stämmen angeftellte 
Ballet (am Schluß) zugleich mit anfchauen werben, ſchätze 
ich mich noch glüdjeliger zu fein.” Am 20. Februar 
wurde bei Abhaltung einer Wirthſchaft auf dem Rieſen⸗ 
faale beim Xanz des „M. Peter Squenz Comoedia 
agiret“*). Am 14. Septeniber gab die Kurfürftin im 
ihrem italienifchen Garten ein Feſt, wobei nach ber Tafel 
„von frembden Comödianten vie Comoedia von Altamire 
ober verlohrenen Artaxerxe, und darauff das Poßenſpiel 
von Braten und ber Perlen agivet wurde.’ 





*) Absurda Comica ober Herr Beter Squeutz, Schimpfe 
fpiel von Andreas Gryphius. Weber ben Zuſammenhang biefes 
berühmten Stüdes mit der englifchen Literatur und Shafefpeare 
vergl. Tied, Gervinus, Bouterweck, Koberftein m. U. 
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Der Rovember follte ein betrübendes Ereigniß für 
bie muſikaliſchen Zuflände Dresvens bringen. Rachdem 
der ehrwürdige Schü 57 Jahre dem „corpori musico“, 
wie er die Kurfürftliche Kapelle meift zu nennen pflegte, 
vorgeftanden hatte, treulih und gewiſſenhaft in jeber 
Beziehung, traf ihn am 6. November 1672, Nachmittags 
4 Uhr, der Tod. Ueber fein Ende berichtet Dr. Geyer's 
Zeichenpredigt wie folgt: „Soviel des ſeelig Berftorbenen 
Krankheit und Testen Abfchied betrifft, fo haben bey ben- 
felben vie Kräffte und fonderlich das Gehör, etliche Jahr 
ber fehr abgenommen, alfo daß er gar wenig ausgehen 
noch fih der Anhörung Göttlihen Worts gebrauchen 
fönnen, fondern mehrentheild zu Haufe bleiben müflen, 
bafelbft er aber feine meifte Zeit mit Lefung der heiligen 
Schrifft und anderer geiftreiher Theologorum Bücher 
zugebradht, auch noch immer ftattlihe Musicali Compo- 
sitiones über etlihe Pfalmen Davids, fonderlih ben 
119., item bie Paffion nah drey Evangeliften, mit 
groffen Fleiß verfertiget, darbey fich fehr Diaetifh und 
Mäſſig gehalten; Es haben ihn auch Zeithero etlichemahl 
ſtarke Flüſſe überfallen, welchen aber durch Gebrauch 
nüglicher Artzeneyen noch immer wiederſtanden. Am ver⸗ 
wichenen 6 Novembris aber iſt er zwar friſch und ge— 
ſund auffgeſtanden, und hat ſich angezogen, es hat ihn 
aber nah 9 Uhr, als er in der Cammer etwas auff⸗ 
fuchen wollen, eine gehlinge Schwachheit mit einem Sted- 
Fluß übereilet, alfo daß er darüber zu Boden finten 
müßen, und fi nicht belffen Finnen, und obwohl, als 
feine Leuthe zu ihm kommen, ihm auffgeholfen, auch als⸗ 
bald in die Stuben in ein Bette gebradt, ex fi in 
etwas wieder erholet und gar verftänblich gerebet, bat 
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ihn doch dieſer Sted=- Fluß fo flard zugefeget, daß er, 
nachdem er noch diefe Worte von ſich hören laſſen: Er 
fiellete alles in Gottes gnädigen Willen, der Sprache 
nicht mehr mächtig geweſen, und ba gleich ver Herr Me- 
dieus alsbald zu ihm gefordert worden, und mit köſt⸗ 
lihen Medicamentis ihm zu Hülffe zu kommen und bie 
Natur zu flärden allen Fleiß angewendet, ift ihm doch 
wenig benzubringen gewefen. Ingleichen fein Herr Beiche 
vater zu ihm erfordert worden, ver ihm allerhand Gebeth 
und Sprüde vorgebethet und eingefchrien, ba ex beun 
etliche mahl dur Neigung des Haupts und mit ben 
Händen zu verftehen gegeben, daß er feinen Jeſum in 
Hertzen habe, woranff ihn der, Herr Beichtonter einge: 
jegnet, und ift er alfofort als wenn er fchlieffe, ganz 
ftille liegen blieben, bis envlichem ver Pulß und Athem 
allmehlig abgenommen und fi verloren, und als es 4 
geichlagen, enplihen unter den Gebeth und Singen ver 
Umbſtehenden ſanfft und feelig ohne einiges Zuden vers 
ſchieden, nachdem er in die 57 Jahre Churfürſtlich Säch— 
ſiſcher Gapellmeifter gewefen und fein Alter gebracht hat 
auff 87 Jahr und 29 Tage.” 

Wie Schüg felbft gewünſcht, wurden feine irdischen 
Ueberrefte in der Vorhalle der alten Frauenkirche, wo 
auch feine ihm läugſt vorangegangene Gattin ihre Ruhe— 
ftätte gefunden, Sountag den 17. Noveniber beigefegt. *) 


*, Johann Gottfried Michaelis befchreibt das Epitaphium 
(S. 82) wie folgt: „Aus der Kirche gehen wir zum Eingang 
bet dem Altar in bie Halle und finden gleich im Eintritt auf 
der Erden” eine gevierte Tafel von fchwarzem Diarmor, auf 
welcher vie Worte ftehen: Heinricus Schützius. Seculi sui Mu- 
cicus excellentiss. Electoralis Capellae Magister MDCLXXII. 
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Die Beerdigung gefhah nach Anordnung des Kurfürften, 
der hierbei dem heimgegangenen großen Künftler und 
treuen Diener ein anerfennendes Zeugniß feiner Werth⸗ 
ſchätzung und Zufriedenheit gab. Das Hoſdiarium vom 
Jahre 1672 fagt darüber Folgendes: „Wurde aud bes 
Ehurfürftfihen älteften Capellmeifter Heimih Schligens 
Leich⸗Proceß in die Kirche zu Unfereg lieben Frauen ge- 
halten, darbei Churfürſtl. Direhlaucht Abgefandter dero 
Geheimer Rath von Wolfframbsdorff ware und bie Reich- 
prebigt der Here Oberhoff-Prebiger D. Geyer ablegte, 
auch vor und nach der Predigt die Churfürftl. deüzſche 
Musica vier Stüde Musicirte, worvon das erſte der ges 
mefene Vice-Eapellmeifter Chriftoff Bernhardi, die übri⸗ 
gen drey aber, der feelige Eapellmeifter ſelbſt Vocaliter 
und Instrumentaliter, componiret, wie auch nody 1 füd, 
fo bey Aufhebung ver Leiche vor dem Sollmifhen Hanfe 
in der Moritzſtraße, von der Cantorey gefungen worden”. 
Die Abdanfungsrede „im Beyerſchen Trauerhaufe” (mir 


In derſelben Halle gegen Mittag befand ſich Aber einer ge 
vierten Tafel von „Meßing“ in einem Rautenkranz „ein offen 
Buch“, darauf die Inſchrift: Vitabit übitinam. Unter bem 
Bud war ein Todtenkopf, hinter demfelben zwei Trompeten 
von Wlabafter. Auf der Tafel ſtand: 


D. V. S. Cui LVII. annos praefuit 

Heinricus Schutzius immortale decus 
Assaph Christianus qvod caducum habuit 
Exterorum Delicium, Germa- | Sub hoc monumentoElectorali 

niae Lumen, munificentiaextructo deposuit 
Sereniss. Saxoniae Elect. Aetatis guae 
Johann Georg I. et II. Capellae.| Anno LXXXVII. 

aere nostrae 


| MDOLXXII, 
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wiſſen nicht, wie die® mit Dem vorher erwähnten Sollust- 
fhen Haufe in Uebereinſtimmung zu bringen ift) *), 
hielt der Diaconus Magifter Herzogen**), vie Leichen⸗ 
prebigt, wie fchon bemerkt, der Oberbofprediger Dr. Geyer. 
Tiefelbe handelte über ven von Schütz ſelbſt gewählten 
und aufgefchriebenen Text: „Deine Rechte find mein Lied 
in meinem Haufe“ (Pf. 119, v. 54). Das Thema und 
die Theile waren: „Die allerlöftlichfte Arbeit; 1) womit 
fie umgehe? Mit Gottes Rechten; 2) worinnen fie be 
ftiehe? In Liedern; und 3) mie fie verrichtet werde? 
In meinem Haufe. — Leichenprebigt, Lebenslauf und 
Wbdanlungsfermon erjchienen gebrudt „Dreßden, in Ver⸗ 
legung Andreas Löfflers. 49. Erſtere war den Hinter 
lafienen des Berftorbenen gewidmet: dem Appellationsratb 
und älteften Bürgermeifter zu Leipzig, Chriftoph Pirder 
(Schiß’8 Schwiegerfohn), dem Domberrn zu Wurzen 
und Rathsverwandten zu Leipzig, Johann Seidel und 
defien Gattin Gertrud Euphrofyne geb. Pirder (des 
Seligen Entelin). 

Die Predigt Dr. Geyer's zollt dem Berewigten bie 
höchſte Anerlennung; nicht minder der von ihm getrie 
benen Kımft. Imtereflante Bemerkungen über Kirchen- 
muſik und deren Anwendung find eingeflocdhten, nament- 
lich befürwortet der Nenner den Gebrauch der Inſtru⸗ 
mente im Gotteshauſe. Dagegen eifert ex gegen ben 


*) Im Jahre 1656 wohnte Schütz am Neumarlte. 

**) Magifter Johann Ernſt Hertzog, geb. 1654, befand ſich 
nad Gleich (Annales exclesiast. T. II.) zu jener Zeit noch 
auf ber Kürftenfchnle zu Meißen, und war, alfo erft 18 
Sahre alt (?). 1691 wurde er Hofprebiger. 
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Verfall der Kirchenmuſik unter fichtlicher Bezugnahme auf 
den herrſchenden ttalienifhen Gefhmad am Hofe und 
fpricht fich entſchieden gegen bie Unfitte des Caftrires ans 
So heißt e8 unter andern: „Hieher gehöret, was fo wohl 
von Alten als Neuen Kirchen=Lehrern geflaget worden 
über die ungeiftlihen, tänterlichen, ja lächerlichen fing- 
arten und mufic, fo man in ben Kirchen manchmahl zu 
bören befömt, da gewiß, fo einer mit verbundenen augen 
dahinein were geführet worden, er gänglich vaflte halten 
follte, er were auf einen theatro, da man ein ballet 
tangen, ober eine comoedie fpielen werbe.” Geber 
deutet des alten Sirchenlehrers Clemens Alexandrinus 
Worte: „wieder der edlen muſic misbrauch zur fanfferei 
und geilheit“ wie folgt: „erbare und fittfame barmonien 
fol man paffiren laflen: aber gang ferne weg treiben 
die weichlichen und unferm Veſten over ernſthafften ver⸗ 
ftande gant ſchädlichen melodeien, als welde mit böfen 
verfünftelten brechungen ober beigungen der ſtimme zu 
wolüftigen und faulen üppigfeiten uns verleiten.“*) 
Eines andern Theologen (Drexelii) Worte erklärt Dr. 
Geyer fo: „Verzeihet mir ihr Herren Musici: tet 
herſchet in der Kirche gar eine ſpan-neue fing-art, aber 
ausfchweiffig, gebrochen, tänperlih, und gar im wenige 
ſten andächtig; mehr reimet fie fi zum tbeatro und 
tantzplatz, al8 zur Kirche. Kunft fuchen wir, und hier⸗ 
ueber verlieren wir den alten fleis, zu beten und zu 
fingen; unferm fürwitz rathen wir, aber in ber wahrheit 
verlieren wir dabei unfere Gottesfurdt. Denn was ift 
diefe neue hüpfferlicde manier zu fingen anders, ald eine 





*,1.2. paedag. c. 4. 
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oommoedia, da bie fünger bie agirende perſonen fer, 
deren bala einer, bald zween, bald alle mit einamber 
heraus treiten, und mat gebrochnen ſtimmen durchein⸗ 
ander even? ist hat einer das maul alleine, balv folgen 
die andern hernach, und Überfchreien ihn 20.” Dr. Geyer 
führt unter Bezugnahme auf‘Drezgeliud fort: er „ſtellets dar, 
das die üppige Kirchen-mufic nicht anders in ber that ſei, 
als Welſche Singe-comoedien; beziehet fich ferner auf 
die Tapfern alten Musicos, weld;e weit gravitätijcher 
und anbächtiges mit Gottes rechten umgegangen, men fie 
felbige als Lieder abgefungen. Cr mahuet daneben, das 
man doch verſtändlich ſingen wolle.“s) Der Rebner führt 
noch einen Römer Joh. Bapt. Casalius an (in feinem 
Bude von der Kirche alten Gebräuchen, de ritib. vet. 
ece. f. 198. 1 gg.), „welcher gewaltig aud wider ſolche 
ungeiſtliche tängerlide fingart eifert, abſonderlich auch 
wider Diejenigen, welche um ber flimme willen zu uns 
männern find gemacht worden, um welches jchänblichen 
misbraudyes willen der Kirche noch viel böſes wieder 
fahren mäffe.‘**) 

Und die beim Begräbniffe ausgeführte Motette Bern: 
hard's hatte dieſelben Worte zum Grunde, wie die Leichen: 
predigt. Schlig fchrieb deshalb felbft an feinen Lieblings⸗ 





*), Rbetor. coel. 1. 1. c. 5. 8. 4. m. f. 78. 

“) Abgebrudt findet fih bie Leichenprebigt noch in bem 
Miscellan-Predigten S. 137—177. Die Abdanlungsrede eben- 
daſelbſt S. 177. Bgl. bierliber Gleih, Annales ecclesiast. 
2 Thl. ©. 354. Ferner in: „Zeit und Ewigkeit“, Martin 
Geyers Buß⸗ und Leichenprebigten, hberansgegeben von Thoma 
Sigen. Leipzig 1689. gr. 4. pag. 137. aqu. 

16 
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fehler nah Hambıng mit ver Bitte, ven Kirchentert: 
Cantabiles mihi erant justiieationes tuae im loeo 
peregrinationis meae, nad) dem präneftinifchen Coutra⸗ 
punktſtyl, mit 2 Cant. A. T. und B. auszuarbeiten, 
„melde Diotette ex denn, zwei Jahre vor feinem Ende, 
Anno 1670 empfangen, und ein großes Vergnügen bar- 
über bezeiget bat.” Er rühmte auch das Stüd in feinem 
Antwortfchreiben mit folgenden Worten: „Mein Sohn, 
er bat mir einen großen Gefallen erwiefen durch Ueber— 
jendung ber verlangten Motette. Ich weiß feine Note 
darin zu verbeſſern.“*) Schütz bethätigte noch in feinem 
Teſtamente die Liebe zur Kapelle, inven er dem Noten⸗ 
archive derjelben alle feine muſikaliſchen Bücher und Werte 
vermachte, ein ımerfeglicher Schat, der ebenfalls beim 
Brande 1760 verloren ging. So war denn Gabrieli’s 
großer Schüler dahin, gefolgt von ver Liebe und Bes 
mwunderung feiner Zeitgenofien, der Dankbarkeit feiner 
Schüler und Untergebenen, deren Gefühle in den Schluß⸗ 
worten des Magiſters Herkog in feiner Abdanlungsreve 
ihren Elaren Ausdruck fanden: „Nun ibr eblen Musiei, 
ihr Virtuosi, und treue Clienten Eurs eißgrauen Se- 
nioris, umfanget und begleitet mit Thränen den Körper 
des feligen Herrn Capell-Meiſters zu feiner Grabe-Stätte. 
Machet und haltet aniego Ihme nach Churfürftlicer gnä⸗ 
bigfter Anordnung die angeftelte Kirchen-Music bey feiner 
Beftattung aufs bemweglichfte, und wiffet, daß feine lebte 
Ehre zwar hierdurch erwiefen, die Eurige aber hierdurch 
wadhfen, und Euch bey Hoch und Niedrig noch mehr bes 
liebt machen werte: 


*) Watthefon. Ehreupforte ©. 322, 
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Heut trägt man Schützens Kunſt, ſambt feier 
Hand zu Grabe, 

Die unfrer Hof-Capell den beften Zieradt gabe, 

Ein Dann, ver feinen Gott und Fihften treu 
geliebt, 

Dieß iſt die Grabe-Schrifft, die ihm Chur- 
Sachſen giebt! “*) 

Während des Carnevals 1673 wurde eine nene italie- 
nifche Oper „Jupiter e Jo“ gegeben, welche von Abends 
6 bis 12 Uhr Nachts dauerte und die verfanmelten 
Landſtände, zu deren Ehren fle gegeben wurde, gar fehr 
ergögte.**) — Am 10. Februar veranftaltete bie Kur: 
fürftin ein Ballet, in welchem der fünfjährige Johann 
Georg IV. als Enpiro mitwirkte; auch der Kurprinz und 
deſſen Gemahlin ließen einige Ballets aufflihren. — Am 
24. Inni batte die Kurfürſtin in ihrem italienischen 
Garten abermals ein Feſt arrangirt. Der Kurffrft 
begab fih nah 12 Uhr dorthin, „allmo Ste von 12 
Cavaliren als Schäffern und 12 Dames als Schäfferinnen 
(die and bei der Taffel die Bedienung verrichteten) an= 
genommen wurden, daſelbſt anfänglich die Comocdia, "Der 
verirrete Liebes Soldat genannt, agiret, hernah Eine 
Entree von 3 Amoreten getanzet, und dann das Pof- 
fenfpiel von unfichtbarkeit des Pidelherings gebracht 
9 Nah Schüutz' Tode erfhien fein von Chriftian Romftedt 
vortrefflich in Kupfer geflochenes Portrait in 4°. Daffelbe (tim 
Befis der Herren G. Kraukling und Hoforganift 3. Schneider) 
jeigt den Meifter als bejahrten Maun mit kräftigen, ausbrude- 
vollen Zügen, gefhmädt mit einer Onabeulette, das Bild 
Joh. Georg LI. enthaltend. 

+) Gebhard a. a. D. nennt ale Komponiften auch dieſer 


Oper Bontempi und Perandi. 
16* 
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wurde.” Bei der Tafel wartete vie Kapelle auf. — 
Den 5. Juli „Iprange im Riefengemad der Seiltäuzer, 
und fpielte darauf Pollicinello. * 

Im Sanuar und Februar 1674 fpielten bei Hofe 
im Riefengemadhe die Hamburgifhen Komddianten die 
Zragilomödien und Komödien: „Prinz Sigismondo , die 
Liebesprobe, ber kluge Knecht Mascarillia und ber ein- 
fältige Herr, Crispino und Crispiniana, Alarieh, As- 
pasia, bie verführerifche Alamoda, das veräuderliche 
Glück, der alte Geizhalz (Moliere?), ver trewe Kerker, 
Genoveva Pfahgräfin zu Trier, das große Ungehener 
oder der eiferfüchtige Herodes, das durchlaudhtige Bet⸗ 
telmäbchen, ber befläglihe Zwerg, Josepho der Jude 
von Venedig, die gottlofe Königin Odomire”. Daym 
bie Poflenipiele „Mum, des Schneivers Weib im 
Sacke, der alte geizige Pantalon, visibilis und in- 
visibilis, der Dachdecker, die Bauernhochzeit, Pickel⸗ 
berings Anatomie, ber Spedvieb, das Fleiſchermäd⸗ 
hen, ber Nieſende, Pickelherings Schuloner, der Marke 
ſchreier, die Perle, der geftopfte Pickelhering“. — Am 
24. und 28. Juni war im italienifchen Garten bie Ko⸗ 
möbie „vom Trappolino” (1.und 2.Theil), worauf jedes⸗ 
mal ein Ballet folgte. 

Nachdem am Nenjahrstage 1675 Perandi noch bie 
Kirhenmufil birigirt hatte, ftarb er bereit am 12. Ja⸗ 
nuar Mittags 1 Uhr und wurde am 15. Januar feierlich 
„in anſehnlicher Procession“ nad Klofter Marienftern zur 
Beitattung abgeführt. "An feine Stelle kam im September 
Sebaſtiano Cherici, Mitglied der philharmonifchen Akade⸗ 
mie. Walther im muſik. Lexikon führt ihn ums Jahr 1684 
als Rapellmeifter an der Academia dello apirito sante 
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zu Ferrara auf”). In Dredden hielt er ich nicht lange; 
fen 1676 fegeint ex feinen Dienft verlaffen zu haben, 
au Wibrict und Bernhard, bie von Neuem berufen 
wurden, Bla zu machen. Erfierer (6. 148) birigirte 
ben 3. September, Veruhard bereits den 18. Februar 
1676 zum erftenmale die Kirchenmuſil. Letzterer war 
fhon am 6. April 1674 buch den Oberhofprediger 
Beier den jungen Prinzen als „neuer Informator“ vor⸗ 
geftellt werden. Der Hamburger Rath hatte alfo Bern- 
hard anf Berlangen Johann Georg II. doch wieder her⸗ 
gebeu müflen (S. 149) und zwar zum wichtigen Poſten 
eine® Erziehers fiir die beiden Enkel des Kurfürſten: bie 
Prinzen Johann Georg IV. (6.228) und Friedrich Auguſt 
(geb. 12. Mat 1670). Mattheſon erzählt, Bernhard habe 
anfangs nicht eimwilligen wollen, da ihm mufllalifche Be⸗ 
fäftigung unentbehrlih war, bis Sohann Georg II. 
ihm zugleich vie Bicelapellmeifterftelle angeboten, worauf 
er erft der Antrag angenommen. Er warb burd 
Refcript d. d. Dresden 31. März 1674 „als Präcep- 
tor der gliebten Enkel Prinz Johann Georgen, und 
Peinz Friedrich Auguft zu Sachſen“ und als Vicekapell⸗ 
meifter wit 1100 Rthlr. Gehalt angeftellt: 400 Rehlr. 
für das erflere, 700 Rthlr. für das letztere Amt; **) 


9 Bon ibm erſchienen: Motetti sacri a due e tre voci 
oon Violini e senzsa. Bologna 1700. 4. Harmonia di divoti 
Concerti a due e tze voci con Violini e senza. Bologna 
1688. 4. Componimendi da camera a due voci. Bologna 
1683. 4. 

*9) Gine ausführliche Inſtenetion ſchrieb Bernhard vor, 
„weßen er ſich als beſtalter Präceptor beywehrenden ſeinen 
Dienſt allenthalben zum verhalten babe”. 
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doch ſcheint er nach obiger Notiz erſt 1676 jenen Bice⸗ 
kapellmeiſterdienſt angetreten zu haben. Bernhard war · auu 
ber einzige dentſche Kapellmeiſter neben Albriei, Novelli 
und Bontempi. Letzterer ſcheint ſich wenig mehr um die 
muſikaliſchen Zuſtände Dresdens gelümmert zu haben und 
viel in Italien und mit gelehrten Arbeiten beſchäftigt 
geweſen zu fein, Albrici führte ven muſikaliſchen Here- 
Icherftab. Bernhard trat in den zweiten Chor als Dirigent 
der „deutſchen Muſik“, doch leitete er für feine ttalteni- 
chen Collegen aud größere Gefammtaufführungen; bie 
Italiener jcheinen Reſpect vor ihm gehabt zu haben, Da 
er in feiner doppelten Stellung jedenfalld viel Einfluß 
hatte. Er lebte „zwar in großem Anſehn; aber ın 
einem beſchwerlichen Amte: Morgens frühe und Abends 
fpät bei Hofe zu ſeyn“. (Mattheſon. Ehrenpforte S. 22.) 
Im Jahre 1679 wurde Bernhard auch zum Geb, Käm— 
merier ernannt; als Informator hatte er den Tiſch „an 
der Prinzen Cavalierstafel” und behielt denfelben auch 
nad) Aufhören feines Unterrichts. Als 1691 fein Schü- 
ler Johann Georg IV. an bie Regierung kam, wurden 
ihm außer dem Sapellmeiftergebalt 350 fl. als Infor⸗ 
matsrenpeufion gelafien „aus fonverbahrer guädigſter 
Consideration, die Wir noch befländig vor ihn tragen“ *). 


*, Bon feinen Sompofttionen erfchienen wenige im Drud. 
1665 fam bei Wolfg. Seyffert in Dresben heraus: „Geiftliche 
Harmonien erfter Theil, beftebend in Konzerten für zwey, drey, 
vier und fünf Stimmen. 4 fol.” In Gumbinnen erſchien 
1669: „Prudentia Prudentiana bey Gelegenheit ber Leichen- 
beftattung ber Mutter und Gattin bes Hamburgiſchen D. und 
Profeflors Capelli. fol.” Bon ber Betheiligung Bernharb’s an 
ber Herausgabe bed Dresbener Geſangbuchte 1676 iR chen 
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Anker Verchhard wich feit 1672 nodg ver Bicelapell- 
meiſter Sion. Novelli (der frühere Teuoriſt) erwähnt, ber 
ſach als Nirchenconponik im Dreeden beliebt gemacht zu 
haben ſcheint. 

Bor Bernhard war bei den jungen Prinzen als 
Lehrer in ber italienifhen, franzöftfhen und fpanifchen 
Sprache feit 1671 Johann Paul von Wefthoff angeftellt. 
Ein Eohn des Furfürftlichen Bofauniften F. von Weft- 
hoff, geb. zu Dresden 1656, mar er zu feiner Zeit 
berühmt als Violiniſt. Er führte ein ſehr abenteuerliches 
Leben, worüber Gerber (N. Tonkünftlerler. IV. col. 557) 
nähere Ausfunft giebt. 1674 bereits fcheint er feine 
Stelle in Dresden wierer aufgegeben und ſich nad Pü- 
bed, vem Geburtsort ſeines Vaters, gewendet zu haben. 
1679 wurde er vom kaiſerlichen General von Schul 


©. 184 fig. bie Rebe gewejen. Nach Gerber enthielt ber Nach⸗ 
fa 8. Ph. Em. Bach's 2 Meſſen von ihm. In den Acten 
der Dresdner Archive fanden fi nur wenig Anteutungen 
über Compofitionen Bernhard's; es werben einige Introiti, 
Pfſalmen nud DMagniflcats erwähnt. Die 8. Bibfiothel zu 
Berlin befitt von ihm: 4) Kyrie und Glorie für Sopran, 
Alt, 2 Tenor und Baß mit 2 Oboen (?), 2 Biolinen, 2 Brat- 
(hen und Orgel. 2) „Tribulare si nescirem‘ zehnſtimmig für 
2 GEhöre (jedes Chor für 2 Soprane, Alt, Tenor und Baf) mit 
3 Biolinen, 3 Biolen, Yagstt, 2 Cornetti, 2 Poſaunen und 
Orgel. 3) „Ich ſahe an alles Thun” für Sopran, Alt, Tenor 
und Baß mit 2 Violinen, Viola, Fagott und Basso continuo. 
4) „Schaffe in mir Gott“ fir I Sopranftimme mit 2 Bioli- 
nen und Orgel. 5) „Herr nun läffeft du beine Diener in 
Friede” zehnſtimmig für 2 Chöre (jeden Chor für 2 Soprane, 
Alt, Tenor und Baß mit 2 Violinen, Biola, Baß, Fagott 
und Basso continuo. 
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zum Fauhnrich bei. ber Leibeompagnie ernaunt, als welcher 
er auch einen Feldzug in Ungarn gegen die Türken mit 
machte. Bon 1680 an wirb er als Geiger in ber Rapdlie 
erwähnt, der er bis 1697 als folder angehörte, werauf 
er nach Wittenberg z0g, um eine Profeſſur der fremden 
Spraden zu übernehmen. 1698 wurbe er berzoglidh 
Weimariſcher Rammerfecretaiv und Muſikus, und ftarb 
als folder 1705 in Weimar. Bon ihm kamen 1694 m 
Dresden „VI Sonaten & Viol. solo e B. C.“ heraus, 
1681 bis 1685 unternahm er Reiſen nah Italien, 
Tranfreih, England, Holland; aud Deutſchland durch⸗ 
wanderte er und erhielt in Wien eine goldene Onaden⸗ 
fette vom Kaiſer. — AB Geiger ſcheint ihn Jacob 
Walther übertroffen zu haben, ber feit 1674 als erfter 
PViolinift in der Kapelle angeftellt war. “Derjelbe war 
in Witterda (einem Dorfe bei Erfurt) geboren und fol 
das Biolinfpiel einem Polen, dem ex als Lakai biente, 
abgelernt oder eigentlich, abgejehben haben. Bon Drespen 
fam er nad 1680 als kurfürftlicher „italienifcher Secre- 
tair“ nah Mainz. Cr gab 2 Compofitionen für die 
Bioline heraus, in denen er ſich mehr der franzäfifchen 
als der italienifhen Schule anfchliet*). 

Am 19. und 20. Januar 1676 wurde im Rieſen⸗ 
faale von holländiſchen Seiltänzern „voultigirt und ges 
fprungen.” Am 24. Janvar ward im „Edgemadh” bie 
Komödie „von dem Streit ber beiden Schweftern Au⸗ 
rora und Stella‘, am 25. während ber Tafel bie 


*) C. 55. Beder. Tonwerle bes 16. und 17. Jahrhunderte. 
Leipzig 1855. 4. ©. 283 u. 284. 
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Komönie „nem alten Ricaldo“ gegeben, — am 6. Fe⸗ 
bruar in der Kurfürſtin Vorgemach in Gegenwart be# 
ganzen Hofes und and) der beiden jungen Prinzen „aus 
dem Hauns Sachßen, in Verſen bie Tragödie von Lorenz 
agiret”. Im demſelben Monat wurde noch einigemal im 
Edgemach während ver Tafel (gewöhnlich zum Schluß der⸗ 
felben bei Auffegung bes Confeltes) Komödie auf „einem 
barzu erbauten Theatro‘ gefipielt, wobei bie jungen 
Bringen zum „Zujehen‘‘ lIamen, wie, das Hofbierium aus⸗ 
brüdlih bemerkt. — Am 2. Juli wurde nach der Vesper 
im Edgemach die Komödie „vom verlorenen Sohne“ unb 
darnach das Ballet „von den 5 Sinnen‘ aufgeführt; ſpäter 
bie Komödie „von den 4 Gleichen‘, mehrere Poſſenſpiele 
und englifche Tänze. Am 22, Yuli, dem Namenstage ber 
Kurfürſtin, warb in deren „Sorwergs-Gartten zu Fiſchers⸗ 
dorff“ während der Tafel die fchen früher gegebene Ko- 
möbie „von König Lear aus Engellandt“ geſpielt. — Am 
18. Febrnar 1677 warb um 4 Uhr Nachmittags in der 
beiden jungen Prinzen Gemad auf einer dazu erbauten 
Bühne eine Komödie: „ver burchlauchtigfte Gärtner“ 
aufgeführt, in welder Johann Georg IV. und Friedrich 
Auguſt feldft mitwirkten*). Nach der Komödie wurbe 
ein italienifcher Tauz gehalten. Außerdem Tamen in 
biefem Monat noch 2 Komödien im Echgemache zur 
Darftellung: „der Krieg zwifchen dem Könige in Hispa- 


*) „U) Ihre Hochfürſtl. Durchlaucht Herzog Johann Georg IV. 
unter dem Nahmen Don Carlo vermeinten Sohnes Don Fe- 
derigo eigentlich Ferasbon verlohrenen Prinzen von Aragonien. 
2) Ihre Hochfürſtl. Durchlaucht Herzogk Friedrich Auguftus, unter 
dem Namıeu Bocco, als bes Bärtuers Diener ober Pidelhering.” 
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nien und dem Gierlinig von Portugal Marſchall Due 
de Biron”, und „der Krieg zwiſchen England und Schott- 
fand“. — Um 27. Juni warb im Eckgemach Abends 
8 Uhr die, Comödie vom feheinheiligen Manisten Tar- 
tuffe“ (Moliere) aufgeführt. 

Während des Monates Febrnar im Jahre 1678 
fand mie 1672 abermals eine Zuſammenkunft des Haufes 
Sachſen in Dresden ftatt. Die dabei ftaftgefnndenen 
„Aufzfige, vitterlichen Exercitien, Schaufpiele, Schießen, 
Yagden, Opern, Comödien, Balletten, Masqueraden, 
Körtigreiche, Feuerwerke“ und andern Denkwürdigkeiten 
hat der Dresdner Bürgermeifter Gabriel Tzſchimmer auf 
Befehl Joh. Georg II. in einer volumindfen Beſchreibung 
verewigt (S. 7), Wir entnehmen daraus und aus 
andern Quellen Folgendes: 

Am 3. Februar warb nah der Tafel im Komddien⸗ 
baufe das „Ballet von Zuſammenkunft und Wirkung 
ber VII Planeten” vargeftellt, mit vielen Aufwand an 
Decvrationen, Coſtümen, Maſchinerien u. f. w., deſſen 
Hauptſeenen Joh. Oswald Harms in Kupfer ſtach. 
Tzſchimmer giebt dieſe Abbildungen und eine Beſchreibung 
bes Balfets.*) Am 5. Februar nach ber Tafel warb 
anf dem Rieſenſaale „ver Durchl. Churfürſtin Mohren- 
Ballet“ **) gegeben, am 6., 7. und 8. Februar wie 1672 die 


— — 








*) Seite 67 fig. Die Königl. Sächſ. öffentl. Bibliothel 
au Dresden bewahrt das in der Hofbuchbruderei gedruckte 
Textbuch, bem ebenfalls die Harmé'ſchen Abbildungen beige- 
geben find, vermehrt durch Die Anfichten‘ bes Vorhanges und 
des Zufhauerraumes im Komödienhauſe. (S. der Sammler 
für Geſchichte u. ſ. w. S. 576.) 

) Tzſchimmer giebt S. 106 eine Abbildung davon. 
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3 Thrile „vom leuſchen Zoſeph“ nud am 10. Februar bie 
ebenfalls damals dargeſtellte „bentiche mufikaliſche Opera 
wen Apollo und Daphno“. Den 12. Februat warb bie 
Tragilomödie „von Amadis aus Frankreich“ aufgeführt, 
worauf ein Ritterballet von 6 Perſonen getanzt wurde, — aut 
14. die Komödie „von ver Ghrifiebelle‘ mit ver Wieder⸗ 
bolung des Mohrenballets. Den 15. warb die Tragäbie 
„vom wilden Manne in Creta“ gegeben, woranf ein „Wilde⸗ 
Männer und Zwergkballet getanzt wurbe, — am 20. 
„die mufilalifhe Opera Jupiter und 90“, — am 22. Ge 
brunz eine Komödie, „melde von den uhralten Poflen- 
ſpielen“ zuſammengeſetzt war, und „ver luſtige Pickel⸗ 
hering“ genannt wurde; — am 27. bie Komödie „von 
Amphitryone”, worauf ein ‚„engelänvifher Tanz“ fatt= 
fand. Am 24. Mär; war die Tragikomödie „Jason und 
Medea”, — am 26. das ‚Opera Ballet von dem Judicio 
Paridis und ver Helenae Raub”. Huch dieſes Ballet 
muß nach dem Tertbuch und ven bemfelben beigegebenen 
Decorationsabbildungen außerordentlich glänzend ausge: 
ftattet gemefen fein.*) Zum erften Male finden wir barin 
das Wort „Aria“. — Bei den Feierlichkeiten, welche zu 
Ehren des engliihen Geſandten Willen Swan im 
April ſtattfanden, wurden ebenfalls Opern, Komövien 
"und Ballets gegeben. — Im Mai waren theils im Ko: 
mövienhaufe, theild im Ecgemache mehrere Komövien, 
worunter die Jungfrau und ber erfie und zweite Theil 


*, Die Hauptfceuen find in Kupfer geflohen. Außerdem 
enthält das Tertbuch eine Anficht des Vorbanges und des Inneren 
bes Komöbdienhanfes. Nach letterer ift die Abbildung gefertigt, 
welche dieſem Werkchen -beigegeben ift. 
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„non ber böfen Katharina“ (Shalefpesce?). — Im Nevem⸗ 
ber fanden wieder verartige Borftellungen fiatt, barımiex 
bie Tuagilemäbin „von Romeo und Julia mit dem Inter- 
medio vom alten Proculo”, worauf von dem Tanzmeifter 
La Marche eine Sarabande getanzt und bau von 3 
Cavalieren und 3 Damen ein englifcher Tanz ausgeführt 
wurde. 

Aus verfchiedenen Uyftänden geht hervor, daß bie 
berühmte Bande des Magiſter Johann Belthen zu diefen 
Vorſtellungen bei der fürftlichen Zufammenkunft herange- 
zogen worben fei, daß fte auch bei dieſer Gelegenheit 
das Präpicat der „Churſächſiſchen Comödienbande“ er- 
alten, ohne welches ihre Mitwirbung bei viefen Feften 
nicht wohl zuläffig gewefen wäre. In einer Eingabe an 
ben Leipziger Magiſtrat (1683) bittet Belthen, ihn währen 
der Michaelismeſſe mit feiner Gefellihaft ſpielen zu Laffen. 
Dabei führt er an: „daß er auch vor biefem Ihrer 
Churf. Durchl. Gloorwürdigen Andenkens, auch unſerm 
itzigen Gnädigſten Churfürſten und Herrn Herrn in unter⸗ 
ſchiedlichen mahlen zu gnädigſten Wohlgefallen unter⸗ 
thänigſt aufgewartet habe, auch deßhalb ihm und feinen 
Lenthen gnädigſt erlaubet worden, ſich die Chur-Säch⸗ 
fiſche Comddianten-Geſellſchaft zu ſchreiben und zu 
nennen.“ Belthen hatte ſich zuerſt in Leipzig 1669 in 
ber Titelzolle des „Polyeuot vom Corneille“, üherfetzt 
onen Dichter Comarten, vargeftellt von einer Studen⸗ 
tengeſellſchaſt, ausgezeichnet. Nachdem er zum Magiſter 
grabuirt worden war, fanımelte er eine Anzahl Gleich- 
gefinnter um ſich und bildete eine „fahrende Comddian- 
tentruppe.” E. Devrient (1. ©. 225) ſchildert Velthen 
als Dann von großen Talenten, Kenninifien und lite: 
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rariſcher Blloung, ber framzöſiſchen, itafienifchen und ſpa⸗ 
nifhen Sprache mächtig, von guten Sitten, würbiger 
Haltung und von unternehmendem und energiſfchem Charak⸗ 
ter. So konnte er der Schauſpiellunſt nene Impulſe 
geben und bie dramatiſche Ateratur des Auslandes fir 
die deutſche Kımft ausbenten. Die Belthen'ſche Truppe, 
welche fih aud ven Ramen der berähmten Bande 
erwarb, ift als Mutter aller fpätern beflern Schauſpie⸗ 
lergefellfichaften zu betrachten. Wir werden Belthen unter 
der Regierung Joh. Georg TIL, wieder begeguen (S. 271 fl.). 


In diefem Jahre (1679) wurde auch Chriftian Sander 
zum Rammer-Schreiber beftellt, mit 1004. Gehalt und 
der Iuftruction „nicht allein die Comoedien ohnverzüglich 
fein fauber aufs reine zu bringen, fonvern auch bie 
Parten, fo von Unß over denen, fo Hierzu beftellet, 
ihnen abzujchreiben befohlen werden möchte, jeder Zeit 
ohnverlängft (damit andre an ihren Studiren nicht ge 
hindert werden) aljobalot zu verfertigen und auszuhän⸗ 
digen” u. f. w. 

Bon 3. bis 14. Februar 1679 fpielten auf dem 
Schloſſe im Rieſengemach die hamburgifchen Komödianten. 
Ihr Repertoir beftand aus folgenden Stüden: 

„Comoedien: \ungfer Capitain, 3 Orontes, David 

‚und Batheeba, ver newe Fund, ben Teufel zu be= 

‘trägen, das beneivete Glück, der Fünftliche Lügner, 

die große Königin Orontea, die glüdliche, Eifer 

fudt, die Eifernde mit ſich felbft oder die betrüg⸗ 
liche Maste. 
Boffenfpiele: Amor der Arzt, Schreiber und Koch, 

Eapitain Sta, dee freiwillige Hahnrey, ber auge 
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geftopfte Bidlelhering, Mascarilias und Jodelet, 
Boabins Beträgereien, die Perle. ‘‘ 

Bom 20. Februar an fpielten wieder die Kurfärfl- 
lichen Komödianten unb zwar bie Tragilomöbie „non 
Gaspardo und Sigismundo mit ben Intermezzo om 
Schuhflider”, fowie die Boflenfpiele: „ved Bauern Sohn und 
ber Mönch”, und „Das Wafchhaus im Amſterdam“. Am 
233. Februar ward im Komöpienhaufe die Oper „Apollo 
unb Daphne‘, am 27. Febrmar ein „Pastoralballet‘‘ ver 
vortreffligen Schäffer und Schäfferinnen aufgeführt. Am 2 
März wurde die Oper „Jupiter und Io” gegeben; am 9. 
März bielt die Kurfürſtin auf dem Riefenjaale ein großes 
Grauenzimmerballet „ver Bier Jahreszeiten‘, in welchem 
Johann Georg IV. den Jupiter darftellte und ein Solo 
tanzte. — Dom 7. bis 17. November fanden zur Teier 
des Nimwegener Frievensfchluffes eine Reihe Yeitlich- 
feiten ftatt. Unter andern wurde wieder bad „Opera- 
Ballet von dem Judicio Paridis und der Helenae 
Raub“, fowie das Ballet „von Wirkung der 7 Pla— 
neten“ bargeftellt. 

Vom Ichre 1680 Liegt und ein Berzeichniß der 
Kapellmitgliever vor. Wir laſſen baffelbe folgen. 


Eriter Chor. | 

Rapellmeifter: Bincenzo Albrici 1000 Thlr. 
Bicelapellmeifter: Ginfeppe de Nonelli 700 Thlr. 
Sopranift: Gabriel Angelo de Battiftini 1000 Thlr. 
Altiften: Antonio Fidi (700 The.) und Paolo Seppi 
(600 Thlr.). Tenoriſten: Donato de Amaducei 
und Galeazzo Pescati (je 700 Thlr) Baſſiſten: 
Antonio Cottini und Johaun Jäger (je. 700 Thlr.). 
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DOrganif: Johgnn Heinrich Kittel *) 100 The. Notift: 
Pietro Paolo Morelli 500 Thlr. Hierüber Dome- 
nico de Melani (1000 Zhle.) und —— Kittel 
(700 Thlr.). 





Zweiter Chor. 

Bicelapellmeifter: Chriſtoph Bernhard 700 Thlr. 
Concertmeifter: Johann Wilhelm Forchheim 500 
Thlr. Altiften: Johann Müller und Gottfried Gieg- 
mund Engert (150 und 100 Thlr.). Zenoriften: 
Johann Füffel und Johann Georg Kraufe (je 200 Thlr.). 
Baffift: Ephraim Biehner 350 The. Organift: 
Johann Chriftian Böhme 120 The. Tenoriſt und 
Notift: Johann Jacob Lindner 150 Thlr. 


Inftrumentiften. 

Bioliniften: Johann Jacob Walther, Ludovico 
Marziani (je 700 Thlr.) und Johann Paul Weſthoff 
(150 Thlr). 4 Bioloniſten und muſikaliſche 
Trompeter (2 & 250Thlr., 2 a 300 Thle.)**), 1 mu= 
filalifher Heerpaufer (250 Thle.), 2 Cornet— 
tiften (je 200 Thlr.), 1 Bagottift (200 Thlr.), 3 
Pofauniften, darunter F. Weſthoff (je 200 Thle.), 
4 Schallmeipfeifer (je 50 Thle.), 2 Drgelbauer: 


*, Johann Heinrich Kittel, wahrſcheinlich ein Sohn Chri⸗ 
ſtoph oder Chriftian Kittel's (S. 32), war geb. ben 14. 
Sctober 1652, farb aber ſchon ben 17. Juli 1682, 

=) Mufilalifche Trompeter und Heerpaufer wurden ſolche 
Hoftrompeter und Pauker genannt, die nur zum Dienfte in 
der Kapelle verwandt wurben, deshalb Zulage hatten und eine 
beſſere mufilaliſche Ausbildung als ihre Collegen haben mußten. . 
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Jeremias Seifert und Andreas Tamitins (je 200 Thlr. P 
2 Calcanten (je 40 Thlr.). 

Der Gefammtetat betrug alfo 16700 Thlr. Dies 
war fir die damalige Zeit eine gar ftattlide „Eammer- 
Musique”, welche aud durch ganz Europa befannt und 
berühmt war. 

Bald follten diefe Rünftier wenigftens theilweife ge- 
trennt und zerftrent werden. Am 22. Auguſt 1680 
ſtarb ihr kunſtſinniger Beſchützer Johaun Georg II. auf 
Schloß Freudenftein in Freiberg, wohin er fon am 
.1. Yuni der in Dresden herrſchenden Peft wegen geeilt 
war. 





*, Tamitius, feit 1669 angeftellt, war zu feiner Zeit be- 
rühmt als Orgelbaner. Er baute 1683 und 1684 das Wert 
in der Betriliche zu Gsrlitz (47 Stimmen für 3 Maunale 
und Pedal), das aber 1691 fchon wieber verbrannte. Sein 
Sohn Joh. Sottlieb und defien Sohn (?) lebten als geſchickte 
Drgelbauer zu Zittau. Andreas flarb 1700. 


Aa 7 7 u Ze — — 


Iohann Georg IIL”) 


1. 


Aohann Georg M. Reigung deſſelben für Muſik und Theater, namentlich für 
die italieniſche Oper. Aufenthalt in Venedig. Frauen auf der Bühne Glauz 
und Fortſchritt der Opern in Italten, Frankreich und Deutſchland. Berionalla 
des Kurfürften. Oberhofmarfhall von Haugmig. Beftand der Kapelle Ende 1680. 
Einfhränfungen. Gutlaffung der Italiener. Melani, Bontempt, Wibrict. 
Bernbard wird wirflicher, Furchheim Bicelapellmeifter. Befland und Etat der 
KRayelle» Hoftrtompeter und Pauker. Zanzmeifter. Kapellknaben. Berwal: 
tung der Kapelle 1681. Worbeim + 1688. Im feine Stelle rüdt 
6. Mitter. 


Johann Georg III. fühlte trog vorwiegend friegeri- 
ſcher Neigungen das lebhafteſte Intereffe für Muſik und 
Theater, welches fi auf mehreren Reifen nad Italien 
nur vermehrte. Durch einen längeren Aufenthalt im 
Benedig (1685) wurde namentlich die Vorliebe für die 
itälienifche Oper, die damals dort In vorzüglichfter Weife 
blühte, Tebhafter in ihm erregt. Zum erftenmale hörte 
und ſah der noch junge Regent Grauen auf ber Bühne; 
ein neues unwiderſtehliches Anziehungsmittel, welches bie 
Oper immer mehr und mehr über alle andern drama⸗ 


”, Geb. den 20. Juni 1647. 
; 17 
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tiihen Spiele ſtellte. Im ihr gipfelte ſich überhaupt 
ber Fortſchritt der ganzen Kunft in biefer Periode: Ber: 
befierung des Recitativs und ber bramatifchen Melodie, 
allmähligen Heranbilvung der Inftrumentalmufil zur felbft- 
fändigen Kunft. Cariſſimi's Schüler und Nachahmer be= 
herrſchten in Italien noch ausfchlieglid die Bühne. Giov. 
Paolo Eolonna (geb. ums Jahr 1630, + 1695), Marc. 
Ant. Ziani (um 1683— 1714), Domenico Freſchi (1677 — 
1685), Francesco Antonio Piſtocchi (feit 1679), der be- 
rühmte Sänger und Gefangslehrer, fowie viele andere 
erfüllten die Welt mit ihrem Ruhme. Im Frankreich 
führte Lully das mufifalifche Scepter und in Deutſchlaud 
begann die Dper in Hamburg durch Johann “Theile 
(geb. 1646, gefl. 1724), Nicolaus Adam Struugk (f. 
fpäter), Johann Wolfgang Francke (1679 —1686), Jo⸗ 
bann Philipp Förtſch (1652 — 1705), Johann Georg 
Conradi (1691 — 1693) u. U. zu blühen. Das regfte 
Dperntreiben herrſchte jedoch wie ſchon gefagt in Italien 
und baupfählih in Venedig. Bon 1637 bis 1700 
wurden bort 357 Opern in 7 Theatern aufgeführt. 
Johann Georg ILL, feit frühefter Kindheit am Hofe 
des Großvaters und Vaters an vortrefflihe Mufil- uud 
Theateraufführungen gewöhnt, ja oft felbit dabei bethet- 
ligt, dachte bei feinem Regiermigsantritte nicht daran, 
Kapelle und Thenter gänzlich eingehen zu laſſen, nur 
Einfhränkungen und Entlaffungen nahm er ver, um 
fpäter ein deſto glänzenveres Perfonal wieder zu ge- 
winnen. Italiens Eunftgeübte Söhne hatten ſchon des 
Baterd hohe Gunſt bejeflen; der Sohn hulvigte noch 
eutfhiedener diefem, italifher Muſe zugewenveten Ge— 
ſchmacke. = 


259 


Der neue Regent war übrigens ein lebhafter, räb- 
tiger Herr, der viel Zeit außerhalb Dresven zubradjte. 
Benedig mit feinem berühmten Carneval, die verſchiedenen 
Campagnen gegen die Türken, am Rhein, in Holland 
u. f. w., bie Jagd und andere Vergnrügungen befchäf- 
tigten ihn gar fehr. Demunerachtet liebte ev auch wäh- 
rend feiner Anweſenheit in ver Reſidenz glänzende Feſte 
md Zerſtreuungen, weshalb er einen reichen Cava= 
lier, feinen Günſtling, an vie Spise bes Hofftaates 
geftellt hatte. Friedrich Adolf von Haugwitz zu Ober: 
und Nieder⸗Lichtenau (geb. 1637), war durch große Reifen 
nach den Niederlanden, England, Frankreich, die Schweiz 
und Italien gebildet. Seit 1672 Untermarſchall, wurde 
er von Johann Georg III. bei feiner Thronbefteigung 
an Stelle Wolframsdorf's (©. 160) zum Oberhofmar- 
Shall ernannt. Er war außerdem noch Wirklicher Ge- 
heimer- uud Kriegsrath, fowie Oberfteuerbirector. Haug: 
wig, ein außerordentlich gewandter Hofmann, hielt 
fih unausgeſetzt in der Gunſt feines Herrn bis zu deſſen 
Tode. Er führte, wie Leti berichtet, in “Dresden ein 
Haus in größtem Style*). Von nicht minder bebeu- 
tendemm Einfluffe war der Geh. Rathsdirector und Ober- 
fammerer Baron Nicolai von Gersdorf, der in leßterer 
Eigenichaft ebenfalls au Wolframsdorf's Stelle trat. 

Der neue Kurfürft verlangte bereits Anfang No- 
vember von dem Nehnungsführer ver Kapelle, dem Ge- 
heimen Kämmerier Chriftian Kittel (S. 172) Hechnungs- 
ablage. Diefer entſchuldigt fich den +4. deſſelben Monats, 
daß er diefem Befehle nicht fofort nachlommen könne 











*) (iregorio Leti. Rittrati historici etc. 
17 * 








260 


„bet, ietzigen (leyder Bott erbarın e8) hiefigen zerrätteten 
Buflende, da bie meiften interessirenden Berfonen aus- 
gewichen“*). 

Der Kurfürſt, erzürnt hierüber, erließ d. d. Bu⸗ 
diſſin den CA einen nochmaligen ſcharfen Befehl, 
worauf Kittel gehorchte, der überhaupt wohl mehr Aus- 
flüchte als nöthig gebraucht zu haben ſcheint. Es ftellten 
ſich als no in Dienft befindlich diemfchon S. 254 fig. 
angeführten Perfonen heraus. Da fih Joham Georg III. 
bewogen fand, „wegen jeigen fehlechten Zeiten bie Hof- 
ftatt fo viel möglich einzuziehen“, fanden nun aud bei 
der Kapelle beveutende Einſchränkungen ſtatt. Sämmt- 
lihe Italiener des erften Chores, fowie mehrere Deutfche 
bed zweiten Chores erhielten ihre Entlaffung; auch Kittel 
und einige Inftrumentiften traf dieſes Loos **). — Do- 
menico de Melani wurde Hausmarſchall der Wittive Jo⸗ 
hann Georg II. und durch Rſpt. d. d. Torgau 10. Juni 
1681 foger Kurfürftl. „Miniſter“ (Reftvent, Agent) in 
Italien, wofür er aus den Einnahmen der Landeshaupt⸗ 
mannfchaft des Markgrafenthums Oberlaufig jährlich 
1200 Thlr. bekam. Letzterer Boften fcheint ihm lieber 





*), Die Bei, welche damals zum letztenmale in Dresden 
wäthete und 6000 Menſchen bahinraffte, hatte auch viele Mit- 
glieder der Kapelle (namentlich die Ztaliener) vertrieben. Die 
Hauptſtadt verödete jo, daß 3. B. das Schloß gäuzlich ge- 
fchloffen wurde; man vechnete 11000 Berfonen, bie ſich entfernt 
hatten. Die Behörden und die Mitglieder des Hofftaats, melche 
30h. Georg II. nicht nach Freiberg begleitet hatten, gingen - 
nah Torgau. Der neue Negent refidirte als Kurprinz in 
Banden und Fam erfi 1681 nad Dresden. 

“*), Kittel + 18. November 1706. 
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gewejen zu fein, denn jener bei ber Rurfärflin Wittwe. 
As Melani im Auftrage feiner Herrin dem Kurfärften 
im Juli 1684 von Dresden aus eine Heine Melone 
fhidte (von der jedoch um Rückgabe der Samenklörner 
gebeten wurbe), ſchrieb er zugleih: „ob es mix wohl 
lang genug deucht in biefem Feg-Feuer allhier zu fehn, 
"lebe doch der zuverfichtlihen Hoffnung, es werben mid 
Serenissimo Padrone, weil die zeit herbey nahet, baraus 
zu erlöfen guäbigft geruhen“. Der Kurfürft fchreibt ihm 
jpäter d. d. Sölchau 16. November, er ftelle ihm an- 
beim, ob er auf das „Jagdlager“ herausfommen wolle, 
„da ihr dann fehen werbet, wie weich es ſich bey 

igigen Wetter allhier an biefem orth gehet, und wie 
fein alles in der enge bei einander Ingiret iſt.“ 
As Magdalene Sibylle 1687 flarb, wurde Melani 
Hausmarſchall bei der regierenden Kurfürſtin. Johann 
Georg III. gebrauchte den gewandten Italiener noch fer- 
nerweit zu Beforgung von Theaterangelegenheiten, wo⸗ 
von mandherlei zu erzählen fein wird. Melani muß 
auch bei ihm in hohen Gnaden geftanden haben; wahr: 
ſcheinlich half er bei Anfchaffungen mit Vorſchüſſen aus. 
So war er 1690 in Benedig, um Kinläufe zu dem 
benbfichtigten Beilager des Kurprinzen zu machen, wes⸗ 
halb ihm nad und nad) 16000 Thlr. dorthin überwieſen 
wurden; doch hatte er 1691 noch 5961 Thlr. 18 Gr. 
3 Pf. zu fordern, binfichtlich deren Auszahlung fi die 
Kanımer auf Befehl des Kurfürften mit ihm in Ber- 
nehmen feßen fol, „wegen über 40 jährigen guten 
Dienften und in Betracht deffen, daß er Uns niemahlen 
umb Gnade angeſprochen, noch viefelbe erhalten hat“. 
Im November 1692 war er unpäßlich; es wurde deshalb 
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verordnet, ihm freie Arzenei aus ber Hofapotheke zu ver⸗ 
abreichen; 1693 flarb er. | 

Bontempi, der 1680 auf Urlaub in Yinlien war, 
tehrte nicht wieder zurück; Albrici ging nad) Leipzig an 
vie Thomasfchule, und von da nah Prag, wo er um 
1690 farb. 

Durch Rſpt. Torgau den 24. Auguſt 1681 warb 
ver Entfchluß des Kurfürften kund gegeben, „eine völlige 
beutfhe Capell Music zu halten und darauff jährlich 
8000 Thlr. in allem zu wenden“. Durch Ript. deſſelben 
Datums ward Bernhard mit 600 Thlr. Gehalt zum 
Kapellmeijter und Forchheim mit 450 Thlr. Gehalt zum 
Vicekapellmeiſter ernannt *). Demnächſt beſtand die Kapelle 
aus folgenden Perfonen: 


Erſter Chor (Primus Chorus). 

Chriftoph Bernhard, Kapellmeifter 600 Thlr. Joh. 
Wilh. Forchheim, DVicelapellmeifter 450 Thle. Ich. 
Heine. Kittel, Organift 400 Thlr. Johaun Jäger, 
Baſſiſt 600 The. 1 Altiſt 350 Thlr.**),. Johann 
Martin Rößner, ZTenorift 350 Thlr. 3 Bioliniften: 
Stephan Ringk 350 Thlr. Johann Paul Wefthof 300 
Thle. Chriſtoph Richter 200 Thlr. Panl Keyſer, Fa⸗ 


) Im. Fall Bernhard's Thätigkeit als Injormator auf⸗ 
hören ſollte, wurde ihm Entſchädigung verſprochen. Er Hatte 
noch 1688 als ſolcher 300 Thlr. 6 Gr. Gehalt. Auch bekam 
er die Inſpection ter „musicaliſchen Bibliothec“, 

“) ‚Mofern einer mit völliger und ganter Stimme zu 
erlangen, im falf aber nur ein Falsetist beftellet würde, follen 
ibm mehr nicht ale 300 Thlr. gegeben werben.” 1682 wurde 

Jalob Kremberger mit 300 Thlrx. angeftellt. 


263 
gottiſt 308 Thlr. 2 mmſikaliſche Trompeter: Simon 
Leonhard 300 Thlr., Chriftian Beniſch 300 Thlr. 


Zweiter Chor (Secundus Chorus). 


Hofkantor Davıd Töpfer 300 Thlr. Organift $o- 
baun Chrift. Böhme 200 Thlr. Apr. Stühner, Altift 
200 Thlr. 2 Tenoriften: Johann Georg Kraufe 200 
Thle. und Sohann Jac. Lindner, zugleich Rotift 200 Thlr. 
Ephr. Biehner, Baffit 300 Thlr. 2 Cornettiſten: Se- 
lomon Srügner 200 Thle. und Adam Merkel 200 Thlr. 
3 Pofauniften, jeder 200 Thlr. 2 Galcanten, jeber 
40 Thlx. 4 Scallmeipfeifer jeder 50 Thle.*) Der 
Hofkirchner 130 Thlr. Orgelbauer Andreas Tamitins 
60 The. Schloßthürmer Beith 50 Thlr. 

Summa summarum 7070 Thlr. 

Hierzu kamen noch 14 SHoftrompeter (incl. eines 
Dberhoftrompeters), 1 Heexpanfer und I Paukenmacher 
mit 3700 Thlre. Oagenetat, fowie mehrere franzöfifche 
Biolinifien, -veven 1685 ſechs (mit 200 Thlr. Gehalt 
jeder) angeftellt wurden. **) Diefelben wurden befonbers 
zur Tafelmuſik verwendet, mußten aber aud bei ber 
Kapelle mitwirken. 


*, Die Schallineipfeifer fanden beim Militatr und erhielten 
obigen Gehalt befombers für ihre muſilaliſchen Dienftleiftungen 
bei der Kapelle. Später wurben fie gewiflermaßen als Acces- 
sisten mit 140 Thlr. nnd 100 Thir. Gehalt angeftellt; fie 
rikdten bei vorlomenden Bacanzen dann ein. 

9), Jaques Benban aus Sedan in ber Champagne; Sean 
Sardin aus Montreal in Burgund; Jean Feralle aus Laon 
in der Picarbie; Raques Guenin und Sean Baptifle Guenin 
aus Baris; Antoine Mutan aus Guiſe in der Picarbie. 
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Außerdem finden wir einen Tanzmeiſter bei ben 
Pagen und Opern Rud. Chriftian de la Marche (250 
Thle.), der 1685 ftarb, worauf Charle du Meniel au 
feine Stelle rückt. Beim Theater war no ber Ins 
ſpector Seifert angeftellt. 


Die Infpection und den Mufltunterricht ver Kapellkna⸗ 
ben hatte wie früher der Hoforganift Heinrich Kittel. Als 
biefer 1682 farb, erhielt die Infpection der Bafftft Jäger, *) 
ben Mufilunterricht der Vicelapellmeifter Forchheim, wofhr 
biefer 50 Thle. Zulage bekam. Nach feinem Tode er- 
bielt den Unterricht der Altift und Inftrumentift Johann 
Mäller,**) an beflen Stelle 1687. Johann Chriftoph 
Schmidt, ebenfalls Sänger und Inftrumentift, trat. Der 
Unterrigt wurde im Haufe des Imfpectors, wo bie Ras 





*) Johaun Jäger, ein alter Kurf. Diener (S. 157) ex- 
hielt 1690 das Prädicat ale Geheimer Kammerdiener „ohne 
wirkliche Aufwartung“ unb bie Aufficht über bas Refibenz- 
baus auf ber Kreuzgaſſe. Dafür bezog er, unbeichabet fei- 
ner Kapellbejolbung, 200 Thlr. Gehalt, eine Dienſtwohnung 
im Reſidenzhauſe und bie Erlaubniß, „freien Bierſchank“ da- 
ſelbſt zu halten. Er farb 1696. Im Jahre 1684 beflagte er 
ih, daß er bei Erhaltung ber Kapellknaben feit 2 Jahren 
100 Thlr. zugeſetzt habe. Er bekam nun für jeden wöchentlid 
1 Thlr- 16 ©r. 

**) Miller wird von Gerber (N. L. col. 510) fälſchlich als 
Organiſt angeführt; auch fein Todesjahr 1670 iſt unrichtig, 
denn noch 1692 wird er in dem Mitglieberverzeichniß ber Ka- 
pelle genannt. Faſt ſcheint eine Verwechſelung mit einem 
früheren Hoforganiften Johann Müller vorzuliegen, ber ſchon 
1621 mit 250 Thlr. angeftellt ward. Bon diefem mögen auch 
wohl die von Walther, Gerber u. U. obigem Müller zuge- 
ſchriebeuen Compofitionen (1611—1649 herausgelonmen) fein. 
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pelfuaben wohnten, ertheilt. Derſelbe follte im Singen 
fo erfolgen, daß fie „in der Eapelle, als bei der Taffel 
und Operen Dienfte leiften können, Zu weldhen Ende 
fie auch die Italieniſchen Arien lernen follen, in folder 
Sprache bey der Taffel und Operen ſich hören zu laſſen.“ 
Terner fol Schmidt fie „zu rechter Zeit in bie Kirche 
und fonften zur Aufwartung, auch Schul=information 
zu gehen anhalten, auch vermalen in guter Zucht Halten 
und zur Gottfeeligleit anführen. Im übrigen aber felbige 
au feinem Orte, außer des Ober=Hof- Marjchalls ober 
Hof-Marfhalld vergünftigung, oder zum wenigften in 
Derofelben beiderſeits abwefenheit mit vorbewußt bes 
Eapellmeiftere die Capellknaben auffwarten lafien. Nächſt 
dem im fingen auch felbige auf vem Clavier und ihm 
bewußten Instrumenten abrichten.“ 

Die Berwaltung der Kapelle war in der Hauptſache 
diefelbe wie unter Johann Georg I. Das Oberhofs 
marfchallamt war deren oberfte Behörde. Auf Verfügung 
des Kurfürſten erließ der Oberbofmarjchall über jede An- 
ftellung ein Schreiben an bie Kammer, welche nun bas 
Beftallungsbecret ausftellte. *) 





*), Die Form eines ſolchen Oberhofmarfchallamterlafies 
war, wie folgt: 

„Demnah der Durchlauchtigſte Ehurfürft zu 
Sachßen und Burggraf zu Magdeburg ıc. mein gmäbigfter 
Ser ſich gnädigſt erfläret, N. N. dergeftalt in Dienſte zu 
nehmen, daß er au bem Dber-Hofmarihall und Hofmarſchall 
verwiefen und ſchuldig feyn ſoll“, — folgt nun die Art bes 
Dienfies, Höhe bes Gehalts sc. — „So wird auf böcft- 
gedachter Er. Churfürſtl. Durchl. gnädigften Befehl Dero- 
felben hochbeſtallten Herren Kammer-Directorn unb Räthen 
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Die Gelvgefchäfte beforgte wie unter Sohann Georg IL. 
bie Kammerei und bie Kammer. Wenn an ben bewillig⸗ 
ten 8000 ZThlen. erfpart wurbe, follte der Ueberſchuß 
verwendet werben 1) „zu interims tractementen” ber 
Kapellknaben, melde nach ver mutation gute Stimme be- 
hielten und auch auf Unftrumenten in ber Kapelle zu 
gebrauden waren; 2) zu gänzlicher Wbfertigung ber 
Kapellknaben, welche nad ber mutation gänzlich aus: 
ſchieden; 3) für auferorventlihe Ausgaben. Der Etat 
für die fpätere italienifche Oper wurde beſonders vor 
der Kammer beſtritten; die Koften für Luſtbarkeiten, 
Opern und ſtomödien fielen den Handgeldern anheim. *) 

Die Gehalte ſcheinen fehr unregelmäßig ausgezahlt 
worten zu fein. Eine Dienge Bittfchreiben der Rapell- 
und Tiheatermitgliever aus den Yahren 1685—1690 er- 
fuhen um nur theilweife Anshändigung der reftirenden 
Gelder. Johann Georg III. Kriege verlangten vief 
Geld, und fo war e8 fein Wunder, daß zumeilen Ebbe 
in den Caſſen eintrat. 


auch Land Renthmeiſtern, ſolches zur nachricht dienftlich ver- 
meldet und erinnert, Sie belieben benannten N. N. fürber- 
lichſt in Pilicht nehmen, und Bom 1. January biejes Jahres 
an, ihme eine fchrifftliche Beftallung mit benen üblichen Clau- 
sulis fo vormals bei anbern gebräuchlich geweſen, gegen ge- 
mwöhnlidhen Revers außfertigen laßen. Signstum Dreßden, ben 
1. May 1687. 

Derer Herren Sammer Directorn und Näthe auch Land 


Renthmeiftere 
bienwilligfier 
N. N. Oberhofmarſchall.“ 
*) oh. Georg DI. bezog 1684 150,000 Thlr. Hanpgelber. 


⸗ 
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Der Dienft der Kapelle fcheint während ver erſten 
Negierungejahre Nhann Georg III. nicht fehr auſtren⸗ 
gend gewefen zu fein Der Kurfürſt unternahm, wie 
bereits erzählt, wiel Reifen. Hauptſächlich war bie Kr⸗ 
henmufll das Geld, anf welchem fich vie Thätigkeit ber 
„Shurfürftlichen Music‘ bewegte. Hier wear es vorzüglich 
Bernhard, welder ſich auszeichnete, er war nun nicht 
mehr gehemmt durch Kabalen und Intriguen der Italiener 
und burdlebte die noch Übrige Zeit feines Lebens mit 
thätigftem Beftreben, immer Gutes zu fchaffen und, wo 
nur möglih, nüßlih zu fein. Wirklih auch war er, 
fowohl als praktiſcher wie als theoretiſcher Künftler und 
zugleich als Menſch, ein vielverdienter Mann, was felbft 
der Kurfürft anerkannte, und dadurch zu belohnen fuchte, 
daß er alle Koften übernahm, welche das Studium zweier 
Söhne Bernhard’8 (Theodor und Chriftian) verur- 
fadhte.) Sein College Forchheim ftarb ſchon den 22. 
November 1682. An deſſen Stelle kam auf Empfehlung 
Bernhard's Chriftian Ritter (bis dahin ſchwediſcher Vice— 
kapellmeiſter), zugleich als Kammerorganiſt (Rſpt. d. d. 
Dresden 18. Mat 1683). Derſelbe hatte außer den 
ſchon befannten Dienftleiftungen eines Vicekapellmeiſters 
„an denen Feſt- und Sonntagen nad Erfordern bie 
Große oder Rleine Orgel, item bey der Taffel ober 





*), Bernhard hatte 4 Söhne. Theodor ſtarb in Hamburg; 
- er fheint Geiftlicher gemwefen zu fein. Chriflian war erft Se- 
eretair bei Auguft bem Starken, dann Rath. Johann wurde 
Kauf und Hanbelsherr in Meißen, Chriftoph foll bie Feuer⸗ 
werlsfunf erlernt haben. Eine einzige Tochter war an einen 

Arzt verheirathet. i 
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wo es fonft näthig, das Kleine Ciavi-Cimpel zu 
traotiren, Und ba ber Hoff Organist wegen Unpäßlich- 
feit, oder anderer unvermeiblicher Berhinderungen halber 
nicht auffwarten könnte, damit bey dem Gottesptenfte 
fein Mangel jey, in denen Wochenprebigten und Vospern 
die Orgel zu ſchlagen.“ 


2. 


Dentſche und franzöflihe Komödien 1689. Magiſter Beltben und feine 

Xruppe 1684. BDerfelbe tritt in Kurfürftlide Dienſte 165. Drganifation 

und Berfonalbeftand der neuen Kurfürffichen Komödiantenbande. Darunter 
die erfien Schaufpielerinnen am füchflihen Hofe. 


Johann Georg II. Tod und die darauf folgende lange 
Tranerzeit hatten die Komdvienvorftellungen unterbrochen. 
Erf als die GHofergöglichleiten von Neuem begannen, 
fanden ſich die Schaufpiele und die Schaufpieler wieder 
ein und Letztere erhielten auch theilweife erneute Be— 
flallungen.*) So 1681 Wolf Riefe und Franz Chri- 


*), Eine Supplik von Bieren berielben mag bier als Bei⸗ 
trag zur Schilderung ber damaligen Znflände Platz finden. 
Sie it an ben Oberhofmarfhall von Haugwitz gerichtet und 
fantet: „Hochwohlgeborener Herr, Herr! Gnädiger Herr! 
Ew. Ercellenz ift gnädig befannt, wie in Sr. Ehurflirfilichen 
Durchlaucht zu Sachſen gnädigft angeorbneten Komödien feither 
Neuen Jahres, wir endesgefehte unfre umterthänigfte Abebienz 
(Obebienz) allermoglichſt erwiefen, and Zuverfichtlichfter Hoffnung 
gelebet: dießfalls gnädigſte Beftallung, unterthänigft gebethener- 
maaßen zu erhalten; umb ein undt anberer hoher vorgefallener 
Nothwendigkeiten aber folches auff beſondre Zeit differirt worben. 
Dennoch aber Ew. Ercellenz aus bochangeborener Generofität. 
einige Specification unferer, bie wir außer Beſtallung (laut 
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ſtoph Paceli ( 1686), jeder mit 200 Thlr. jährlichen 
Gehalt, ſpäter auch Starke. 

Die erſten urkundlichen Nachrichten von Theatervor⸗ 
ſtellungen aus der Regierungszeit Johann Georg III. 
liegen uns vom Jahre 1683 vor. 

„Am 25. Januar war der Kurfürſt bei Sr. Durch⸗ 
laucht Herzog Chriftian in der Frau Mutter Haufe auf 
der Kreuzgaſſe auf dem Balle, wo von etlihen Hof- 
comödianten die Comödie der in feinen Herrn ver: 
Meivete Diener Namens Jodelet aufgefährt wurde.“ *, 
Das Poflenfpiel „die Auffagung der Schweiterfchaft‘‘ 
und „bie franzöfifhen Comödianten“ folgten. An 
andern Abenden waren dort, auf dem Schloffe und im 
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des Hoff⸗Bettmeiſters gegebenen Berichts), gnädig verlanget, 
die wir hiermit in völligem Gehorſam abſtatten undt Hödhft- 
ermeldte Ew. Excellenz ganz unterthänig imploriren und bitten, 
nach Dero hoben ſelbſteigenen gnädigen Beſteben eine gaädige 
Ergötzlichkeit uns, wegen ſehr dürfftigen Bermögens (bis zu 
gnädigſt würklicher undt künfftiger Beſtallung) genießen und 
reichen zu laßen. Vor welche hohe undt große Guade mit 
verbundenſten Gehorſam undt aller möglichſter Daukbarkeit 
leben und ſterben 
Ew. Excellenz unterthänige gehorſame Chriſtian Sander, 
Zohann Chriſtoph Dorſch, Chriſtoph Zeuriſch, Johann Adam 
Scholtz.“ 

*) Das Fraumutterhaus lag auf der Kreuzgaſſe bei dem 
Salomonisthore, da wo jetzt bie neuen Fleifchbänle beginnen 
(Bed, Chronik. 74. Haſche, Umfändl. Beſchreib. Dresveus. I. 
&.302. Sammler II. 8.432 mit Abbildung). Bon 1650 an hieß 
es auch Herzog Moritzens Haus, weil dieſer feit feiner Ver⸗ 
mäblung (1650), wen ex in Dresden war, bort wohnte. 1824 
warb es abgetragen. 


A 
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Surfirflicden jegenannten Taubiſchen Garten *) vie Roms- 
bien: „das beneibete Glibck, ver Liebetirrgarten, der ver⸗ 
wirrte Sof, der fheinheilige Mann Tartuffe 
nad George Dandin” (legtere beiben von Moliére), 
fowie das Poſſenſpiel „vom Damian Johannes“. 
Während des Carnevals im Jahre 1684 fpielte Ma⸗ 
giſter Velthen, der nad längeren Wanderzügen zum 
erſtenmale wieder in ber Reſidenz eintraf, mit feiner 
Truppe im Taubiſchen Garten Komödien und Poffenfpiele, 
welche ber Kurfürſt befuchte.e Darunter: ‚ver alte Geiz: 


N 


bald, die Stadua der Ehre, der erfte und zweite Theil 


des Trappolino, vie vorfichtige Tollheit, fein felbfteigen 
gefangener Sicilianer (l’amour peintre von Moliöre), 
Iungfer Capitain, Müllers Tochter, Adamira, Mafce= 
rilias (Petourdi von Moliöre), visibilis et invisibilis, 
feanzöfifcher Geiſt“. Dieje Borftelungen mögen wohl 
Beranlaffung gegeben haben, daß Velthen und vie Elite 
feiner Truppe im Herbft des Jahres 1685 in Kurfürft- 
liche Dienfte trat. Velthen mußte die Direction mit 
Chriſtian Starde und Johann Wolfgang Rieße theilen; 
daß er demungeachtet die Seele des Unternehmens ge- 
wejen, leidet feinen Zweifel. 

Ueber den Perfonalbeftand und bie Gehaltöverhält- 
niffer diefer „neuen Bande Churfürftlicher Comödianten“ 
iſt nicht gar viel zu berichten. Rieſe und Paceli erhielten 


— 





” Der „jogenannte Zaubifche und Rechenbergifche Garten” 
vor dem Birnaifchen Thore wurde 1688 von Johann Geerg IH. 
„jambt denen zwifchen ſolchen und Unſern neuen Garthen be- 
findliche Felder” der Gräfiu Marg Suf. von Zinzenborf und 
Portendorf geſchenkt. 
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jever jährlih 200 The. Gehalt. Außerdem waren 
1688 für „vie Bande ber Comoedianten“ 1771 fl. 
9 Gr. angefegt; 1689 flieg die Summe auf 2000 fl. 
Belthen bezog davon jährlich 200 Thlr. Gehalt, Velthen's 
Frau ebenfoviel, deren Schwefter 100 Thlr., Gottfried 
Salzfiever, Chriftian Janettzſchky und Reinhard Richter 
jeder 150 Thlr., Balthafar Brambacher und feine Frau 
jedes 100 Thlr., eben fo Dorſch und bie, erit 1686 
angeftellte, Sara von Boxberg. . Wir werben fpäter ein 
Perfonalverzeihnig der kurfürſtlichen Kombdianten vom 
Jahre 1691 geben. Eigentlich feft angeftellt waren doch 
nur Niefe und Paceli, welde ven Gehalt auß ver 
Kammer bezogen, und Beitallungsvecrete hatten; von ben 
andern heißt e8: „bie übrige Bande Comoedianten, fo 
ſich mehret und mindert, empfähet die Beſoldung iedes 
mal auf Specification und, Sr. Execellenz des Herrn 
Oberhofmarſchalls Unterfchrift und der 3 Directoren Quit⸗ 
tung, fo iedes mahl von den Agenten wieder im 
Hofmarſchallamte quittirt werben.’ 


Das Auffallenpfte an biefem BPerfonalverzeichniffe 
find die aufgeführten Frauen. Bei allen Banden waren 
bis dahin die Frauenrollen von Knaben und Männern 
gefpielt worden; in ber Oper war von Stalien aus bie 
Sitte, Sängerinnen in ber Kirche und im Concertfaal 
oder von der Bühne herab zu hören, in feltenen Fällen 
nach Deutſchland geprungen; Kaftraten hatten bi® dahin 
ausfchlieglich die Sopran- und Altpartien ausgeführt. *) 





*) In Wien gab es 1617 bie „Kammermufllantin“ Angela 
Stampin mit monatlich 20fl. Gehalt, 1637 die „Sammer Mu- 
ficio Margareth Catanea“ mit 833 fl. für 5 Monate, Luciaa 
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In Dresben hatte noch Fein Weib bie Bühne be— 
treten, denn die Mitwirkung fürftlicher und adliger Frauen 
bei Balleten wurde von einem andern Geflhtöpunft aus 
betrachtet. Belthen's Frau, deren Schwefter, bie 
„Baumbacherin“ und Sara von Borberg waren bie 
erſten dramatiſchen Kimftlerinnen, welche vie fächfifche 
Hauptitadt und vielleiht Deutſchland (menigftens im 
Norden) fah; in der Oper follte ihnen bald Margherita 
Salicola folgen. 


Welchen Einfluß Velthen auf feine Umgebungen 
ausgeübt haben muß, wie energiſch und entfchieben fein 
Weſen war, das zeigt ein Schreiben an den Kurfürften 
von feiner Hand, worin er bei eingetretener Hoftrauer 
die Ölonomifchen Intereſſen der Geſellſchaft vertritt, und 
wenn man den ſtlaviſch unterwürfigen Ton, bie ver- 
widelte Yormalität des damaligen Briefityls damit vers 
gleicht, *) fo fett uns dieſes Schreiben durch feinen freien 
unummwundenen Ausdruck, feine gebrungene und präcife 
Faſſung in Verwunderung. Es ift ein Beitrag zur 
Charakterifit Velthens und feiner Zeit. **) 


Rubini (monafih 50 fl), Maria Bertallin (30 fl.), Bar- 
tholomea Banzioli (30 fl.), Franzisca Roffini (30 fl.), Catha⸗ 
rina Straffolpin (6 Mon. 570 fl.) und noch 3 Choriftinnen 
mit 8 10. Außerdem wird 1655 bie „Comddiantin zur 
Beyhilf“ Iſabella Barbarolla angeführt. (Sitzungsberichte dex 
philofophifch » hiftorifchen Klaffe der Kaif. Akademie ber Wiflen- 
ſchaften. Wien 1851. 8.6. ©. 147.) 

*) Man halte ben Brief ber vier Schaufpieler Seite 269 
bagegen. 

**), Devrient 1. 
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„Durhlauditigfter Chur =Fürft, 
Snädigfter Herr! 

Es ift zwar nicht ohne, daß Em. Churf. Durchlaucht 
buch deren Ober-Hof-Marſchall die Aufnehmung und 
Beftallung der Bande Comoedianten mit der ausdrück⸗ 
lichen Condition gefchehen Iaflen, das zu der Zeith, war 
Hohe Trauer einfället, wir unfere Beſoldung nur zur 
Helffte bekommen follen, darwider wir auch nichts ein= 
zumwenben haben. 


Weil aber, gnädigfter Herr, vor Eines (erſtens) bei 
Hochfeeligen Abſterben Dero Frau Mutter, Chriftmilven 
Unbeniens (1687) ſchon die Helffte des Quartales Tri- 
nitatis ift verfloffen geweſen, und ungeachtet alle® an⸗ 
gewandten Fleißes nicht allein zu Berlin und an denen 
Braunſchweigiſchen Höfen wegen der daſelbſt gleichfallß 
eingefallenen Hohen Trauer unß alle Hoffnung benommen, 
fondern auh zu Breflau und an andern Orten im 
Schleſien, wegen des Türken-Strieges abgefchlegen worden, 
einige Comödien zu präfentiven, darbey wir doch ſchon 
in die 60 Rthlr. Reiſekoſten vergeblich anwenden müffen. 
Bord ander aud wir fehr weiten Weg werben zu reiſen 
baben, ehe wir etwas verdienen können, und große Ge: 
fahr dabey, daß wir, wie und Vormals begegnet, viel 
mehr darbey an Unkoſten aufwenden, als verbienen 
möchten, das ganze Quantum aber, ſo an der Helffte 
des halben Quartahls Trinitatis abzuziehen wäre, un⸗ 
gefähr 90 Rthlr. beträget: 


AS gelanget an Ew. Churfürftl. Durchlaucht unfer - 
unterthänigftes Suchen und inftändiges Bitten, Sie ger 
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ruhen guäbigfi, Die Berordnung za thun und zu bes 
fehlen, damit um8 das nunmehr zu Ende gehende Quar⸗ 
tahl Trinitatis völlig aus der Churfürſtl. Rent⸗Cammer 
vergnügt werden möchte. 

Dei künftigen Quartalen, fo lange Ew. Churfurſtl. 
Durchlaucht unfere Unterthänigfte würfliche Aufwertung 
nicht gnädigſt verlangen, wollen wir gern und willig 
mit dem. halben Quartal unf vergnügen Iaffen. Wegen 
Außzahlung des gangen Quartalß Trinitatis machen 
fi fichre und ungezweifelte Hoffnung 


Em. Churfürſtl. Durchlaucht 
unterthänigſt gehorſamſte Diener 
Sämmtliche Bande der Churfürſtl. Comddianten.“ 





Die Bitte wurde gewährt und bie Bande erhielt 
Urlaub zu Wanderzügen bis zum Ablauf der Trauer⸗ 
zeit. In dieſer Epoche beſuchte ſie Hamburg zum erſten 
Male; der Türkenkrieg trieb fie nah Weiten zu, um 
einen, wie wir fehen, nicht fo leicht zu erzielenden Er- 
werb zu fuchen. Erſt im Herbft 1688 fcheint fie wieder 
in Dresden eingetroffen zu fein, um ihre Vorftellungen 
von Neuem zu eröffnen. — Velthen ift das Verdienſt zuzu= 
ſchreiben, Molisre zuerft auf der beutjchen Bühne ein- 
gebürgert zu haben. Schon waren Ueberfegungen davon 
bei den Komödiantentruppen in Gebraud, wie fie ber 
1670 in Frankfurt erfchienene Band „Schaubühne Eng: 
liſcher und Frantzöſiſcher Comödianten“ aufweift. Bel: 
then beſorgte eine beſſere proſaiſche Ueberſetzung in 3 
18* 
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Bänden 1694 zu Nürnberg: „Histrio Gallicus comi- 
cosatyricus sine exemplo, ober die überaus anmuthigen 
und luſtigen Gomöbien des fürtrefflihen frangäfifchen 
Comddianten Moliere.” Im Dresden waren folde 
Stüde ſchon feit 1674 (©. 244) auf dem Repertoir. 





3. 


Gründung der tiallenifhen Oper. Margherita Galicola, die erſte Open: - 


fängertn in Dredden. Deren Engagement und Entführung. Der-Kapellmeifter 
Caris Balavichnt. Domenico Geht. Anſtellung eines Nirditeften, Infyectore 
und anderer Beamten und Handwerfer beim Komdpdienbaufe. 





Aus dem Jahre 1685 find noch einige für unfern 
Zwei gar wichtige Creigniffe nachzutragen: bie Errich⸗ 
tung einer italienifgen Oper, das Engagement der 
‚Sängerin Margherita Salicola und des Kapellmeifters 
Carlo Pallavicini. 

Margherita, als SOpernfängerin in Dienften bes 
Herzogs Karl IV. von Mantua ſtehend, befand fid 
während des Carnevals 1685 auf Urlaub in Venedig 
und fang al® Primadonna im Theater St. Giov. Cri- 
sostomo in der Oper „Penelope la Oasta* von Matteo 
Noris, in Muſik geſetzt von Carlo Pallavicini. 

Johann Georg UI., welder fih damals incognito 
unter dem Namen eines Grafen von Hoherswerda einige 
Zeit in Venedig aufhielt,*) um bie Frenden des dortigen, 


*, Der Kurfürft trat bie Reife am 28. December 1684 
mit einem Gefolge von 24 Berfonen an umb kehrte am 185. 
April 1685 wieber nad Dresden zurüd. Im Venedig weilte 
er vom 15. Jannar bis 28. Februar. 
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zu jener Zeit weit und breit „berühmten Carnevals zu 
genießen, befuchte außerordentlich fleißig die Opern, na= 
mentlih die des Theaters 8. Giov. Crisostomo. *) 
Margherita gefiel ihm fo, daß er beſchloß, fie für 
Dresven zu gewinnen. Der Minifterialrath und Director 
bes geheimen SHauptftantsarhivg Dr. Karl v. Weber 
hat in feinen Beiträgen zur Chronik Dresdens (Leipzig, 
1859. 8. €. 69 ff.) höchſt intereffante Einzelnheiten 
über Das. Engagenient dieſer Sängerin erzählt, woraus 
hervorgeht, wie felten damals noch foldye Künftlerinnen 
gewefen fein mügen, und wie ſchwierig und gefährlich 
fogar mitunter deren Erwerbung war. Venedig glänzte 
zu jener Zeit als Hauptpflanzftätte der Oper, und e8 
laͤßt fi annehmen, daß eine Sängerin, weldhe dort auf- 
feat, nicht unbebeutend fein Tonmte, Es erjcheint des⸗ 
halb begreiflih), wenn man von ben vomantifhen Er⸗ 


*) Das Theater S. Giov. Crisostomo war erft 1677 er- 
bant und 1678 mit ber Oper Il Vespasiano von Giul. Ces. 
Corradi, Muſik von Carlo Pallavicini, eingeweiht worben. 
Unfer biefem gab es bamals in Venedig noch folgende Theater: 
8. Cassiano, 88. Giovanni e Paolo, 88. Apostoli, 8. Moise, 
S. Apollinare, S. Salvatore, Teatro alli Salomi, 8. Angelo, 
Canal regio, Teatro su le Zattare, Teatro a Murano. 
Während der Anweſenheit des Kurfürften in Venedig murben 
in einigen biefer Theater im Januar und Februar 1685 fol- 
gende Dpern gegeben: Massimo Pupieno son Aurelio Aurel, 
componirt von Ballavicini. Rodoaldo Ré d’Italia von Tem. 
Stanzani, componirt von Dom. Gabrielli. Dario von Adr. 
Morſelli, compontet von Dom. Kresdi. Tullo Ostilio von 
Morſelli, componirt von Mare. Ant. Ziani. Clearco in Ne- 
gropante von Ant. Arcoleo, componirt von Gabrieli. Tesee 
tra le Rivali von Aureli, compenirt ven Fyreschi. 
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eigniffen Heft, die Margherita's Entführung nad Drespen 
begleiteten, denn nur jo Tonnte man fie für die fächfifche 
Hauptftant gewinnen; um fo begreiflicher, wenn man 
bevenft, daß fie in Stulien Margherita bella hieß und 
allgemein unter dieſem bezeichnenden Beinamen befannt 
war. 

Wir laffen nun Heren v. Weber fprechen: „Der Wunſch 
des Churfürften, italienifhe Kunft nach Dresven zu ver= 
pflanzen, und dort eine italienifche Oper zu gründen, 
werd immer lebhafter und fand bei einem beutfchen 
Brinzen, der fchon längere Zeit in Venedig lebte, dem 
Herzog von Hannover, eben fo eifrige Unterftügung, als 
bei dem venetianifhen Nobile Girolamo Molino*) und 
dem Grafen Lucio della torte. Unter ihrer Bermittelung 
nahm Johann Georg zunähft den Kapellmeifter Carlo 
Pallavicini, der ſchon unter feinem Vater biefe Stellung - 
in Dresven befleivet hatte, wieder in feine Dienſte 
(Riyt. a. d. I 1685). Im der ihm in Venedig 
ausgeftellten Beftallung heißt e8, er fei zum Sapellmeifter 
ernannt worden „in Betracht feiner guten Wiſſenſchaft 
und weil er bei Unſers in Gott höchſtſelig ruhenden 
Herrn Vaters Gnaden in unterthänigften Dienjten ges 
weſen ete.: er fol fih auf Unfer Begehren bei Uns in 
Unferer Refidenz Dresden einfinven, tüchtige Sänger unb 
Cantatricen, da wir deren zu benen Opern, fo Wir 
präjentiren laflen möchten, gnädigſt verlangen werben, 


*, Auch als Herzog Friedrich Auguft von Sachſen (fpäter 
König von Polen) auf feinen Reifen im Januar 1689 Venedig 
bejuchte, finden wir Molino, ber ihm als Cicerone biente, 


vielfach in feiner Geſellſchaft. 
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wit ſich bringen: jedoch ſoll ihm, wenn Wir feiner nicht 
mehr bedürftig, ſich wiederumb in Italien zu begeben, 
gnädigſt vergönnet ſein.“ Außer Erſatz ber Reiſekoſten 
ward ihm eine jährliche Beſoldung von 400 Thalern 
ausgeſetzt. So konnte denn der Kurfürſt unter dem 
20. Februar 1685 an Domenico di Melani in Dresden 
ſchreiben: „Mögen euch nicht bergen, daß Wir eine 
völlige italieniſche Muſik mit nach Dresden bringen, in⸗ 
gleichen einen Capellmeiſter, werden euch daher nicht 
eher weglaſſen, bis Uns ihr eine opera habt helfen au⸗ 
geben. Wir bringen auch ein Frauenzimmer mit, ſo 
vortrefflich wohl ſinget.“ Er fügte in einem ſpätern 
Schreiben noch bei: „Weil Wir entſchloſſen, etliche 
opera in Unſerer Reſidenz präfentiven zu lafſen, ale 
wollet ihr inzwifhen darauf bedacht fein, daß ihr zwei 
in Bereitfehaft haben möget und daß eine auf Unfern 
Geburtötag, die andere aber auf Margariten könne vor: 
geftellet werden, auch wollet ihr den Mahler Hermes *) 
verfchreiben, weil wir geneigt find, ihn gnädigſt in Dienft 
zu nehmen.’ 

Alſo zum Namenstage der Sängerin Margarita (Sa= 
licola) follte die zweite Aufführung ftattfinden! Diefe 
zarte Aufmerkfamkeit führt uns wieder auf ſie zurüd. 
Ihre Stimme, ihre Kunftfertigkeit hatte den Kurfürften 
völlig bezaubert, allein der Erfüllung feines Wunfches, 
fie der Truppe Pallavicini's eingereiht zu fehen, traten 
erhebliche Schwierigkeiten entgegen. Die Salicola war 
aus Mantua, gehörte dem Opernperfonale des dortigen 


*) Wahrſcheinlich der Kupferſtecher Oswalb Harms. 
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Herzogs Karl IV.*) an, und befand ſich nur auf Urlaub 
in Benebig: war ſchon der Abbate Grimani wenig ges 
neigt, fie fi vor Ablanf der beftimmten Zeit entziehen 
zu lafien, fo war noch weniger ihre gänzlihe Entlaffung 
vom Herzog, der fie fehr hoch ſchätzte, zu erwarten. 
Ob dad Bertragsverhältniß, in welchem fie zu dem Her⸗ 
zoge ftand, dem Kurfürften völlig bekannt gewefen, er⸗ 
fehen wir nicht: dieſer Umftand warb fpäter officiell in 
Abrede geſtellt. Indeſſen gelang es durch die Vermit⸗ 
telung Molino's und eines Muſikus Cortona wenigſtens 
einige jener Hinderniſſe zu beſeitigen. Die Sängerin 
ſelbſt war durch glänzende Anerbietungen bald gewonnen, 
auch ihr Vater, Matthäus Salicola, der ebenfalls in 
des Herzogs von Mantua Dienſten ſtand, erſchien in 
Venedig, und erklärte ſeine Genehmigung zur Ueber⸗ 
ſiedelung ſeiner Tochter nach Dresden, die er in einem 
ſpätern Bettelbriefe „dilectissimam viscerum meorum 
portionem“ nennt, enblich gab auch Grimani nach, je- 
doch nur unter ver Bebingung, daß man feine Zus 
ſtimmung verfchweige, er fürdtete den Zorn bes Her⸗ 
2098 und wollte baher nur als leidender Theil, nicht 
als zuftimmend, in deſſen Augen erfcheinen. Bon ber 
Summe von 55500 Thlrn., melde wir als die Reiſe⸗ 
‚Loften des Kurfürſten verrechnet finden, mag wohl ein 
Theil zur Ausgleichung jener Schwierigleiten verwendet 
worden fein. 





* Der letzte Herzog von Mantua und Montferrat: er 
warb 1700 in bie Acht erlärt und farb 1708 zu Padua ohne 
Exben. 
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Der Kurfürft verließ am 28. Februar 1685 Benedig 
und nahm feinen Ruckweg über Innsbruck. Einige Tage 
fräter verfhwand die Sängerin in Begleitung ihres _ 
Bruders Franzesko aus Venedig: einige verkleivete Diener 
des Kurfürſten führten fie auf fchneflen Hoffen ihm nad; 
vielleicht war der Generaladjutant Pflugk, dem der Kur⸗ 
fürft noch am Tage feiner Abreife von Venedig einen 
Pak „zu einer Reife nach Dresden in gewiſſen Ange- 
legenheiten“ ausſtellen Tieß, ihr Führer. An welchem 
Orte fie mit dem Kurfürſten ‚zufammengetroffen, erfehen 
wir nicht, finden aber die Salicola in Augsburg, wo 
Johann Georg verweilte, in feiner Umgebung. Hierher 
tom aud der Kurfürft von Bayern, und Johann Georg 
verfehlte nicht, ihm feine neue Sängerin unter ber Er- 
öffmung, ex babe fie „ans Italien mitgebracht‘, vorzu⸗ 
führen und fie ihre Sunftfertigfeit beweiſen zu laſſen. 
Auch der Kurfürſt von Bayern nahm lebhaftes Intereſſe 
an ber Fremden, deren Talent durch ein fehr einneb- 
mendes Aeußere unterftüßt ward‘ *). 

Der Herzog von Mantua fand in diefer Entführung 
feiner Sängerin, die er felbft fehr hoch fehäkte, eine 
empfindliche Beleivigung und ergriff ſehr energifhe Maß⸗ 
regeln, die Entführte wieder in feine Gewalt zu be- 
fommen. Nicht allein rächte er ſich an ber Familie 
Margaritas, ließ fie ind Gefängniß werfen, und ſehr 
hart behandeln, fondern ſchickte auch eine Anzahl Ban⸗ 
biten der Flüchtigen nach, um fie wieder einzufangen. 
Glücklicherweiſe hatte aber Margarita bereits den beut- 





*) Das Ausführlichere ber nun folgenden von uns jum- 
mariſch erzählten VBerhaublungen |. bei Weber. 
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ſchen Boden betreten und die ausgefandten Häfcher kehrten 
umverrichteter Sache wieder zuräd. Darauf fchidte ber 
Herzog den Grafen Biolandi mit einem Handſchreiben 
an den Kurfärften felbft ab, pas Teinen andern Inhalt 
hatte, als eine Herausforderung. Zeitig von biefem 
Vorhaben durch feine Agenten in Benebig’in Kenntnif 
gefeßt, und im Glauben, Violandi werbe ſich direkt nach 
Dresven begeben, beauftragte ver Kurfürft pen Geheim⸗ 
rathsdirector Freiheren von Gersdorf, den ſonderbaren 
Geſandten aufzuhalten, bis er, der Kurfürft, über feine 
weitern Schritte einen feften Eutfchluß gefaßt haben werbe. 
Biolandi war aber nicht nad) Dresden gegangen, ſondern 
birelt nach Augsburg, wo er ohne den Kurfürſten vor- 
geftellt zu fein, ihm das Schreiben des Herzogs ohne 
Weiteres zufantte. Johann Georg hatte ſchon im Tür⸗ 
kenkriege hinreichende Beweiſe perfönlihen Muthes ge- 
geben, und konnte daher um fo leichter dieſen ungebühr- 
lichen Antrag zurüdweifen. Der Eonte di Biolandi warb 
daher nicht beim Kurfürften vorgelaffen, als er darum 
anfuchte, und mußte ebenfalls feine Rückreiſe nad) Dans 
tua ohne den geringften Erfolg wieder antreten. In⸗ 
zwiſchen hatte der Kurfürft von Bayern feine Vermitte⸗ 
lung angeboten, und ihm gelang e8, ben Anfangs nod) 
immer ftörrifchen Herzog zu befänftigen. Auf feinen 
Rath ſchickte der Kurfürft einen befonderen Geſandten mit 
einem eigenhändigen Handſchreiben nach Mantua, worin 
der Kurfürft fein Bedauern ausfprah, daß ohne fein 
Willen die Sängerin Margherita Salicola durch ihren 
Uebergang in den Kurfürftl. Dienft frühere Verpflid- 
tungen eigenmächtig gebrochen hätte, währenb ber Herzog 
ein ähnliches Schreiben dem Kurfürftlihen Geſandten 
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übergeben ließ, worin er bie Sängerin ihres Dienftes 
entließ. Der Kammerherr von Polbeimb, ver mit biefer 
Sendung von Seiten des Kurfürften betraut war, fand 
bie zuporlommenbfte Aufnahme in Mantua, wurbe mit 
glänzenden Teftlichkeiten und Jagden geehrt, und ber 
Zwiſt, in welchem Anfangs von Italien aus mit Dolch 
und Gift gebroht worden war, envete mit herzlichem 
Einvernehmen. *) : 


Margherita traf im April in Begletung ihres Bru⸗ 
ders in Dresden ein.**) Im einem Hofviarium von 
1685 fand fih folgende Notiz: „Donnerstag, den 
1. October, Abends gegen 5 Uhr fam die italienifche 
Sängerin Margherita Salicola, die der Churfürft aus 
Stalien mit nach Dresden gebracht, von Dresven anher 
(nach Torgau) und warb in das Brandenburgifche Tafel- 
gemach einlogirt,” ein Beweis der hohen Gunft, m 
welcher die Sängerin geftanden. Torgau war damals 
gewiffermaßen die zweite Reſidenz ver ſächſiſchen Kurfürſten, 
wohin fie der größte Theil des Hofftaates, oft auch bie 
Kapelle begleitete. — In Dresden ſcheint Margherita 
außer in Hofconcerten und bei Tafelmufilen zum erften 
Male am 30. Januar 1686 im Komödien- und Opern- 
hauſe in der Wolle der Pulcherica in ber italienifchen 
Dper „Alarico” aufgetreten zu fein (S. 287 flg.). Der 
Chronift fehreibt vom Jahre 1685: „ſo hörte man aud) 
in diefem Jahre Abends öffters die berühmte Italienifche 





*) Bis hierher Weber. 


“) Mit ihr famen aus Italien noch ein Notiſt und — 
Gonboliert. i 


Sängerin, Margeretham Salicolam, fo Ihre Churfurſtl. 
Durdl. mit aus Welſchland gebraht, in des Ober 
Laud- Baus Meifterd Schrammend Haufe, dem Stall⸗ 
Eingang gleich über, fingen, deren Stimmen fo lieb und 
ftarde vom Klange, als eine Trompete.” *) 


Nächſt der Salicola wurde durch Ript. d. d. Dresden 
22. April 1685 noch der Kammermuſikus Domenico 
Cechi (wahrfcheinlih Sopranift) mit 1300 Thlr. und 
freier Wohnung "ngagirt. 


Da man nun neben dem beutjchen Schaufpiele aud 
eine italienifche Oper hatte, mußten mehrere nothwendige 
Anftellungen technifher Beamten getroffen werben. 
Seffert (S. 170, 222) war feit 1683 mit 300 Thlr. 
jährlihem Gehalt „Architect und Berwahrer des großen 
Theatri, wie auch anderer Kleinen, die Uns zu Unferer 
Luft anderswo zu verfertigen”. Cr hatte alle „be— 
nöthigte Machinen und Veränderungen‘ zu liefern, bei 
Aufführungen die Mafchinerie zu leiten und die Inſpec⸗ 
tion über das Opernhaus zu führen, in weldem er freie 
Wohnung hatte. Hinfichtlich vorfallender baulicher Re= 
paraturen war er an das Oberbauamt gewiejen, in 
allen andern Dingen an das Oberhofmarfchallemt oder 
die Oberlämmerei, fofern dies nicht „die Direction der 
Praesentanten, Austheilung ber Parten“ und andere 
Dinge betraf, die „beßerer Cognition halber, billig dem 





*, Kurtze Beichreibung und Urfprung Ult-Dreßd. 8. 
Dreßben 1708. Die damaligen langen Trompeten, auf welchen 
man anferorbentliche Höhe hatte, gaben einen hellen, filbernen 
Ton. - 





Eapellmeifter und Inventoribus gebühren und vorbe⸗ 
balten werben, ingleichen was vorhin allbereit ben Di- 
rectoribus ver Bande ber Comocdianten in ihren 
Beilallungen und Instructionen deutlich anbefohlen, 
welche alle und jebe, bey ihren auf fich habenden Verrich⸗ 
tungen ungeänbert völlig verbleiben.” Dein Sepffert warb 
1685 als Inſpector des Komörienhaufes Hand Heinrich 
Schilling (300 Thlr.) beigegeben, der zugleich unter 
Direction bed Kämmerers dem Inventionsſchneider ale 
"Inspector „über die koftbaren Kleider zu denen Operen“ 
vorgefegt wurde. Zu Beſchaffung neuer Garberobe be- 
burfte e8 der Genehmigung des Oberhofmarfchallamtes 
und Kämmerer. Diefer Schilling hatte überhaupt „bie 
Anfhaffung aller Bedürfnis“ zu den Vorftellungen zu 
beforgen; darunter gehörten auch Beleuchtung, fo wie 


Beftellung der Ertramufiler, Wachen u. f.w. Die Red: 


nungen „über feidene und andere Wahren zu romani- 
fhen und türfifhen Kleydern“ werden häufiger und be- 
merkenswerth ift es immerhin, . daß bie Stiderei der⸗ 
felben meiftens eben fo viel, oft mehr, als vie Stoffe 
foften. Bier tirfifche Anzüge, bei denen Schneiberlohn 
berechnet ift, Tofteten 314 Thlr. 17 Gr. 9 Pf., bei 
dem damaligen Werthe des Geldes ein bedeutender Preis. 
Im Jahre 1688 ward Martin Klözel als Theater⸗ 
maler und „theatralifcher Ingenieur” (150 Thlr.) und 
1687 aud) der Theater-Perrückenmacher Pirlih (200 Thlr.) 
angeftellt. *) 


*) Wir ſehen nach jetigen Xheatereinrichtungen in Seifert 
den Zheaterbanmeifter, Mafchinenmeifter und Caftellan, tu 
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Alle dieſe Beamte erhielten umſtändliche Dienft- 
infienctionen, welche das eingehende Intereſſe beweifen, 
welches man an den Theatervorftellungen nahm. 


Schilling den Garberobier und Controlenr, in Közel bem 
Decorationsmaler und Thestermeifter. 


4. 


Stalienifhe Opern und deutſche Komödien 1686. Grneuted Engagement 
Pallavicini's und anderer Italiener. Italleniſche Oper 1697. Des Tourtften 
Lett Urthell über diefe Borftellungen und Margherita Salicola. Perfonalla 
derſelben. Deutfhe und tlaltenifhe Komödien 1687. Oberhofprediger Spener. 
Reue Anftellungen durch Ballapicini in Benedig 1687. Tod defielben 1688. 
Bicekapellmeiſter Joh. Ad. Strungk. Berwürfniß deſſelben mit den Stalienern 
umd Bernhard. Inflructionen für beide Kapellmeifter 1688. Roſa Santinel 
1689. Dramatiſche Borflelungen 16% und 169. Berzeihnib der Kapell: 
mitglieder, Italiener, Komoͤdianten und Beamten beim Komötienhaufe Tod 
Johann Georg III. 1691. 





Während bes Carnevald 1686 fanden nun bie erften 
Borftellungen ver neuen italienifhen Dper flat. Am 
2. Februar war die breiaftige Oper „Alarico“, in welcher 
die Salicola zum erftenmale in ber Rolle der Pulcheria 
auftrat*). Das in der Hofbuchdruderei gebrudte Text⸗ 
buch (Fol.) enthält eine Dedication der Salicola an bie 
- Kurfürftin von Sachſen, Anna Sophia, und an bie der 
Pfalz, Wilhelmine Erneitine. Eine beigeflgte deutſche 
Ueberfegung ift von Chriſtoph Bernhardi, der bezeich⸗ 
nend folgende Worte „dem Leſer“ widmet: „An dem 
verbeutfchten Alarico fehe ih Zwei deiner Bedencken 
zuvor, deren das eine ber Poet, dad andere ich veran- 

*) Bu biefer Oper, welche fünfmal wiederholt warb, bat 
fh der Kurfürf vom Grafen Mar von Kolowrat (in Prag?) 
deſſen Tenoriften Martini aus, ber auch Urlaub bazu erhielt. 
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lafſe. Bas jemen betrifft, fo wird dich befrembven, daß 
nicht alles mit den Leuten, Zeiten uud Sitten, ober 
Glaubens⸗Art überein ſtimmet; welches aber nicht fowohl 
dem Dichter, als feiner Landesleute heutigen Geſchmack 
oder Beliebung zuzufchreiben, maſſen fie in Zeit ber 
Mafgven, vou der verlappeten Wahrheit faſt nur die 
Augen, oder auffs böhefte das Gefichte bloß darftellen, 
das übrige in Berkleivungen von ertichteten Einfällen 
verfieden. Was mic, anlanget, fo geftehe ich, daß meine 
Bervollmetfhung nicht allzu deutſch fey, fondern ven 
Italiaenifchen mäglihft auff dem Wufle folge, aber bloß 
zu deinem Dienft, und bamit bein Auge von dem Gehör 
fich nicht allzuweit entferne. Lebe wohl.“ *) 

Die Oper, deren Dichter und Componift uns unbe- 
fannt geblieben find, feheint viel Glück gemacht und 
namentlih die Salicola große Triumphe darın gefeiert 
zu haben. Kin Zeitgenofje, „ein wohlgereifter und ver 
Music und tal. Sprahe wohlerfahrener Dreßdner“, 
befang Margherita, „als fie in der Opera des Alarici 
die Berfon der Pulcheria überverwunberlich praesentirte“‘, 
in folgendem Sonett: **) 


*) Im ber Oper traten folgende Berfonen auf: Alarico, 
Re de’ Goti.- Arsindo, Generale d’ Alarico. Pulcheria, 
Principessa imperiale. Theodosio, Principe imperiale Ho- 
norio, Imperatore Romano. Valeria, Imperatrice. Toris- 
mondo, Generale Romano, Amante di Pulcheria. Licinia, 
donzella dell’ Imperatrice. Ergildo, Uffiziale Gotico, amante 
di Licinia. Soldati Gotici. Soldati Romani. 

**) Miſander. Deliciae Biblicae. December 1691. 5. 
1218 fig. Das Sonett fteht in Mitte einer Abhandlung über 
„Eunucen”, deren Benutung in Opern Mifander auf das Lob 
Dresdener Eaftraten und der Salicola bringt. 
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„Oh' Orfeo narcasse ottr' alle stige vene, 

Per ottener col Plettro il suo bel Sole 

Suo Vanto fü; MA il tuo gran Canto puola 

Cangiar in gioie, all’ Almeree, le pene. 

Piü che stelle nel Ciel; o in Mar I’ arene 

Son tue Glorie Pulcheria; ond’ &, che vuole 

Appollo dichiararti oggi sua prole, 

Perche sei Dea del canto, & delle Scene. 
Con la Voce, col’ gesto, e eol bel Viso 
ineanti l’Alme: e chi ti mira, e sente 
Crede portato in terra il Paradiso. 

Non potra mai del Tempo inuido dente 
Anientar il tuo Nome, e Sara’ inciso 
Ne marmi, e ancor nel Cielo Eternamente“.*) 


%), Eine gleichzeitige deutſche Ueberſetzung lautet: 
„Daß der Orpheus fi biß in die Hölle gemaget, 
Mit feinem lieblihen Inftrument feine abgeführte Liebfte 
zu erlöfen, 
Wahr ein großer Ruhm; Aber beine gewaltige Stimme fan 
Verändern bie Bein denen betrübten Gemüthern in fauter 
reude. 
Mehr als Sternen am Himmel, und Sandlörnlein am Meere, 
Sind deine Chren-Thaten, Pulcheria, dabero will heut 
Apollo dich erklären für feine Zochter, 
Denn bu biſt eine Göttin von der Music und bes Theatri, 
Mit deiner göttlihen Stimme, Manier und freundlichen 
Angeficht 
Sewinneft du bie Hergen: Der dich anfchauet und höre, 
Glaubt, die Erde ſey in ein Paradiß verwandelt. 
Niemahis wird können die neidiſche Zunge dieſer Zeit 
Berdundeln Deinen Nahmen, ſoudern er wird eingedrudt 
In Marmor-Stein, zugleich in Himmel ewiglid.“ 
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Außer mehreren Wiederholungen des Alarieo wurden 
die Tragödien: „Pompejus“, „Der Cleopatra Tod”, und 
eine Komödie: „pie Weiberſchule“, gegeben. *) 

Nach Beendigung der italieniſchen Opernvorſtellungen 
war Pallavicini jedenfalls wieder nah Ralien zurüc⸗ 
gegangen, denn vom 1. Januar 1687 au wurde er von 
Neuem ale „Camerae ao Theatralis Musicae Prae- 
feetum“ mit 1200 Thlr. Gehalt angeftellt (Reſcr. d. d. 
Dressen 1. Mai 1687). Mit ihm der Sopraniſt Sergio 
della Denna (600 Thle.), ver Altıft Antonio Giuſtachini 
(600 The.) und ver Baſſiſt Rugiero Fedeli (600 Thlr.). 

Pallavicini, eier der beliebteften Operncomponiften 
des 17. Jahrhunderts (S. 147), ftand in der Hauptjache 
noch auf vemfelben Standpunkt wie Bontempi (©. 212), 
doch benugte er fchon mehr als dieſer die inftrumentalen 
„ Hilfsmittel feiner Zeit, erſcheint auch vorgeſchritten in 
Anwendung der Melodie und des Rythmus. In der 
Partitur feiner Oper „Il Galieno! (Tert von Ceſare Noris, 
gegeben 1676 zu Venedig), verwendet er bereit das voll» 
fländige Streichquartett: 2 Violinen, | oder 2 Bratſchen 
(Alt und Tenorviola) und Baß, zu weldem in zwei 
kurzen Inſtrumentalſätzen (Sonata) vor und nad bem 
2. Alt nody eine Trompete kommt. Die Inſtrumente be= 
gleiten außer dem Baß noch felten ven Gefang, gewöhnlich 
haben fie nur Bor-, Zwijchen- und Nachſpiele auszuführen, 
Eine Duverture hat die Dper nicht, dieſe follen damals 
meift aus den Opern Lully's genommen und vor ben 
italteniſchen Opern geiptelt worden fein. Enſembleſtücke 


*) Im December werben Vorſtellungen „italienifcher Co⸗ 
möbianten” erwähnt. 
19° 
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für Geſang finden ſich nicht in der Oper vor, denn ein 
burzes Quartett am Schluffe der Oper iſt kaum barunter 
zu rechnen. Recitative unb kurze arienartige Solofäge, 
welche jedoch ſchon ausbrudswoller wie bei Bontempi er- 
feinen, wechſeln miteinander ab. In beiden Formen 
ift frifcheres Leben nicht zu verfennen; bie Melodie 
erfcheint freier, der Rythmus mannichfacher, die Harmonie 
abwechjelnder und küͤhner. Mitunter kommen in ven 
Solofätzen ſchon Coloraturen vor, wie fie fpäter in ben 
Bravourarien erſcheinen. Bon Pallavicini's Opern, die 
er für Dresden fchrieb, war leider feine aufzufiuden. 


Am 2. Yebruar 1687 Abends 6 Uhr ward nun zum 
erften Male die dreiaktige italienijche Oper (Drama per 5 
Musica) „La Gerusalemme liberata“ von Giuf. Cefare 
Corradi gegeben, componirt von Pallavicini, „jo bi8 Abends 
110 Uhr gewähret‘‘*), in ihr feierte die Saltcola als 
Urmide neue Triumphe. Das Tertbuh, mit einer 
Widmung an Sohann Georg III. von Stefano PBallavi- 
cini (dem Sohne des Componiften) und einer beutjchen 
Ueberfegung C. Bernhardi's, erſchien in ber Hofbud- 
bruderei in Folio. In einem kurzen Borworte an ben 
„eorteso Lettore‘‘ heißt e8: „Mi pare, che solo haurai 
occasione di decantare le lodi del tuo Magnanimo 
Principe, che dopo haver colla Generosa Sua Gran- 
dezza attrata dai lidi dell’ Adriaco la Gemma della 
scene, canoro prodigio dell” Italia, e del Mondo“ :c. 


Im der Oper, welde 3 Alte hatte, traten folgenve 
Berfonen auf: 


*) Warb viermal wieberhoflt. 








„Interlocutori: 
Dalla parte de Christiani: Gofredo, Rinaldo, 
Tancredi, Ubaldo, Arideno (scudiero di Tancredi). 
Dalla parte de Saraceni: Armida, Clorinda, 
Argante, Rombaldo (Cavalliere d’Armida), un 
Courriero, . 


Personnagi muti: 
Raimondo, Guelfo, Sigiero (seudiero di Gofredo). 


Personnagi, che si tramulano per forza d’incanti: 


Enrico, Guasco, Guglielmo, Artemidoro, Olderico, 
Eberardo, Ridolfo, Vincislao, Cherardo. 


Scenen. 
Die erfie Handlung. 
In zwey Theilen: Auff einer Seite vie Flucht der dhrift- 
fihen Zelte, auf der andern eine äußerliche Fortifi- 
: cation.. Bon ferne die Mauren von Jeruſalem. 
Die Endigung eines luftigen Waldes, fo auff eine Wiefe 
binansläufft, mit dem Castell von Armida. 
Cammer von Armida mit dem Bett, und flug ber 
Amorinen. 
Hügel bevedt mit Schnee, mit den Chriſtlichen Zelten, 
und angezänbeten Leuchten. 


Die andere Handlung. 
Garten von Armida, mit einer Grufft in-ver Mitte. 
Andere Hügel voll Schnee, belegt mit Leichen, und im 
ber Ferne die Mauren von Gerufalem, mit einer 
offenen Breche. 


RL 


— — — 


Gegend des Meeres mit einer Mole, und Schiffe der 
Bortmmn. 
Die dritte Handinng. 
Rriegeriihe Machinen, mit Thürmen, fo man anzüntbet. 
Ein Kriegäheer im March zum Sturm. 
Ierufalem mit den zerbrocheneh Mauren, und Bäumen 
zur Seiten, worauff folget der Sturm und Eroberung. 


Erſtes Ballet. 
Treffen der Chriſten und Saracenen. 


Das andere Ballet, 
Der Aegyptiſchen Zauberer. 

Das dritte Ballet. 
Der Ritter und Mägdlein.“ 


Gregorio Leti fhreibt (a.a. D.p. 587) über Die damalige 
Oper und Sapelle, nachdem er vorher die Vertrefflichteit 
derfelben unter Johann Georg II. erwähnt, wie folgt: 
„Ma certo che questo Elettore Berenistimo non hä 
meno il ouore magnanimo in questo, mantenendo 
per la sua Cappella baon numero di Musici, sepra 
tutto Italiani, e tr& questi quella Fameea Fenice 
vei syo genere, & in unesta nobile arte; dice la 
Signora Margarita Salicola, che ne’ pihä celebre 
Teatri di Venetia, come una delle piü aggra devoli 
Muse del Secolo, che obligb 8. A. senza risparmio 
di epera di chiamarla im Dresda, con molto honore- 
vole trattenimento, & dovö recitö 6ome una mara- 
vigliosa Sirena nel Dusale Teatro nel 1686 nell’ 
Opera intitolata Alarico, e nella quale hebbe parte 
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non solo come Musica con la vore, ma come Aut 
trice dell’ Opera con la mano: e nel 1687 si rese 
non mena prodigiosa nella Drama della Gieruse- 
lemme liberata, pure rappresenta nello stesso Teatro 
d’ ordine di S. A. che in questo tiene anche mag- 
nanima & augusta 1’ inclinattione, & il pensiere.“ 
Ueberhaupt feheint manıentlid die Salicole, wie theil- 
weife bereit? erzählt, damals in Dresden und weit 
barliber hinaus auferorbentliches Auffehen gemacht zu 
baben. Die Herzogiu von Braunfchweig-füneburg, Erb⸗ 
prinzeffm von Hannover, Sophie Dorothee, fchrieb d. d. 
Hannover den 21. November 1691 an Johann Georg 
IV. und bat für den Carneval 1692 um Ueberlaffung 
der Salicola, welche „durch ihre fonberbahre annehmlich- 
keit und gantz ohmgemeine gejchidlichkeit” den barzuftel: 
lenden Dpern erſt recht „ihren wahren lustre“ geben 
fole*). — Daß fie übrigens bereit® ganz bie Eigen 
fehaften einer prima donna assoluta beſaß, ihre jeven- 
fall ungewähnlid) bevorzugte Stellung gehörig auszu⸗ 
beuten mußte und dadurch wahrfcheinlih den Neid ihrer 
Collegen erregte, geht aus folgendem Vorgange hervor. 
Der Oberhofmarſchall Iohann Adolph v. Haugwitz melbet 
dem Aurfürften am 6. Januar 1691 „eine verbrießliche 
Sache, welche in ber Güthe beyzulegen“ ihm nicht ges 


*) Sohann Georg IV. flug diefe Bitte ab, da er Mar- 
gberita ſelbſt nöthig brauchte, bot aber feine zweite Sängerin 
Rofa Eantinelli an. — Sophie Dorothee, Tochter Georg Wil- 
belms zu Celle, war geboren 1666, vermählt 1682 mit Georg 
Ludwig, Erbprinzen von Hannover (1714 König von Groß⸗ 
britannien), gefchieven 1694, ftarb 1726 in der Gefangenfchaft 
zu Ablten 
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Inugen fei. Es war nämlich ein Pasquill auf die Sa- 
licola erfchienen, welches dieſe außerordentlich aufgebracht 
hatte. Um fie zu beruhigen, hatte man das Original 
in Gegenwart der Oberhofmarfchallin verbrannt und 
außerdem ftreng verboten, Copien davon zu bewahren. 
Ein Diener des Sängers Antonio Giuſtachini hatte nun 
ver Salicola mitgetheilt, daß fein Herr noch eine Ab- 
ſchrift des Pasquills befige, worüber dieſe in gewaltige 
Aufregung gerieth und fich weigerte, mit ihm und einigen 
andern Stalienern in der Oper zu fingen. Hangwitz 
verlangte nun burd den Sapellmeifter Bernhard von 
Giuſtachini die Aushändigung bed corpus delieti, um 
dadurch der „‚offenbirten und ereifferten Sängerin” einige 
„Satisfaction zu geben.“ Ginftachini erflärte ſich zu 
jever Genugthuung bereit, wenn er ſchuldig wäre, was 
ex jedoch entfchieden in Abrede ftellte. Trotz allen dieſen 
Berfiherungen feinerfeits blieb die Salicola halsſtarrig 
bei ihrer Beſchuldigung und Weigerung ſtehen, jo daß 
fih der arme Oberhofmarfhall nit mehr zu helfen 
wußte und die Sache an den Kurfurſten berichtete (der 
fih damals gerade in Nauendorf aufbielt) und bringend 
bat, ihn „dieſer befchwerlichen Dinge in Churf. Gnaden“ 
zu überheben. Johann Georg III. fannte vie leicht ent- 
zündlichen Gemüther feiner Künftler. In einem Erlaſſe 
d. d. Nauenvorff 9. Januar an Haugwit fpricht der 
Kurfürft von ihnen ale „Bold, dem Keßler Geſinde (?) 
nicht ungleih, undt fich ſobald wieder verfühnt als er- 
euffert, deßwegen eben mit ihnen Geduldt zu haben iſt.“ 
Schließlich wurde Domenico de Melani mit Bermittelung 
der Angelegenheit befraut, der. denn auch bie ſchwierige 
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Miſſion mit der erzlienten Landemännin glüclich beendigt 
zum haben ſcheint. 

Margherita Salicola errang auch die Gunft Johann 
Georg IV. und blieb als Liebling des Hofes bis 1693 
in Dresden. In einem Hofviarium biefes Jahres heißt 
es: „Sonnabend den 26. Auguft. Heute ift die italie= 
niſche Sängerin Signora Margherita Salicola, nachdem 
fie an legt vergangener Oſtermeſſe ihren verlangten Ab⸗ 
ſchied erhalten, bis hierher aber, weil fie die Abfertigungs- 
gelder nicht bekommen können, dennoch verpfleget worden, 
von- Dresden nach Wien abgereift.” Sie hatte 4062 
he. 12 Gr. Befoldungsrefte für fi und ihre Diener: 
fhaft zu fordern, fowie 800 Thlr. Schulden gemacht, 
die ans „befonderer Gnade” auch bezahlt wurden. Dem⸗ 
uneradhtet fanden ſich nach ihrer Abreife voch 1147 
Thlr. Schulden vor, welche gevedt werben mußten. 

Außer den „italienischen Operiften‘‘ fpielten auch italie- 
nifhe Komödianten während bed Januar und Februar 
1687. Die Kurfürftlichen Komödianten agirten wieder vom 
24. Januar an, nachdem fie von Leipzig zurlid gekom⸗ 
men waren. Dieſe VBorftellungen fanden meift im Schieß- 
hauſe oder im Sclofle ftatt. Das Carneval war über: 
banpt fehr belebt und glänzend; der Kurfürft nehm an 
den Feftlichleiten und namentlich an ben Theatervorſtel⸗ 
Iungen den lebhafteiten Antheil. Er wohnte ven Proben 
bei, von denen bie legte gewöhnlich „im rechten habit“ 
(Koftäm) ftattfand; fogar fein Souper wurbe öfter in 
der Hofloge fervirt. 

Das bunte Treiben am Hofe erregte übrigen® ben 
Vorwurf fo manches firenger denlenden Gemüthes. Na- 
mentlih war e8 der Oberhofprediger Phil. Jal. Spener 
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(1686—1691), welder fi oft tadelnd Bierüber felbft 
von der Kanzel vernehmen Tief. So heißt e8 in einem 
Hofviarium von 1687: „Sonntags den 13. Februar warb 
beim orventlichen Gottestienft a capella mnfichret und 
predigte der Oberhofprebiger Dr. Spener von bed Teufels 
Berfuchungen, mit einer angehängten beweglichen Erin- 
nerung, daß man bie duch ven bisherigen Faſtnachté— 
anfzug begangene Sumde herzlich berenen, und bem lieben 
Sotte abbitten folle.” Der ebrwürdige Spener neigte 
fih überhaupt der Anficht von der Schädlichkeit der dra⸗ 
matifhen Kunft zu. Miſander (Delieiae Bibl. 1691. 
pag. 86) erzählt unter beutlihen Hinweis auf Spener, 
daß er, fo oft ihn ver Kurfürſt zum Veſuch ter Opern 
eingelaven, fich feines blöden Geflchtes wegen entiehulbigt 
babe: „Ja man hat gemerdet, daß wenn tie foftbarften 
Auffzlge vor feinem Haufe vorüber giengen, er nicht zum 
Benfter hinausfahe, auch feiner Leute feines hinansfehen 
ließ, wenn dergleichen vorging” *). 

Im Anguft und September 1687 befand fi Pallavicini 
mit dem Koncertmeifter Georg Gottfried Bachkſtroh in Ve⸗ 
nedig**). Erfterer wollte noch längeren Urlaub haben, ba 
feine Gattin ihre Entbintung erwartete. Backſtroh rieth 
unter der Hand jedoch davon ab, ba man in Venedig Palla⸗ 
vicini „confus machet, wegen vieler Verſprechung halber.” 

Beide fchlugen dem Kurfürſten vor, durch fie in Venedig 
einige Engagements für bie Kapelle und bie Oper treffen 
zu laſſen. Ramentlih war dabei von einem „Weibes⸗ 
Bild“, der Romanina, tie Rebe, welche damals in 


Lo 


*) Vergl. Devrient 1. 
*0) War feit 1685 augeſtellt 
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Bolten beliebt und dem’ Kurfürften fon befaumt war. 
Ballavicımi bittet aber deshalb um „expressen Befehl”, 
damit er nicht „gepriegelt” werde, wenn er zurückkomme; 
er modte an bie Affaire mit der Salicola denken. 
Johann Georg III. ſchlug Ballavicini den Urlaub ab, 
verlangte wegen „des Yrauenzunmers“ vie Geldbeding⸗ 
ungen zu wiffen, und genehmigte folgende Engagements: 
©iufeppe Roffi (Sopranift, 600 Thlr.), Carolo Luigi 
Pietro Grua (Altiſt, 690 Thlr.) und Girolimo Albini 
Ciorbiſt, 590 Thlr.. 

Im Jahre 1688, Sonntag den 29. Jannar, 49 Uhr 
Abends, ſtarb Pallavicini und wurde Sonnabend ben 
4. Februar nach AMoſter Marienftern gebracht und dort 
begraben *). Bexeits durch Reſcript A. d. Dresden 26. 
Jannar 1688 war als Birelapellmeifler ver ſchon damals 
berüämte Operncompomft Nicolaus Adam Strungk, geb. 
1640 zu Celle, mit SA0 Thlr. Gehalt angeftellt werben, 
Da ber Bicelapellmeifter Ritter feine Entlaſſung gefordert 
und erhalten hatte. Ein Schliler feines Vaters, Delphin 
Strungl, der Hoforganift zu Celle war, bezog er bie 
Umverfität zu Helmſtädt, um fich in den Wiſſenſchaften 
zu vervollkommnen and nahm Biolinunterricht bei dem 
damals berühmten Schmittelbach in Lübeck. Erſt 20 Jahr 


2) Pallavieini wohnte auf der Bettelgafſe (wahrſcheinlich 
Bnttel⸗ jetzt Frohngaſſe) im Bättuer’ichen Haufe. Den Leichen⸗ 
conduet bildete bie geſammte Kapelle „wie auch unterſchiebl. 
Doctoribus und 20 Carossen‘; ben Leichenwagen mit koſtbarem 
Leichentuch zogen 6 Kurfürſtliche Pferde mit ſchwarzen Deden. 
Der Zug verließ Dresden früh 7 Uhr und wurde vom „Ge⸗ 
ſchirr · Fonrier“ Georg Trinde zu Pferde geführt. Saãmmtliche 
Koſten beſtritt der Lurfuͤrſt. 
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alt kam ex als erſter Violiniſt in die Braunfcdhweiger 
Rapelle, blieb jedoch nicht lange in dieſer Stellung, fon- 
dern ging in gleiche Dienſte des Herzogs Chriftian Lud⸗ 
wig zu Celle, und fpäter in vie bes Herzogs Friedrich 
zu Sannover. 1678 kam er als Muſildirector nad 
Hamburg. Bon da nabm ihn der Kurfürft Wilhelm 
von Brandenburg in feine Dienfte, von dem ihn aber 
fein Landesherr, der Herzog von Hammover und Bifchef 
von Osnabrück Ernſt Auguft wieder zurüdforberte, ihn 
zu feinem Sammerorganiften ernannte, und außerdem 
noch ein Canonicat im Stifte beatze virginis zu Eim⸗ 
bed verlieh. Mit ſeinem Heren machte er eine Reife 
nah Rom, wo er Auffeben als Klavier: und Biolin- 
fpieler macht*). Nach einem mehrjährigen Aufenthalte im 
Italien ging ex nach Wien, wo er fih auf dem Klavier 
vor dem Kaifer hören ließ und eine zweite Gnadenkette 
erhielt; die erfte hatte er ſchon früher befommen, als er 
als Violinvirtuos am kaiſerlichen Hofe aufgetreten war. 
Bon Wien kam er nach Dresden. Strungf galt fir einen 
ber vortrefflichiten Klavier- und Biolinfpieler und gebildet: 
ſten Muſiker Deutſchlands. Er war nächſt Joh. Theile einer 
ber erſten und beliebteſten de ut ſchen Operncomponiften **). 
Er mußte in Dresden ſogleich eine Oper von Pallavicini, 


*) Corelli ſoll, als er ihn hörte, ausgerufen haben: „Herr, 
ich werde bier Arcangelo genannt, Sie abet" möchte man den 
rzteufel heißen.” 

**) In Hamburg fchrieb er 1678: ber glüdjelig ſteigende 
Sejanns; der unglüdjelig fallende Sejanus; 1680: bie lieb» 
reiche, Durch Tugend und Schönheit erhöhete Eſther; David 
ober det königliche Sclave; bie brei Töchter Cekropa. 1683: 
Thefeus; Semiramis; Florette. Im Leipzig 1693: Alceſte. 
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„Antiope“, die derſelbe angefangen hatte flir das bortige 
Theater zu componiren, an ber Vollendung aber durch 
feinen Tod verhindert wide, beendigen. Bon Kirchen: 
compofitionen wird von ihm eim Oratorium, „bie Aufs 
erftehung Jeſu“, erwähnt, welches zum erften Male Sonn- 
tags den 21. April 1688 am Ofterfefte vor der Nach⸗ 
mittagspredigt „mit allgemeinem Beifall‘ aufgeführt 
wurde*). Auch für Bioline und Klavier componirte er, 
doc iſt nur ein folches Werk herausgelommen: „Mufilal. 
Uebung auf der Biolin oder Biola da Gamba, in etlichen 
Sonaten über die Teltgefänge, ingleichen etliche Ciaconen 
mit zwei Biolinen beſtehend. Dresven 1691.” Duerfol. 
Strungk fcheint bei ven Italienern nicht beliebt gewefen 
zu fein, wenigitens gab er von Nenem Beranlaffung zu 
Reibungen zwifchen ihnen und ven Dentfchen in ber 
Kapelle, die zwar niemals ganz aufgehört hatten, aber 
doch zu keinem Ausbruch gelommen waren. Diefer Zwies 
fpalt zeigte fich fchon bei feiner erſten Dienſtleiſtung: 
„Sonntag den 26. Februar muficirte Strungk zum erften- 
male beim ordentlichen Gottesdienſte, jedoch nur mit ven 
dentſchen musicis, weil bie Italiener ſich deſſen geweigert.“ 
Der Kurfürſt befand ſich damals beim Reichsheere in 
den Niederlanden. Am 30. März 1688 meldete ver 
Dberhofmarfchell von Haugwitz Johann Georg III. dieſe 


*), Die 8. Bibliothek in Berlin befißt von feinen Compo⸗ 
fitionen: „Laudate pueri“ & Tenore solo mit 2 Biolinen und, 
Baß. „Christus resurgens“* & 3 voci mit 2 Biofinen und Baß. 
„Run treten wir in's neue Jahr“, für d Stimmen mit 2 Biol. 
und Baß. „Höre mein Bolt, laß mich reden“, fÄr-3 Stimmen 
mit 2 Biol., Viola, Fagott und Baß. „Siehe meine Freundin“, 
für 5 Stimmen mit 2 Biol., 2 Biole, Fagott und Baß. 
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Üiberfeglichleit ver Italiener und daß ji viefelben ge⸗ 
weigert hätten, des „Bicelapellmeifters Strungt Com: 
pofitionen anzunehmen. Diefelben wollten nur unter 
Bernhard's Direstion, und blos im alle dieſer krauf 
oder abwejend, unter der Strungk's fingen, teinesfalls 
aber in deſſen Eompofitiowen mitwirken. Der Kurfürft, 
ver ſehr hierüber erzücnt war, aber doch bie Italiener 
nieht gern extlaffen wollte, wünſchte in einem Erlaß an 
den Oberhofmarſchall d. d. Amſterdam 8. April 1688, 


— daß fie etwas „menagirt“ (gefchont) würden. Doch 


follte der Hauptaufwiegler Rugiero Fedeli, an weldem 
dem Kurfürften nicht eben viel gelegen, wenn ex ſich 
nicht fügen wolle, entlaffen werden. Die Italiener geben 
bieranf am 25. April im Oberhofmarſchallamte vie Er⸗ 
Häxrung ab, fi in allen Stüden des Kurfürften Befehlen 
unterwerfen zu wollen, alſo auch fih StrungP8 Direction 
und Compofitionen gefallen zu laflen, was ber Oberhof⸗ 
marſchall dem Kurfürſten d. d. Dresven 27. April mel- 
dete. Fedeli wurde aber doch im September eutlaſſen, 
„da es das anfehen gewinnet, als pflege er bisweilen 
bie anbern musicos aufzuwiegeln“. Strungk ſcheint 
den Kurfürften übrigens auch noch andere Berlegenheiten 
bereitet zu haben. Sein Verhältniß zu Bernhard 
mag nicht das frenupfchaftlichfte gewejen fein; eine Ju⸗ 
firuction des Kurfürften (d. d. Dresden 8. Februar 1688) 
bentet darauf hin. Strungt fowohl wie Bernharb erhielten 
dadurch 100 Thlr. Zulage, wofür fie unter Inſpection 
des Kämmerers von Reibold „die Beobachtung der operen 
mit gebührender Sorgfalt wahrnehmen und fi deßwegen 
miteinander freundlich unterreben, betragen und vergleichen, 
auch, ein ieder nach feinen beften verſtande und nermögen 
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dahin trachten folle, daß fonder alle Affecten einig und 
allein auf möglichfte vergnügung Sr. Churf. Durchl. 
und der andern ſämbtlich gnädigite Herrichaft abgeziehlet 
und dadurch beyden zugleich gnade, ruhm und Ehre da⸗ 
von zuwatchſen möge” Bernhard ſollte „dem Vice- 
Capellmeifter feine Geſchicklichkeit und Schuldigkeit dar⸗ 
zuſtellen Gelegenheit geben und nicht allein wenn ihn 
Berhinderungen abhalten, ſondern auch öfters und ſon⸗ 
derlich, weun der Vice-Capell-Meifter ſelbſt was Neues 
componiret hat, ihn ſolches produciren und gewöhnlicher⸗ 
maßen darbey jelbft dirigiren laßen, hingegen folle der 
Vice-Capellmeijter erwehnten Capellmeifter ieberzeit ger 
bührende Ehrerbietung bezeigen,“ ſich veflen Anordnungen 
in muſilaliſchen Dingen fügen, bei ver Kapelle feine 
Beräuberung ohne des Oberhofmarſchalls und Stapells 
meiſters Wiflen treffen, wie „Sie auch Beiderſeits ein: 
ander mit gebührender Bejcheivenheit und Höfflichleit zus 
verfichtlich zu begegnen wißen werben.‘ *) 

Um nım auf vie Theatervorſtellungen des Jahres 
+688 zurückzukommen, ift vor Allem vie abermalige Vor⸗ 
ſtellung der Oper Alarico zu erwähnen, vie am 14. er 
bruar ftattfand, mund welche mehrere Wieverholungen er⸗ 
lebte. Außerdem wurden folgende Komödien gegeben: 
„die Liebesprobe“, „die ermorvete Unſchuld oder Graf 
Eſſer“, „was durchlauchtige Bettelmäpchen”, „ber Herzog 


— 


* Strungk ſcheint Übrigens mancherlei Anſprüche gemacht 
zu haben. In Torgau 1690 verlangte er mit an ber Hof 
marfchallstafel zu fpeifen. Der Oberhofmarſchall erklärte fich 
entichteben bagegen und verweift ihn an ber. Übrigen Kapelliſten 
Tiſch, „jo ebenfalls rechtſchaffene gute Leute” feien. 


n 
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von Florenz‘, „die dreifache Braut”, „des Teufels Be⸗ 
trug“, „Alexandri Mordbanket“, „ver alte Geizhals“ 
(aus dem Moliere), „vier Fürſten Herodes.“ 

In demfelben Jahre ward „des unlängit albier ver⸗ 
fiorbenen Italienifchen Capellmeifterd Carlo Pallavicini 
Sohn, Stephano Pallavieini, umb deßen guten Gefchid- 
ligleit und feines Bater8 geleifteten untertbanigfter Auff- 
wartung willen, vergeftalt zum Poeten in der Italiäni- 
fhen Sprache” beitellt, „daß auf Höchſtgedachter Sr. 
Chur-Fürftl. Durchl. grädigften Befehl, und fernerer 
Anordnung Derofelben Ober-Hoff-Marfhalls oder Mar: 
ſchalls, ingleihen des Cãmmerers, fo offt ed gnäbigft 
verlanget wird, Italtänifcye Operen von guter Invention 
und zierlihen darzu ſchicklichen Redensarten, nach feinen 
beften Berflande und Bermögen, verfaßen, aud immer 
mehr und mehr darinnen zur perfection zu gelangen 
möglichftes Studium anwenden und nicht allein zu beßerer 
Beförderung von allen entworfenen Handlungen und 
barinnen abgetheilten Borftellungen jevesmal mit dem 
Chur-Fürftl. Capell- und Vice-Capellmeifter, an weldye 
er hierdurch zugleich angewiejen wird, zeitlich und offters, 
damit Sie in der Composition fi darnach achten können, 
commuhbiciren und alles reifli überlegen, ohne Roth 
und Ausprädlichen Chur-Fürſtl. Befehl in denen von 
genachten Capell⸗ oder Vice-Capellmeifter allbereit in 
gehörige Composition gejegten Handlungen und Bor= 
ftelungen feine ſonderliche Veränderungen vornehmen, 
weniger jelbigen der Composition halber difficultäten 
erregen, ſondern auch umb alles zufammen wohl überein- 
flimmend zu machen, mit Dero Vorwiſſen und Gutbe⸗ 
finden, die Machinen, Verwandlungen und was zu 
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plausibler und Lobwürbiger Borftellung der Operen 
allenthalben erfordert wirbt, denen Mahlern, Tiſchern 
und andern Handwergks-Leuten wohlbedächtig angeben, 
ven Praesentanten bey denen Probationen alles deutlich " 
und eigentlich imprimiren und durch bejcheiventliche Zu— 
redung, Sie zu Beobachtung aller umbftände anfrifchen, 
bey der Würklichen Praesentirung alle Fauten durch 
möglichfte VBorfichtigfeit abwenden, und alfo an Fleiß und 
unverbroßener Borforge nichts ermangeln laßen, damit 
bie gnädigſte Herrfchaft ſowohl fatfames Vergnügen als 
bey hoben Berftändigen und zumahl frembben Zuſchauern 
Ruhm und Ehre vor bie großen angewenbeten Koſten 
erlangen mögen.“ 

Pallavicini, der alfo nach jetzigen Begriffen gewilfer- 
maßen die Stellen eine® Hofdichters, Dramatırgen und 
Regiffeurs in einer Perfon verwaltete, erhielt 500 Thlr. 
jährlihen Gehalt „für alles und jedes ohne alle fernere 
Praetension.“ Er war den 31. März 1672 zu Papua 
geboren und zu Salo im Collegium der P, P. Somaschi 
erzogen worden. Der Knabe machte ſolche Fortfchritte, 
daf er bereitd im Alter von 10 Yahren in der Philo- 
fophie disputirte. Nach beendefen Studien ging er mit 
feinem Vater nad) Dresven (1686), wo er, erft 16jährig, 
bereit8 obige WUnftellung fand und feine erfte Oper 
„U Antiope“ dichtete *). 


+ 


*) Nach dem Tobe Johann Georg III. fam er in Dienfle 
Johaunn Wilbelm’s, Kurfürften von der Pfalz, ala Hofpoet und 
Secretair, nach deffen Tode (1716) um 1718 wieber nach Drespen 
in gleicher Eigenfchaft, wo er 1742 ftarb. Unter feinen vielen Werten 
wird bejonbers eine Ueberfegung bes Horaz gerühmt. Opere del 
Signoro Steffano Benedetto Pallavicini. Venezia 1744. T.1. 
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Diefelbe, von feinem Vater Carlo und von Strungk 
componixt, ward im Februar 1689 viermal gegeben *). 
Der Dichter fagt über die Vollendimg ver Oper durch 
Strungk folgendes: „Die Musie tft zum theil feine 
(Carlo Pallavicini's), aber der Tod, die Schluß-Cadenz 
feines Lebens anftımmend, hat ihn verbothen biefelbe zur 
endigen. Die Ausarbeitung, mit welcher das übrige vie 
Noten des Herren Vice-Eapell-Meifter Strungfens gezieret, 
wirb erfeßen die Mängel meiner Feder.“ Auch dieſe 
Dper war glänzend ausgeftattet; im erften Auftritt, ver 
„auf den Mardte von Trapezunth“ fpielte, erſchien 
Antiope in einem Wagen, gezogen von 4 Pferden. — 
Neben der Salicola feierte Roſana Santinelli, welche mit 
1500 Thlr. jährliher Beſoldung engagirt worden war, 
außergemöhnlihe Triumphe; fle fcheint eine gefährliche 
Nebenbuhlerin der Salicola geweſen zu fein. Herzog 
Ernſt Auguft von Haunover bat fich diefelbe im Jahre 
1690 von Johann Georg II. aus und dankte fpäter 
(Hannover 27. Februar), daß „Dero Cantatrice, Ro- 
sana, auf hiefigem Theatro mit zu reecitiren, unb bey 
der Opera ſich hören zu lafjen”, Erlaubniß erhalten hat. 
Die Sängerin hatte in Hannover gefallen, wenigſtens 
Schreibt Ernft Auguft, daß er nicht anftehe, „ermelbte 
Rosana mit den Beftendigen Gezengniß Ihrer Beh Uns 


*) Antiope, Regina dell’ Amazzuni. Idaspe, Prencipe 
Scitico findo Celinda. Ormondo e Oronte, Fratelli Preneipi 
di Trabisonda, e prigionieri d’ Antiope. Aristo, Prencipe 
d’ Efeso, finto Hermia Eunuco Moro. Doride, sua sorella. 
Ercole. Teseo, suo Compagno. Ajace, Cavallier Greco. 
Lesbo, servo d’ Ercole. 
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ſowoll, als durchgehends allhie meritirten, und ſich zu 
wege gebrachten, approbation zu begleiten” *). 

Bon Komödien wurden 1689 gegeben: „Don Jaſchet 
von Armenien”, „der eiferne König“, „die Jungfer 
Studentin‘ nnd mehrere Poſſenſpiele **). 

Im Januar und Februar 1690 war’ ber Hof in 
Zorgau. Dort murben folgende Komödien gegeben: 
„Prinz Sigismund in Bohlen” (nad Calderon's Leben 
ein Traum?), „Mascarillas“, „vie verfäumte Gelegen- 
beit”, „vie Verdrießlichen (le Misanthrope)”, „ver Ritter 
St. George”, „der künſtliche Lügner“ (nad Goldoni), 
„der verirrte Soldat“, „ver ebrlihe Kuppler“, „Sein 
felbfteigner Gefangener”, „die Männerſchule“ (Moliere), 
„Unmdglide Möglichkeit”, „ver bürgerliche Edelmann (le 
gentilhomme bourgeois)“, „das veränderliche Glück“, 
„Odomira“, „ver große Rechtsgelehrte Papiniano“, „Glück⸗ 
liche Eiferſucht (lo cocu imaginairo)“, „Herzog von 
Belvedere“, „Genoveva“, „Altamira“, „Aspafia“, „Wal: 
lenſtein“ (von A. v. Haugwitz), ber zweite Theil des „Trap⸗ 
polino“, „pie närriſche Wette”, „ver gottloſe Roderich“ 


*) Ernſt Auguſt, geb. 1629, Biſchof von Osnabrück 1661, 
Kurfürſt von Hannover 1692, ſtarb 1698. 
In dieſem Sahre war der Etat fiir Kapelle und Theater 
wie folgt: 
Kapelle 8571 fl. 9 gr. 
Staliener 6628 »- 12 - 
Komödianten 2000 - — + 
17200 fi — gr. 
Hierzu kamen noch die Trompeter und Baufer mit 3657 ft. 
3 gr. und die beim Theater angeftellten Beamten. — Für 
Veränderungen am Kombdienhauſe (fteinerne Treppen und 
eiferne Bänge) wurden 1689—1690 2950-fl. veransgabt. 
20* 
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(dem Eid von Corneille nachgebilvet), „Ulyſſes und Pene- 
lope“, „Don Juan oder des Don Betro Zodtengaftmal (Le 
festin de Pierre von Moliere)”, „Alexanders Liebesſieg“. 
Dazu die Poflenfpiele: „Koch und Schreiber“, „Doctor aus 
Noth“, „Kapitain Kolwey“, „vie gezwungene Heirath“, 
„der Blaſebalg“, „Ich kenne dich nicht“, „der gezwungene 
Arzt (Le medecin malgrö-luy von Molière)“, „pie 
Perlen“, „Varietas delectat“, „die drei braoherzigen 
Schweſtern“, „ver franzöſiſche Geiſt“, „ber betrogene 
Sicilianer”, „vie alte Kuplerin“, „Cackerlacu“, „ver ver- 
zauberte Kikel“, „Graf Schormfteinfeger”. Außerdem 
ward unter der Direction Strungk's eine „Heine italie- 
nifhe Oper’ („Kinderoperetchen“) aufgeführt, welche von 
Johann Chriſt. Schmidt (S. 264) componirt und von 
den Kapellknaben „und andern bazu gehörigen Mädchen“ 
gegeben worben; auch eine „große italienische Oper” ward 
zweimal bargeftellt. — Vorftehendes Repertoir zeigt übri- 
gens, wie Velthen damals daſſelbe auöftattete und wie 
namentlich Ueberfeungen feinem und dem Gejchmade bes 
Hofes mögen entfprochen haben. 

Im Jahre 1691, während Johann Georg III. der 
franzöſiſchen Kampagne beimohnte, wurde auf Befehl des 
Kurprinzen Johann Georg IV. ein Ballet gegeben: „I 
Tempio d’Amore“*). Daffelbe verdient dem Text nad) 


*) In bemfelben tanzten: ber Kurprinz, Prinz Friedrich 
Auguft, die Fräulein Stnbenberg sen. unb jun., Sangwit, 
Knoch, dv. Billau, dv. Friefen, Wurmbrand, Hilgen, Pflugt, 
Miltig, Rumor; bie Herren v. Pflugk, v. Schönberg, v. Gers⸗ 
dorf, v. Haugmwig, v. Thielau, v. Nofliz, v. Reibold, v. Bofe sen. 
uud jun., v. Taube, v. Planit, v. Pollheim. Das Tertbuch 
erſchien mit deutſcher Ueberſetzung in ber Hofbuchbruderei. Fol. 
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eber ben Namen Oper, da der Tanz nicht unbedingt 
überwiegend erfcheint. 


In demfelben Jahre beftand Kapelle, Oper und 
Schanfpiel aus folgenden Perſonen: 


Erfter Chor. 


Kapellmeiftef: C. Bernhard . . . 700 Thlr. 
Bice= Kapellmeifter und Samme-Drgani; 

N. A. Stunt. . .» . . .. 600 
Baſſiſt: J. Jäger .. 600 
Derſelbe wegen Inſpection ber Rupetnakn 50 
Altiften: I. M. Rösner. . . 350 

ac. Krembarg - » » 2 20.300 


1. Biolinift: St. Kin . » » 2 2 ....850 
2. Biolinift: 3. P. Weſthof . . 3600 
3. Violiniſt: Georg Gottfr. Badftuch . . 300 
Violoniſt: Gottfr. Hering.... 200 
Fagottiſt: P. Keyſer.. .. 300 
Muſikal. Trompeter: Joh. Reife. .. 200 

Friedr. Sue . . 100 
Mufitel. Pauker: Joh. F. Hartmann . . 200 


4550 Thlr. 


u 11) u „ “ u n 11) ti u n 1) u 


Italienifhe Muftci 

(gehörten zum erften Chor). 
Altiſten: A. Guftahini - » » 2 2.600 Thlr. 
EBR.Gwm ... 0.2. 600 
Sopraniften: Sergio delle Donna . . . 600 
Giuſ. Kofl ._- - : . 600 


2 Seitenbetrag 2400 Thlr. 


11] n 1] 





810 
2400 Thlr. 
Zeorbift: Gierolamo Albin. . . . 500 - 
Sänger und Notift: Greg. Pin . . . 300 = 
Sängerinnen: Margherita Salicoa . . 1500 - 
Roſana Santini . . . 1500 = 
Boet: St. Balanicni . -» » 2 500 = 


6700 Thlr. 


Zweiter Chor. 
Soflantor: D. Topf . » 2. 2.8300 The. 


Baffift: E. Biene . ». -» > 2.2.2..300 
1. Zenorift: I. ©. Kraufe - . 2. 200 
2. Tenorift und Notift: 3. Linnnerr . . 220 
Altiſt: A. Stübner . -» > .. 2200 
Cornettiften: ©. Krüger . . 2. 200 

C. Ele 2 2 2 202022300 


Pofauniften: A. Winfler. . - - 2.200 
G. Tofhendrg . -» . 200 


1) vuu u W “ u u “u “W u n 11) 


F. Weitbof / » . . ..,..200 
Drganift: 3. C. Böhme. . . » 2.200 
6 Rapellinaben . . . 500 
Informator der Rapellfnaben: 3. €. Schmidt 100 
3020 Thlr. 
Schallmeipfeifer. 
3. ©. Breätoriud . . » > 2 20202100 Thle. 
Heinrich Koh . » > 2 2 140 = 
Sch. Müller . » >» 2 2 2 22.2.7100 = 
% Chr. Dim . » 2 2 2 2 2..100 =: 


440 Se. 
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Ferner: 
Hoflirchner: Joh. Gräbe 
Orgelbauer: A. Tamitius.. 
2 Calcanten. — 
Schloßthurmer wegen des Lautens 


Beim Opernhaus. 
Architekt: I. Senffert . ; 
Theatral. Ingenieur und Beincpa Maler 
M. Klözel . . . 
Theatr. Maler: Georg Chr. Fritſche 
Chr. Uhlmann 
Garderoben- u. Opernhausinſp.: J. Schilling 
Kammer- u. Opernperückenmacher: D. Hennig 
Inventionſchneider: St. I 
Tiſchler Bo 
Zimmermann 


Komddianten. 

Chriftien Starke. Joh. W. Rieſe. Joh. 
Beltben. Deflen Eheweib und Tochter. 
Gottfried Salzfiever. Hermann Reinhard 
Richter. Deſſen Eheweib. Benjamin Pfennig. 
Elias Adler. David Bamberger. Chriftian 
Müller. Defien Eheweib. 

Joh. W. Niefe bezog als bei den Erercitien 
und Komödien angeftellt 200 Thlr. feiten 
Gehalt und gehörte unter die Oberfämmerei. 
Unter berfelben fland auch ver Tanzmeiſter 
Charles du Mesniel mit 250 Thlr. Gehalt 


130 Thlr. 
60 = 
80 = 
50 = 


320 Thlr. 


300 Thlr. 


or 
> 
— 


> 
= 
= 
won 


— 
— 


20 = 


1274 Thlr. 


2000 Thlr. 


450 Thlr. 


2450 Thlr. 
Summa Summarum 21154 Thlr. 
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Am 12. September 1691 ſtarb Kurfürft Johann 
Georg IH. im 44. Lebensjahre in Tübingen, wohin ex 
von ber Armee gebracht worden war. Ihm folgte in ber 
Regierung fein Sohn Johann Georg IV. 





Sohann Georg IV.*) 


Johaun Georg IV. Perſonalia deſſelben. Aufhebung des deutfhen Schau: 
frield. Tod des Kapellmeifters Bernhard 1692. Strungk wird wirfficher 
KRapelimeifter und Grua Bicefapellmeifter. Erſterer gründet eine titafienifche 
Dyer in Leipzig. Ballet in Torgau 1898. Italieniſche Opern in Dresden 1698. 
Die Sängerin Bianetta. Ausgaben für die Borftelungen 1693. Opern in 
Leipzig und Dresden 1698, 164. Tod Johann Beorg IV. 16M. 


Der neue Kurfürft, wie fein Bruder Friedrich Auguft, 
ein Schüler Weſthof's und Bernhard's, war in ber Funft- 
liebenden Sphäre des Drespner Hofes „großgezogen und 
hatte das rege Intereſſe feines Großvaters und Vaters 
für Mufit und Theater geerbt. Eine größere Reife 
nah Frankreich, England, Holland, Holftein und durch's 
Reh im Jahre 1686 war nicht ohne Einfluß auf feine 
Liebe zur Runft gewefen und eine längere Anweſenheit 
in alien (1690) hatte auch ihn-für italienifche Muſik 

und Mufiler gewonnen; namentlih war es wieberum 
Benedig, wo ihn vortrefflide SOpernvorftellungen ent- 
zädten ımb wo man ihm zu Ehren Aufführungen in 


*) Geb. ben 18. October 1668, 


\_. 
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den Confervatorien veranftaltete. Freilich follte eine nur 
furze Regierung feinen Beſtrebungen, Mufil und Theater 
zu pflegen, bald ein Ziel ſetzen *). 

Dem deutſchen Schauſpiel ſcheint Johann Georg IV. 
nicht hold geweſen zu fein. Er entließ fämmtliche deutſche 
Komödianten. Sie behielten nur den Titel und die Con- 
ceffion für das Land. Am 4. Februar 1692 fchreibt 
„die fämmtlihe Bande Comödianten“, daß fie ten Be- 
ſchluß des Kurfürſten mit höchſter Gemüthsalteration 
vernommen haben; fie bitten nur, da fie feit dem Ab- 
fterben des hochfeligen Kurfürften, alfo ein Halb Jahr, 
aus eigenen Mitteln-leben müfjen, ihnen die rückſtändigen 
zwei Quartale zum Abſchiede in Gnaden reichen zu 
laſſen. Damit war der deutſchen Echaufpiellunft für 
Dresden lange Zeit der eigentlihde Grund und Boden 
genommen. — Ein anderer harter Berluft traf bald noch 
deutſche Kunſt. Am 14. November 1692 Abends 27 Uhr 
farb Ehriftoph Bernhard im 65. Lebensjahre und wurde 
am 22. November in die Sophienfirhe begraben, wozu 
Strungk die Trauermufit componirt hatte. Mit ihm, 
bem letzten und bedeutendſten Schliler Schüte’s, follte 
fir Tange Zeit in Dresden die deutſche Kunft zu Grabe 
getragen werben. Fremder italienifcher und franzöfiicher 
Einfluß machte fih nun immer bemerfbarer. Gtrungf 
wurde wirklicher Kapellmeifter, und der Altift Carlo Luigi 
Pietro Grua Bicelapellmeifter mit 1000 Thlr. Gehalt**). 





— — — 


*) Haugwitz blieb Oberhofmarſchall. Gersdorf trat ben 
Oberlãmmererpoſten an ben Grafen Ferdinand v. Pflugk (Ober⸗ 
hofmarſchall Auguſt des Starken) ab, wofür er Landvoigt in 

der Oberlauſitz wurde. 

++) Reſcript d. d. Dresben 20. Februar 1683, 


315 


Doch kann Letzterer nicht lange in Kurfürftlihen Dienften 
gewefen fein, da er fon 1694 in den Mitglieberver: 
zeichmiffen nicht mehr aufgeführt wird. — Im der K. 
Brivatmufifalienfammlung in Dresven find 19 Duetti da 
Camera für Sopran und Alt mit Baß von feiner Com⸗ 
pofttion vorhanden, die den gewandten ——— 
und Sangeskundigen verrathen *). 

Greilih mochte wohl die Anftellung eines Vicekapell⸗ 
meifters fehr nothwendig fein, da Strungk mit Bewil- 
tigung und Unterftügung Johann Georg IV. in Leipzig 
ein italienifches Opernunternehmen gründete, das ibn 
vielfach von ‘Dresden entfernte, was auch oft nicht eben 
mit zufriedenem Zone in den tamaligen Alten erwähnt 
wird. In dem Decret vom 13. Juni 1692, welches 
Strungt die Erlaubniß ertheilt, während 10 Jahren in 
Leipzig während der Meßzeit deutfches Singfpiel zu geben, 
beißt e8: „anerwogen, wie baburd) das Studium musi- - 
eum mehr und mehr excolirt, fremde Liebhaber viefer 
Wiſſenſchaft herbeigebracht, undt Sie (Johann Georg IV.) 
folhergeftalt ein Seminarium in Dero Landen haben 
und daraus allenfalls die abgehenven Stellen bei Dero 
Capelle und Cammer-Musieis erfeßen könnten“ **), 
Strungf ſcheint jedoch Feine guten Gefchäfte gemacht zu 
haben. In einem Memorial an ben Rurfürften 1697 
fpriht er von fih „armen Diener, alß der alle das 
meinige in dem operen Haufe zu Leipzig zugefeßet.” 





*), Die 8. Bibliothek in Berlin befikt von ihm: „Alleluja“ 
ad voc. mit 2 Biof., 2 Biolen, 2 Tromp. u. Baß. „Miserere“ 
& 4 voc. mit Violine, Biole, Oboe (?), Eornett unb Baß. 

“, Yusführlicheres barüber ſiehe in: Gefchichte bes Theaters 
in Leipzig (Blümner). Leipzig 1818. 8. 
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Sohann Georg IV. neigte fi im Anfange feiner Res 
gierung politifch nach Brandenburg bin. Im Samıar 1692 
war Kurfürſt Friedrich III. von Brandenburg in Torgau 
zum Beſuch, wo ſich am 11. deſſelben Monats nach der 
Tafel die Salicola hören ließ. Im Februar 1692 erwiederte 
Johann Georg IV. den Beſuch in Berlin, um feine Ber: 
lobung mit Eleonore Erdmuthe Zuife, verwittweten Mark⸗ 
gräfin von Brandenburg-Anfpach, gebornen Prinzeffin von 
Sachſen-Eiſenach, einzuleiten, die auch am 12. April er- 
folgte. Es fanden dort, wohin ihn auch einige Mitglieder 
der Kapelle begleitet hatten, vielfache Feftlichfeiten ftatt*)- 

In organ war anı 20. April der Einzug ver Braut 
und am 27. April die Bermählung bei Anmwefenheit des 
NKurfürften und der Kurfürftin von Brandenburg. Letztere 
hatte ihre „italienifhe Muſik“ mitgebracht. Außerdem 
hatte Johann Georg IV. ven größten Theil ber Kur- 
fürftlihen Kapelle mit dem Kapellmeifter Bernhard und 
dem Bicelapellmeifter Strungk nad Torgau befohlen. 
Ebenfo ſämmtliche beim Theater angeftellte Beamte **). 


*) Die Kammer⸗ und Reife- Mufilanten Gottlieb Auguft 
Petzold und Chriftian Lehmann feierten das ewige Bündniß 
ber Häufer Sachen und Brandenburg burd ein Gedicht, wel- 
ches in der Brandenburgifchen Hofbuchdruckerei erſchien. Fol. 
Auch Strungk verherrlichte ſpäter die Vermählung (felicissimum 
eonnubium) durch ein fateinifches Gedicht, gebrudt bei Riedel 
in Dresden. ol. 

*#) Unter ber Rubrik „Perfonen bey Dero Comoedien-Hauße 
unb operen“ werden folgende Leute angeführt: 5 Tanzmeiſter 
nebft 2 Zungen, barunter auch bu Mesniel; ber Theatermaler 
Martin Klözel nebft 2 Geſellen und einem Zungen; ber Far⸗ 
benreiber; ber Peruquenmacher mit 2 Gefellen und 2 Zungen; 
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Mit viefen Kräften wurde in Torgau ein Ballet 
„Le Feste di Cupido* gegeben *). In bemfelben, 
welches dem Texte nach ziemlich opernmäßig angelegt war, 
tanzten viele Herren und Damen des Hofes, unter an= 
dern au „Fräulein Neidſchütz“ (wurde 1693 Gräfin 
Rochlitz), welche eine Afrikanerin barftellte**), 

Wührend des Carnevals 1693 waren in Drespen 
im Komödienhauſe die Opern „Camillo generoso“ ***) 
und „l’Arsinoe*}), von denen und leiter Dichter und 
Componift ebenfalls unbelannt geblieben find. Beide 


ber Inventionſchneider mit 3 Gefellen und 1 Jungen; ber Mas⸗ 
fenmader mit 1 Gejellen; ber Frauenzimmerſchneider mit 2 
Gefellen,; der Federſchmücker mit 1 Gefellen; der Maler ©. 
Uhlmann mit 1 Jungen; der Hoffhuftee mit 4 Gefellen; zwei 
Zimmerleute; ber Aufmwärter. 

*) Das Tertbuch mit deutfcher Weberfehung und einigen 
Abbilbungen von Decorationen erfchten in Dresden in ber 
HSofbuchhruderei. Kol. 

“*) Kür theatralifche Borflelungen wurden bei dieſem Bei⸗ 
lager 39,713 fl. 6 gr. verausgabt. 

”+) Romani: F. Camillo, esule.e Manlio Capitolino. _ 
Emilia. Giunio. Dominzio e Clelia, Figli di Giunio. Silla. 
Galli: Brenno, Re de Galli. Clodione, suo Generale. 
Toscani: Vetturia, Principessa d’Etruria. Arunte, Re di 
Chiusi. Ati, Generale di Vetturia. Ideali: L’ Etermitä. 
Il Merito, La Fama, La Difficoltä. 


+) Arsinoe, Regina di Cirene, Vedova. Berenice, sua 
Figlia. Tolomeo, Prineipe d’ Egitto. Demetrio, Prencipe 
de Macedonia. Odenato, Re di Numidia. Virginia, Prin- 
cipessa dell’ Isole Balcari. Eumene, Principe d’ Asia, com- 
pagno di Demetrio. Aceste, uomo ambizioso, Grande di 
Cirene. Elmiro, suo Figlio. Erideno, Cavaliero d’ Arsinoe. 
Lesbia, Nutrice di Virginia. Ninfo, servo di Demetrio. 
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Opern müflen glänzen ausgeftattet geweien fein, was 
bie Decorationsbilder beweifen, welche dem Textbuche des 
Camillo beigegeben find, erfunden von Martin Klögel, 
geftochen von Morig Bodenehr. 

Zu diefen Vorftellungen war eine fremde Sängerin 
Gianetta verfchrieben worden. Die Markgräfin Sophie 
Luiſe von Brandenburg=-Baireuth*) fchreibt an Johann 
Georg IV. (Baireuth 26. Sanuar 1693): „Em. Liebden 
eritatten wir hiermit Hohen Dank, daß viefelbe auf Unfer 
dermahliges Freund Mühml. Gefinnen, Dero Capellmeiftern 
und einigen andern Ital. Hof=Musieis, nit nur zur 
anhero Kunfft, fondern auch zu einem fo langen aufenthalt 
bey unferer Reſidenz die Gnädigſte permission ertheilen 
wollen, umb jo mehrerd aud vor dißmahlen nicht er- 
mangelt, auff Ew. Liebven Gefinnen unfere Cantatriein 
Gianette zugleich mit nadyer Dreßden abzufchiden.‘ 

Für die Opern 1693 berechnete die Oberlämmerei 
6600 Thlr. 13 Gr. Hierunter figuriren 3686 Thlr. 
10 ©r. nad) Rechnung Melani's fir Kauf und Hand— 
werksleute; 550 Thlr. file gelieferte Federbüſche und 
- „Pouquete“ an den italienifhen Federſchmücker Domenico 
Febris; 510 Thlr. an den Kupferfteher Moritz Boden- 
ehr für gelieferte Kupfer zu den Opern, 730 Thlr. für 
das Druden der Opernterte; 270 Thlr. an den Buch— 
binder; 142 Thlr. 9 Gr. 3 Bf. für Unſchlittlichter; 
49 The. 2 Gr. fir Wahslihte, 4 Thlr. 6 Gr. für 
Baumöl; 150 Thle. dem Impentionfchneider Zinke; 60 
a dem Maler Uhlmann; 43 Thle. für Tifehlerarbeit; 


— — — — 


*) Sophie Luiſe, Tochter Eberhard III. von Würtemberg, 
geb. 1642, vermählt 1671 mit Markgraf Chriſtian Ernſt von 
Brandenburg⸗Baireuth, deſſen zweite Gattin fie war (S. 206). 
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67 Thlr. für weiße Waaren; 4 The. 15 ©r. für 35 
Stück „Zornier-Schwerter”; 140 Thlr. für Bofamentier- 
arbeit; 10 Thlr. file Rothgießerarbeit; 16 Thlr. für 
Strümpfe an einige Kapellmitgliever; 203 Thlr. 8 Gr. 
an Spiten fir die Sängerinnen; 46 Thlr. für Ölafer- 
arbeit; 100 Thlr. dem Peruquier *). 

In Leipzig befuchte der Kurfürft während der Ofter- 
und Michaelismeſſe die italienifche Oper unter Strungk's 
Direction**). Bei ter erſten Anweſenheit ſah Johann 
Georg IV. am 18. Mai die Oper Alceſte von Strungt 
und Paul Thiemich (Collega an der Thomasfchule), ber 
fie nach dem Italieniſchen des Aurelio Aureli bearbeitet 
hatte. Die Gattin des Bearbeiter fang und fpielte 
darin „mit bemundernswürtig ſchöner Stimme und Ac— 
tion‘; die Decorationen waren vom Kurfürftlihen Bau— 
meifter Sartoriv. In Neumeiſters hiſtoriſch kritiſcher 
Differtation de Po&tis Germanicis hujus seculi praex 
cipuis MDCXCV. heißt e8 bei Erwähnung des Beifalls, 
ben die Opern Thiemich's am Hofe Herzog Johann 
Adolf's von Weißenfeld und in Yeipzig fanven, folgen- 
dermaßen: „Attonito similes, si quando illorum Mu- 
surgetarum, Strunckii puto et Kriegerii (biefer 
war für Weißenfels der Componift), numeri accedunt 
musici, voxque et actio conjugis Thimichianae 
mirifice suavis et apta mirifice“* ***), 


*) 1693 waren 6200 fi. für bie ital. Mufit, 7130 fl. für 
bie Hoffapelle und 5450 fl. für Die Hoftrompeter ansgejegt. 
**, Strungk erhielt dafür 400 Thlr. 

“4, Der teutfche Merkur. 4. Band. ©. 34 fig. Wieland 
hebt mit Verwunderung bervor, daß ein Schulcollege damals 
Opern dichten und deſſen Gattin gar als Sängerin auftreten 
founte. 
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Am 3. October fah ver Kurfürft in Leipzig bie Oper 
„Il Nerone“ von Carlo Ballavicini, am 5. Yebruar 1694 
in Dresven Abends 5 Uhr im Komödienhauſe die Oper 
„Alerano und Adelais“, welche fieben Mal wiederholt 
ward. Ueberhaupt war der Karneval fehr glänzend und 
lebhaft. Die Maslerade am Faſtnachtdienſtag dauerte 
bis Morgens 8 Uhr. 

Am 27. April bereits ftarb Johann Georg IV. an 
den Blattern. Ihm folgte in der Regierung fein Bruder 
Friedrich Auguſt I. 


Anhang. 


A. 


Proteſoſſ, aufgenommen Gei Legung des Grundfteins zum 
Komödienfaufe am 1. Auguft 1664. 


„Der verehrten Posterität zu guten andenden 
bat 
Der Durdlaudhtigfte Furſt und Herr, Herr Joham 
Georg der Ander,: Herkog zu Sachſen, Yäli, Elewe 
und Berg, des Heiligen Römischen Reichs Erzwmarſchall 
und Churfürft, Landgrafe in Thüringen, Marggrafe zu 
Meifen, auch Ober: und Niever-Laufiz, Burggrafe zu 
Magdeburg, Grafe zu der Marl und Ravensberg, Herr 
zu Ravenftein zc. zu etwas ergöglichleit Dero hohen 
Regierumgsjorgen auch frembben Herrſchaften zur Luft 
und Freuden, diefes Comoedien Hauß zu bauen ver= 
orbnet und dem Erſten Monatötag Augusti nach Christi 
unfers Einigen Erlöfers und Seeligmachers gebuhrt im 
Eintaufend Sechshundert vier und Sechzigften Sabre ven 
erften ſtein barzulegen, auch nebenft unterſchiedenen forten 
21 
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Dero Chur: und Landesfürftligden Munze ein glaf 
weißen und ein glaß rothen Landwein barein ſetzen laſſen. 
Worbey dem Allerhöchſten zu ſchuldigen Iob und preiß 
zu melden, daß durch deßen gnädigſte Hülffe der RB- 
miſch Kenferliden Majeftät Hern Heren Leopoldi des 
Erften diefes Nahmens und des Heyligen Röomiſchen 
Reiches wieder den Erbfeind Chriftliches Nahmens in 
Ungarn führende waffen iüngſthin fo weit gejegnet 
worden, daß der Kenferlihe Feldmarſchall Grafe de 
Sourches mit bey fi habenden Chur-Sächſiſchen und 
Brandenburgifhen Völkern eine anfehnlide victoriam 
wieber den Fürſten Gregorium Zicka aus ber Moldau 
ben Vezier von Ofen, ben Bassa von Erla, Zolnock, 
Neuheufel, und Alybassa von Conan ben Reundten 
nächftverwichenen Monats July erhalten, über Sechstau⸗ 
fent’ ihrer Bölfer erleget, und fie aus bem felde und in 
bie flucht geſchlagen. Wuc bat der grundgütige Gott 
einen milden feegen an einer gar reichen Ernde diefem 
Lande iziges Jaar väterlich zugewendet und haben wir 
nicht weniger an ben lieben Weinbau vergleichen zu er- 
warten, vor welches alles feine große gäte gepreifet, bie 
auch umb ferner Sieg und ſeegen auch gnabenreiche er- 
haltung Unfre gnädigſten Chur- Fürflichen Prinzlichen 
Herrichafft bey langen gefunven leben und Hochgebeplicher 
glüdfeligkeit, und daß unter Dero Churfüftlichen Schut 
Ihre ſämbtliche Lande und Leute bey aller Seelen⸗ und 
Leibes prosperität in gewüntſcheter ruhe und frieden 
teberzeit floriren mögen, um Chriſti Jeſu willen anzu⸗ 
suffen ſey, Amen. (1. Aug. 1664.) 





Churf. Rth. 


3.. 
47 


Yohanu Sigmund von Liebenau, Zeugk Obriſter. (Fe⸗ 
ftungstommanbant zu Dresden, Oberſt 
und Inſpector der Fortificationen ꝛc.) 

Wolff Caspar Klengel, Ober-Land Baumeiſter. 

Shriftien Anguftius Buchner, Zeugk⸗ und Ober Baus 
meifter. 

Hannk Albreht Edart, Unter Land -Baumeifter. 

Brban Starde, Ober Zeugkfchreiber. 

Chriſtoff Schiffel, Bateriemeifterlieutn. 

Conftantin Prebiß, Bauſchreiber. 

Martin Möfer, Hoffmener vndt Meiſter dieſer Gebeude. 

Mattheus Schumam, Hoffzimmermeiſter. 

Andreas Hoffmeiſter, Hofziegeldedermeiſter. 

Solches geld ingleichen die vorgemeldete Schrift ſambt 
einem verzeichnis Dero Ober- und Unter Baubeamten, 
iedes abſonderlich in gewäͤchßet pappier zuſammengeleget, 
iſt in eine lupferne viereckte Büchße wie auch ein Wläfıhe 
fein weißer Wein iedes in eine bergleichen geftedet und 
alle drey Büchßen in eine kupferne Schachtel, der Dedel 
darauf, und folgendes in den Grundſtein, worinnen ein 
Loch dazu ausgearbeitet, von Churf. Durchl. nachdem 
Sie der Herr ChurPrinz, der Obriſte Liebenau, und 
iegliche anweſende Offciers, ieder 3 Kellen Kald auf 
ben grund geworffen, auch als ber grund Stein gelaget, 

21* 
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Ihro Churfürftl. und Prinzl. Dchl. Del. auf denſelben 
auf ieder der vier Eden drey Schläge mit einem faubern 
Hammer getban, eingefeget worden. Umb die Schachtel 
haben die Maurer moß geftedet, und darauf geleget, 
folgendes mit fand überfchüttet, und alfo das eingehauene 
Loch vollends zugeebnet, worauf fie die Breite des 
grundes mit Zween andern Grundſteinen zu beiden Seiten 
außgefetet, und auf den mitteleren, worinnen die Schachtel 
nach aufgetragenen Kalt, einen andern Stein, faft gleicher 
Größe, geleget, auf welchen höchſtgedachte Churfürftl. 
und Churprinzl. Durchl. Dirchl. auf den vier Eden 
iedesorts drey Schläge gethan, fi damit wiederumb aus 
dem Grunde heraufbegeben und die Maurer fortarbeiten 
laſſen.“ 


Wie ſchon S. 251 bemerkt, iſt die dieſem Buche 
beigegebene Abbildung einem Tertbuche zu den „Opera 
Ballet von dem Iudicio Paridis und ver Helenae Raub“ 
(Dresden 1679. Fol.) entnommen. Das Original ift 
natürlich viel größer und überdies fehr verblichen, wo⸗ 
nach bie Schwierigfeit der durch die Herren Lehmann und 
Opitz gefertigten vortrefflichen Arbeit bemeflen werben 
mag. Hier mur noch einige Worte zur Erlänterung ber 
Auſicht. — Die Bühne (nad) der Zwingerſeite gelegen) 
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war vom Zuſchauerraum durch einen Vorhang getrennt, 
geſchmückt mit dem von Wolken umgebenen Götterboten _ 
Merkur. Ueber demfelben befand fih ein Wappenſchild 
mit dem Kurhute und dem verfehlungenen Namenszuge 
des Kurfürſten, von 1669 an mit ber Devife bes 
Hofenbandorbens, weldhen Johann Georg I. in biefem 
Jahre erhalten hatte. Das Orchefter (unmittelbar vor 
der Bühne) lag auffallend tief und ſcheint durch eine 
fehr hohe Rückwand vom Zufchauerraum getrennt gewefen 
zu fein. Rechts und links über demſelben lagen bie 
Zrompeter- und Pauferlogen; auch die in ben Pro— 
feeniumslogen befinblihen Logen wurden mitunter zu 
gleihem Zwecke benust. In vorberfter Reihe des Par⸗ 
terze faßen gewöhnlich die Allerhöchſten Herrichaften auf 
erhöhten Siäen; auf unſerm Bildchen Johann Georg IL 
(der einzige mit bedecktem Haupte), die Kurfüritin Mag⸗ 
balena Sibylle, der Kurprinz Johann Georg (TIL), bie 
Kurprinzeffin Anna Sophie, und deren zwei Prinzen: 
Joh. Georg (IV.) und Friedrich Auguft I. Bei befonvern 
feftlichen Gelegenheiten bejuchte der Hof die große Mittel⸗ 
loge in ber erſten Ballerie. (©. 202). Die Siganweifung 
der Übrigen eingeladenen Zuſchauer (S. 93) erfolgte 
nach ftrengfter Etikette; die hohen Würbenträger zunächſt 
den Allechöchften Herrſchaften und fo fort. — Der Zu: 
ſchauerraum fowie der Plafond waren geſchmackvoll und 
glänzend, veich ausgeftattet mit Statuen und Bildern, ber 
Mythologie und Allegorie entuommen; das ganze Haus 
mag damals nicht geringes Aufſehen gemacht haben. 
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C. 
„Inhalt 

Der Geſchicht von der Hebraeiſchen Heldin 
Iudith 


und dem 
Holoferne. 
(1629). 
Durdhlauchtigfte Hobe, 
auch fänptliche 
Hoch- und Vielgeehrie Anweſende etc. 

BIe wohl uns nicht zweifflet, daß bie Materia 
ieniges Schau- Spieles in dero aller Wohlwifienheit vor- 
längft geweien, umb wir Ihnen darmit gleuchfam eine 
auffgewärmte Speife vorſetzen; So iſt doch bdiefelbe im 
vielen annoch wohlfchmedenn. In deme and folder zu 
fehen, daß ie gröffer vie Neth, ie näher die Errettung, 
und daß bie Tapfferfeit nicht allein in ber Mancheit, 
fondern auch in Weiblicher Herthafftigleit zu befinden. 
Geftalt in folgenden fünff Handlungen ſolches Sie nad) 
unb nach erfahren follen. Dann nad deme Holofernes 
viel Städte und Länder ber Assyrifhen Bothmeifigleit 
unterworfen ; überziehet er 

In der Erſten Hanblung 

Auch die Iuraeliten, wundert fich ihrer Kühnheit, 
daß diefelben fich zur Gegenwehre pärffen rüſten. Forſchet 
und erfähret von Achior gründlich den Brfprung, wunder⸗ 
famen Yortgang, und Vermehrung befielben Bolde: 
Giebt zugleich aus guter Meinung feinen Rath, läuffet 
aber damit übel an: Geräth in Lebens Gefahr, wirb 
obnferne Bethulia an. einen Baum gebunden. (ine 
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Parthey der Iſraeliten aber, machet ihn loß und führer 
ihn im Bethulia, wofelbft ex denen Welteften, alle® was 
fih mit ihme zugetragen, erzehlet. Holofernes belagert 
die Stadt Bethulien, benimmet ibr den Zugang des 
Waſſers, umd leidet Bold und Vieh darüber grofien 
Darf. Wie nun das gemeine Bold ſich in die Zufälle, 
infonderheit aber in eine plögliche Gefahr nicht bald zu 
hidden weis. Alſo wird folches 
In der Andern Handlung 

Sehr ungeduldig, bittet die Welteften denen Affgrerm 
die Stadt zu übergeben, werben aber von benfelben be- 
fänfftiget, mit bem Verſprechen, bas, im Fall inner 
fünff Tagen feine Hülffe erſcheinen würde; Wolten fie 
alsvenn ihren Begehren nachleben, und die Stadt Über: 
geben. Judith, eine jhöne und Gottfürdhtige Wittwe in 
Bethulia ift mit biefem Schluße ber Alteſten übel zu- 
frieden. Bnterrichtet die Aelteften was zu thun feh, ver- 
füget fih im Begleitung ihrer Magd, in ver Wfiyrer 
Lager. Wie nun | 

In der Dritten Handlung 

Holofernes folde zu jehen befommet, verwundert er 
fih über die Schönheit und Weißheit ber Judith, ent- 
brennet in Liebe gegen diefelbe, williget alles was file 
von ihme begehret. Die Xelteften in Bethulis Bnnen 
bad Ziehl, auff welches Yupdith mit ihren Fürhaben ziele, 
nicht abjehen: Theils loben, theils tabeln fie. Das 
Liebess teuer beginnet te länger ie hefftiger bey Holo- 
ferne zu brennen, und berathet fich derſelbe mit feinen 
Cänmerer, wie der Judith am beften bey zukommen, 
ftellet ein grofles Mahl an, und läffet die Judith auch 
darzu einladen. Worauff 
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In der Bierten Handlung - 

Holofernes fi über dem Mahl trunden trincket, 
wirb in fein Bette, bie Judith zu ihme geführet, und 
allein bei ihme gelaffen. Wie nun biefelbe ven Hole- 
fernem Schlaffend und ſich alleine bey ihme befindet, 
nimmet fie ver Zeit und Gelegenheit war, faflet einen 
Helden-Muth, ergreifit das am Bette hangende Schwer, 
hanet dem Holoferni den Kopff ab, widelt ihn in eine 
Dede, üibergiebt ihn ihrer Magd in den Sad zu fteden, 
gehet Davon, und kömmet in Bethulia glüdlich wieder 
on. Endlichen 

In der fünfften Handlung 

Entfegen ſich die Welteften, und alle Einwohner ber 
Stabt in Bethulia über biefer That, ſowohl and 
Achior. Judith ertheilet Rath, was weiter zu then 
fen, das Haubt Holofernis wird auff ihren Befehl über 
die Mauern binaus gehbangen, und bie VBelägerer von 
ben Belägerten angegriffen. Welche über ben Tobt ihres 
Heer- Führers beftürket, anfänglich in Vnordnung, end⸗ 
fihen gar in bie Flucht gerathen. ‘Die Sfraeliten er- 
halten Sieg und Benthe, und nimmet alſo dieſes Trauer: 
Spiel, mit groffer Schande der Affyrer, und viel gröfle- 
rem Ruhm und Ehre der Hebraeifhen Heldin, ein 
fröliches 
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Kapelle ober ne 1697. m — 
gottesdieuſt.. 1 


2. Franzöſiſche ee in War⸗ 
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Conſtantini und die von ihm engagirte franzöfliche 
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Wiederannahme des Kapellmeiſter Schmidt und der 
meiſten Inſtrumentiſten. Umbau des Opernhauſes 
zur katholiſchen Hofkapelle 1708. Einrichtung des 
katholiſchen Kapellknabeninſtitutes und des Gottes⸗ 
dienſtes in der Hofkapelle 


4. Geheimes Kabinet; — von ER 
1706. Directeur des plaisirs von Mordart 1709. 
Neue franzöfifche Sänger-, Schauspieler» und Tänzer» 
geſellſchaft. Italienifhe Sänger und Schaufpieler 
1708. Kapelle 1709. Mitglieberverzeihniß, In⸗ 
firumente und Inſtrumentalmuſik damaliger Zeit, 
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pfeifer, — und andere en 
am Hofe . r Mar —— 


5. — in Dresden 1709. Joh. 
Dismas Zelenka 1710. Oberhofmarſchall von Löwen: 
dahl; Joh. Georg Piſendel; Wittwen⸗ und Waiſen⸗ 
kaſſe der Kapelle 1712. Pantaleon Hebenſtreit 1714. 
Pierre Gabriel Buffardin; Franzöſiſches und Stalie- 
niſches Schaufpiel; Tomafo Riftori 1715 ; i 


6. Warſchauer Vergleich 1716 und Waffenftill- 
fland mit Schweden 1719. Italieniſche Oper. Joh. 
David Heinichen, Antonio Lotti, Seneftno, Veracini 
u. A. tal. Bau» und Hgndbwerksiente. Bühne im 
Redoutenſaale. Die Oper: „Giove in Argo” von 
Lotti. Franzöſiſches und italienisches Schaufpiel. 
G. A. Riſtori. Polniſche Kapellmufil. Hofpoet Joh. 
Ulrich König. Louis Marhand und Joh. Seb. Bach 
1717. Vergrößerung der Bühne im Redoutenſaale 
1717. Italieniſche en a Leo⸗ 
pold Weiß 1718 

7. Bau des großen — 1718 — 1719. 


Neue Engagements bei der italienifchen Oper; Mar- 
gherita Duraftanti, Bittoria Teſi, Job. Eleonora 
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Carneval 1721 und 1725. Bermählung des Ober- 
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Mübiberg 1730. Die italienifhen Schaufpieler in 
Mostau 1731. Johann Adolph und Fauſtina Haffe 
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1737. „La Clemenza di Tito, Irene“ u. „Alfonso“ 
von Hafle Sturz des Miniſters Sulloweli, Er» 
bebung Brühl’s 1738. Glänzende en, ber 
Opern u. |. w. Koften derfelben. . . . —F 


3. Johann Adolph und Fauſtina Haffe in Vene⸗ 
dig 1738-1739. Antonio, Carlo und Franzesco 
Beſozzi. „La Clemenza di Tito, Demetrio, Arta- 
serse (1740), Numa Pompilio (1741), Lucio Papi- 
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4 Nicolo —— Regine Mingotn, Giovanni 
Careftini; ber neue Directeur des plaisirs von Dieß- 
fau 1747, „Leucippo“ (1747) unb „Demofoonte“ 
(1748) von Haſſe. Der Arcitelt Giuf. Galli Bibiena 
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ments bei ber italienifchen Oper: Tereſa Albuzzi⸗ 
Tobeschini, Giov. Belli, Bartol. Butini, Caterina 
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71. Das — ne. in Dresden 1694— 
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1757). Deutſche und italienifhe Hofkomödianten 
1760—1763. Rückkehr des Kurprinzen 1762. Friede 
„siroe“ von Hafſe 3763. 
„Talestri“ von ber Kurpringeffin 1763. Tod Fried- 
ne ber ee mer 


zu Hubertusburg 1763. 


rich Auguft I. 
Entlaffung Haffe's . 


Beilage A. 


Berzeihniß der Kompofitionen von Yale welche in 
Dresden vorhanden find . Ed Kr 


Seilage B. 


X 


Ein Theaterzettel Neuber’s vom Jahre 1741. 


Keilage C. 


Ein Theaterzettel der Kirſch'chen Gefellichaft (1750) 


Stilage D. 


Poetiſche Rebe der Neuber bei Gelegenheit ihres Auf- 
tretens in Qubertusburg vor dem Könige 1737 . 


Beilage E. 


Theaterzettel des Hofkomödianten Müller (1738) 
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Die freundliche und nachfichtige Theilnahme, welche 
der erite Band dieſes Werkes gefunden, hat mich er- 
muthigt, fhon jebt den zweiten nachfolgen zu dajfen. 
Diefelbe Bitte, welche ich in der Vorrede des erften 
Theiled an den freundlichen Lefer richtete, wiederhole 
ih auch jest, — die Bitte nämlih um nadjfichtige 
Beurtheilung der mangelhaften Darftellung meines 
Buches. Nächit diefer captatio benevolentiae erlaube 
ih mir, darauf aufmerffam zu machen, daß meine 
Abſicht nicht weiter gegangen ift, als in chronik—⸗ 
artiger Form ausführliches Material zu einer Ge- 
Ihichte der Dresdner Mufif- und Theaterzuftände in®- 
befondere am Hofe zu liefern, weshalb ich allerding® 
nit nur die Vorgänge heraudgegriffen, welche mit 
den Hauptentwidelungen der Gefchichte der Muſik 
und des Theaterd in Verbindung ftehen, fondern 
auch Vieles erzählt habe, was nur temporäre oder 
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Iofale Bedeutung hat. Demuneradhtet wird man bei 
näherer Durchſicht auch darin die Fäden erfennen, 
welche das Mufif- und Theaterleben Dresden? im 
18. Jahrhundert mit dem geiftigen Leben Deutfch- 
lands, Frankreichs und Jtaliend verbanden. 

Da manigfahe Umftände das Erſcheinen des 
dritten Bandes, — welcher bi! in die neuern Zeiten 
reichend da® Werk befchliegen fol, — wahrſcheinlich 
erft nach Fahren geftatten werden, fo foll es meine 
Sorge fein, die in der Vorrede des erften Bandes 
als Schluß des Ganzen verfprochene mufifalifche Bei⸗ 
lage (bauptfächlih für die beiden erften Theile be- 
rechnet) früher erſcheinen zu laffen. 


Dresden, im Mai 1862. 


Moritz Fürftenen. 








Friedrich Auguf I. 1694—1733,*) 


1. 


Perſonalien Friedrich Auguſt J. Zortichritte der Muſik in Italien, Fraukreich 
und Deutſchland. Geſchmacrichtung des jungen Kurfürſten. Die damaltge 
Hoſfgeſe llſchaft. Entlaſſung der Italiener 169%. Oberhofmarſchälle von Haug⸗ 
witz und von Iſterle. Erſter Carneval 1695. Franzöſiſche Schauſpieler; 
Dper und Ballet; Komödienhaus 1696. Franzöſiſche Hautboiften 1007. Ueber⸗ 
tritt des Aurfürſten zur katholiſchen Kirche und" Annahme der polniſchen 
Königekrone. Entlaſſungen der Hofdiener 1697. Einrichtung der proteftanti: 
ſchen Hoflircheumuſik, ſowie der K. Polniſchen und Kurf. Sächſ. muſikaliſchen 
Kapelle oder Kammermuſik 1697. Katholiſcher Hofgottesdienſt. 


Di Morgenröthe einer neuen augufteifhen Zeit 
follte file die Pflege der Kunſt und Wiſſenſchaft im fäch- 
ſiſchen Vaterlande anbrechen. Häufiges Reifen in's Aus— 
land und vielſeitige anderweite Verbindungen mit dem⸗ 
ſelben brachten den Gebildeten der Nation Empfänglichkeit 
für Gegenſtände bei, die man bisher in der Heimath 
nicht gekannt und nicht geehrt hatte. Am entſchiedenſten 
tritt ung dieſer Einfluß in Auguſt dem Starken ent 
gegen. Er war der erfte ſächſiſche Fürft, ber im bas 
maligen ausgebreiteten Sinne des Wortes bie fogenannte 


*) Geb. 12. Mai 1670. I. S. 245. 
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große Cavaliertour in Europa gemacht und durch 
Keifen in Frankreich, Italien, Spanien und Portugal 
feine Neigungen allfeitig ausgebildet und feinen Geſchmack 
verfeinert hatte. „Sein Streben nad erhöhten Lebens- 
genuß befchränkte fich nicht blos auf äußere Vergnügungen 
und Anhäufung roher Prachtmaffen, auch Wiflenfchaft 
und Kunſt wußte er in feine Berfchönerungspläne zu 
ziehen und feine Schöpfungen gewannen daburd ein 
neues bleibendes Intereſſe und einen wichtigen Einfluß 
auf fein Land und feine Zeit.“ Imsbefondere war es 
feine Refivenz Dresven, welche er nun in die Reihe ber 
fhönen Städte einführen und mit al’ dem Herrlichen 
und Großen ſchmücken wollte, was er in den Weltpläten 
Frankreichs und Italiens gefehen und bewundert. hatte. 
Diefe Pläne erftredten fih auf alle Zweige der Kunft 
und des Wiffens: fo auch auf Muſik und Theater. Als 
Schüler des berühmten Kapellmeifter Chriſtoph Bern- 
hard (f. 3b. I) war der junge Kurfürft nicht ohne 
muſikaliſche Bildung, weßhalb er gewiß mit Verſtändniß 
auf feinen Reifen die damals fo verfchiedenen Leiftungen 
der Franzoſen und Italiener hörte. Franzöſiſche Drama 
tifche Poeſie hatte, wie ſchon am Hofe des Vaters (Joh. 
Georg III.) und des Bruders (Joh. Georg IV.) Ein- 
gang gefunden, wodurch der Geſchmack Friedrich Auguft’s 
baran frühzeitig erwedt und er aud in biefer Beziehung 
für feine Reifen, namentlich aber für den Aufenthalt in 
Paris vorbereitet worden war. Wie die Poeſie Frank⸗ 
reichs duch ihre dramatifhe Thätigleit Deutfchland 
anfing zu beberrfhen, fo machte noch eutſchiedener 
italieniſche Opernmuſik und Gefangsvirtuofität im deutſchen 
Baterlande ein entſchiedenes Monopol geltend. Bon 
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Benevig und Neapel aus swerbreitete fih hie weltlich⸗ 
mufifalifhe Periode Italiens, die Epoche des ſchönen 
Styls repräfentivenb, mit immer größerer Macht nad 
Deutſchland, Frankreich und England. Nah allen Seiten 
und Richtungen bin erweiterte und vervolllommnete fich 
die Muſik. Oper, Kammermuſik, Runftgefang, Inftrumente 
(namentlih die Bioline) und ihre höhere Ausbildung 
waren Hauptgegenflände ber Beachtung geworben, fowie 
Melovie und glänzende Ausſchmückung derſelben fowohl 
von den Sängern felbft, als durch die verfeinerte Zuthat 
Funftreich behandelter Inſtrumente. Das Ausland wollte 
wenigftens in den Hauptftäbten gleichfalls das Vergnügen 
genießen, italienifche Kirchen⸗ Opern- und Kammermuſik 
zu hören, und fo wurben denn immer mehr italienifche 
Somponiften, Sänger und Inftrumentiften in bie (fremde 
verjchrieben und Muſik brachte ihnen außerordentliche Vor⸗ 
theile an Ehre und Geld. Der große Aleffandro Scarlatti 
(geb. 1658, + 1725), Schüler Cariſſimi's, erfüllte als 
eigentlicher Gründer der neapolitanifhen Schule die Welt 
mit feinem Rufe, — Antonio Lotti (geb. um 1665 + 1740), 
der venetianiſchen Schule entiproffen, galt bald als größter 
Repräfentant berfelben. Außer Scarlatti und Lotti glängten 
Aftorga, Aleffandri, Aldobranvini, Badia, Baj, Bernabei 
sen. und jun., Biordi, Buononcini, Caldara, Calegari, Clari, 
Colonna, Franc. Conti, Eorelli, Gasparini, Marcello, 
Berti, Pittoni, Pistoccht, Polaroli sen. und jun., Porſile, 
Previeri, Dom. Scarlatti, Stefani y. X. Welche glänzende 
Reihe von Namen, an melde ſich die größten künſtleriſchen 
Erfolge Mnüpfen! Neben viefen Meeiftern arbeiteten bie 
Dichter Silvio Stampiglia und Apoftolo Zeno an Ver⸗ 
befierung und Bereinfahung ber Opernbüder. Sie 
1* 
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entfernten den. Götter-Delorationd- und Mafchinenpomp 
ber Oper bes 17. Jahrhunderts und fchufen poetifch zu⸗ 
fammenbängende, in fi felbft abgefchloffene Dramen, 
welche fi durch Muſik ausfprachen. In Frankreich 
berrfchten Lully, Andre Campra und Henri Desmarets 
als Dperncomponiften, Phil. Duinault als Opernpichter. 
Ferner glänzte tort der Klavierſpieler François Couperin 
(genannt der Große), welchen J. S. Bach ſchätzen lernte, 
ſowie viele andere geſchickte Inſtrumentiſten, namentlich 
Bläſer. Italieniſche Componiſten und Sänger, ſowie 
franzöſiſche Inſtrumentiſteu wurden im deutſchen Vater⸗ 
lande der Vervollkommnung der Melodie und des Rythmus 
nüglih, während Harmonie, ja auch Metrik dort ſchon 
längft (namentlih im Bollslieve) in einfacher, natür- 
licher, fchöner Entwidelung der moternen Tonkunſt ent- 
gegengereift waren. Im Deutfchland erntete der Kaiferl. 
Rapellmeifter Joh. Zur, der Hamburger Reinhard Kaiſer, 
der geniale Joh. Philipp Telemann, Joh. Dav. Heinichen 
u. U. Lorbeeren, während das Dioskurenpaar Händel 
und Bach bereit am mufitalifchen Horizonte erfchten, um 
bald mit göttergleicher Kraft nie geahnte Tiefen der Kunft 
aufzuſchließen. 

Paris, Benedig, Turin, Neapel u. ſ. w. waren da⸗ 
mals die Städte, wohin der Zug ber Neifenden ging, 
um Belehrung oder Zerftreuung zu finden. Ueberall 
hatte man Kunftgenäffe ver feltenften Art. Auch Friedrich 
Auguft I. fah und hörte nicht ohne Aufmerkſamkeit und 
Berftännniß, dies beweift fein ganzes fpäteres Verhalten 
in der Heimath, der Kunft und Wiſſenſchaft gegenüber. 
In Paris entzüdten ihn außer den bramatifchen Meifter- 
werten Corneille's, Racine's, Moliere's u. A. die Opern 


.) 

Lully's und die zu jener Zeit dort im Schwunge ftehenven 
Ballets, Divertiffements und derartige Kinder der Move 
und ber Unterhaltung. In Italien feflelten ihn die 
herzlichen Weifen ver berühmteften Componiften, Gefangs- 
finftler und Inſtrumentalvirtuoſen. 8 fcheint jedoch, 
als hätte der parifer Aufenthalt ven entfcheivenpften Ein⸗ 
drud auf Friedrich Auguft I. gemacht, denn franzöfifche 
Sitte und Kunft behielt unter feiner Regierung immer 
das Mebergewicht, troß des Kampfes mit italienischer 
Mufe, die erſt nach feinem Tode, unterftüßt durch bie 
Neigung des neuen Herrſchers und politiihe Einflüſſe, 
vollftäntig den Sieg davon tragen follte. 

Die Pflege ausländifher Kunft am ſächſiſchen Hofe 
war übrigens vom größten Einfluffe auf die Entwidelung 
deutfcher Talente und deutſcher Tonkunſt. In Drespen 
ſah Friederike Caroline Neuber franzöflfhe Tragödien 
und franzöſiſche Schauſpieler, — in Dresden hörten 
Graun's, Benda's u. A. die Meiſterwerke Italiens, bildeten 
ſich danach und ſchufen ſo, Deutſchlands und Italiens 
Muſe vermählend, eine Schule, aus welcher gar viele 
tüchtige Meifter bervorgingen. Nicht minder wichtig war 
Dresden buch die ausgezeichneten Virtuoſen der Kapelle 
für die Ausbildung der Inſtrumentalmuſik, — burd) 
bie berühmten Sänger ber Oper für- die Pflege der Ge- 
fangstunft. Die folgenden Blätter werben zeigen, daß 
diefe Behauptungen nicht übertrieben find. Wien und 
Dresden waren damals in Deutfchland wahrhafte muſika⸗ 
liſche Lehranftalten, denen ſich fpäter Berlin anſchloß, 
nachdem Friedrich der Große 1728 zum erftenmale Kapelle 
und Oper in Dresden gehört hatte. Man wende nicht 
ein, daß durch ſolche Pflege ausländiſcher Kunft die Ent- 
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widlung der einheimifchen aufgehalten worden wäre. Die 
Geſchichte hat darüber entfchieven. Das Lapital, welches 
frenide Künftler für ihre Leiftungen dem beutjchen Vater- 
lande entnahmen, trug dem legteren wucheriſche Zinſen. 
As Italiens Kunft verfallen und verbraucht war, ftiegen 
beutfche Kunftjünger auf ihren Trümmern, durch fie groß 
gezogen, raſch empor und erweiterten das Gewonnene auf 
die munderbarfte Weiſe. 

Eine glänzende Hofgefellichaft trug nicht wenig Dazu bei, 
damals in Dresden den kunſt- und prachtliebenden Herrfcher 
in feinen Plänen zu unterftägen. Die Kurfürſtin-Königin 
Ehriftine Eberharbine von Brandenburg-Baireutb (geb. 19. 
Dechr. 1671, vermählt 10. Ian. 1693, + 5. Sept. 1727), 
lebte nur kurze Zeit in Dresven. Bald nad) dem Religions= 
wechſel ihre Gemahls zog fie fi nach Torgau, fpäter nach 
Pretzſch zurück, wo fie auch ſtarb. Nur zuweilen fam 
fie auf Verlangen ihres königl. Gatten nad) Dresden, 
um Theil an größeren Hof- und Yamilienfeftlichleiten zu 
nehmen. Die Yürftin fcheint Neigung für Mufit gehabt 
zu haben, da fie fih in Prebfch eine eigene Kammer- 
muſik hielt. Georg Heinrich Bümler (geb. 1669), ein 
damals bekannter Clavierfpieler und Sänger, war 1723 
Direltor diefer Heinen Kapelle, nachdem er 1722 durch 
ben Tod des Markgrafen von Anſpach feine Stelle als 
Marlgräfl. Kapellmeifter verloren hatte. 1726 trat er 
wieder in feinen alten Dienft ein und ſtarb 1745. 

An der Spige bes Hofes fand zu Anfang der Re- 
gierung Friedrich Auguft I. der Großkanzler Herzog 
Auguft Chriſtian von Sadfen- Zeit, Biſchof zu Raab. 
Ihn verbrängte 1700 Graf Wolfgang Dietrih von 
Beihhlingen, der jedoh 1703 geftärzt wurde. Sein 
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Gegner, der allmächtige Günftling des ſtarken Auguft, 
war der Generalfeldmarfhall Graf Iacob Heinrich von 
Flemming, feit 1712 Premierminifter. Er führte einen 
glänzenden Haushalt und hielt fih auch eine eigene 
Kapelle, jcheint überhaupt viel Sinn für Mufit und 
Theater befeflen zu haben; in feinen Briefen finden ſich 
oft treffende Urtheile in diefer Beziehung. Flemming 
ftarb 1728 in Win. Mit ihm theilte die Gunft des 
Königs der Graf Friedrich Vitzthum von Edftäbt, erft 
Kammerherr und Stallmeifter, 1703 Oberfallenier, 1719 
Ober-Kammerherr und 1721 abinetsminifter ohne 
Departement. Vitzthum miſchte fi) nicht in Politik, 
war aber des Königs Vertrauter in allen Liebes- und 
Bergnügungsgefchäften. Er blieb 1726 in einem Duell 
mit dem Grafen ve St. Giles in der Nähe von Warſchau. 
Mit dem Herzog von Sacfen= Zeig, Beichlingen, und 
Flemming bildeten feit 1698 ver Statthalter Fürſt Anton 
Egon von Türftenberg- Heiligenberg das Miniftertum 
Friedrich Auguft I. Türftenberg ftarb 1716, nachdem 
er durch Einrichtuug des Geh. Cabinets (1706) feinen 
Einfluß verloren hatte. Auf die Direktoren und Minifter 
des letztern kommen wir fpäter zurüd, wie auch auf die 
Oberhofmarſchälle. — Unter der langen Reihe ver 
Gunſtdamen glänzten befonders die Königsmark, die 
Fürftin Lubomirska-Teſchen, die Gräfinnen Kofel und 
Dönhoff. Es würde ermüden, wollten wir weiter in 
unjerer Aufzählung, bie pamalige Hofgefellfchaft betreffend, 
fortfahren. Genug, dieſelbe war eine ber glänzendften 
jener Zeit. Ein zahlreihes Gefanbtenperfonal, Die reichen 
Magnaten Polens mit ihren ſchönen und galanten Frauen, 
ein nie abreißender Strom von fremden Fürſten, Herrn, 
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Gelehrten, Künftlern und Abenteurern, — Alles ver⸗ 
einigte ſich, um Dresden zu einem der geſuchteſten Haupt⸗ 
plätze damaliger Zeit zu machen. 


—⸗ñ71 





Sehr bald nach dem Regierungsantritte Friedrich 
Auguſt's, am 5. September 1694 bereits, erhielten 
ſämmtliche beim Theater angeſtellte Italiener (I. S. 309) 
ihre Entlaſſung. Außer den zur Kapelle gehörenden 
Kapellmeiſtern, deutſchen Sängern, Inſtrumentiſten ꝛc. 
wurden nur noch der Tanzmeiſter Charles Dusmeniel 
ſowie das Perſonal beibehalten, welches zu Inſtandhaltung 
des Opernhauſes und der Theatergarderobe nothwendig 
war. *) 


Durch Specialbefebl vom 28. October 1694 ver- 
ordnete Friedrich Auguft ferner, daß von den Handgelvern 
auch „Komödien und Opern” bezahlt werben follten. **) 

Die gefammte Kurfürftl. „Musique“ gehörte wie 
früher zur Depenvenz des Oberhofmarfchallamtee. An 
der Spibe deſſelben blieb Joh. Wo. von Haugwitz (I. ©. 
256), bis er 1698 in hurbrandenburgifche Dienfte trat. - 
An feine Stelle kam durch Reſpt. d. d. 15. Yuli 1698 
ein böhmiſcher Edelmann, ver Geh. Rath Franz Michael 

*) Dusmeniel hatte für bie Ballets zu forgen, ſowie bie 
Kammer-, Jagd» und Silberpagen im Tanzen zu unterrichten. 

") Bon den Handgeldern wurben beflritten: „eigene 
Kleidung, Wäfche, Betten, Jubeln, Silberwerd, koſtbahre 
Mobilien, Kutzſchen, Chaisen, Sättel, Schabraten, Pferde, 
Praesente, Begnabigungen, Comoedien, Opern, NRitteripiele, 
Fxercitien, Inventionen u. bergl. wie auch Erlernung ber 
Artillerie, Parforce- Fagben und Falcknerei.“ 
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Graf von Ifterle (Efterle), Freiherr von Cadau, welcher 
bie befannte Gräfin Lamberg, Geliebte des Königs, 
heirathete. Er hatte jedoch wie fänmtliche Hofdiener 
ſeit 1697 den Anordnungen des Statthalters Fürſt Anton 
Egon von Fürſtenberg Folge zu leiſten. Auch alle beim 
Theater angeſtellte Perſonen, ſowie die damit zuſammen⸗ 
hängenden Angelegenheiten gehörten unter das Oberbof- 
marſchallamt. Nur die Inſpectoren der Schauſpielhäuſer, 
der Comödienkleider, ſowie die Theaterſchneider, Friſeure 
n. f. w. dependirten von der Oberkämmerei. Dieſelbe 
verwaltete feit 1696 Graf Auguft Ferdinand von Pflugf. 
Der Theaterarchitekt, die Thentermaler, Zimmermeifter, 
Schloſſer dependirten vom Uberbauamte, welchem ber 
jedesmalige Generalintendant der Militair- und Eivil- 
gebände vorftand. 

- Schon das Karneval des Jahres 1695, welches zum 
erften Male auf venetianifche Weife durch Redoute und 
anßerdem durch einen glänzenden Götteraufzug gefeiert 
wurde, ließ ahnen, welhe Pracht künftig Dresden er- 
füllen werde.*) Während des Sarnevals 1696 fpielte 
in Dresden eine franzöfifhe Schaufpielergefellfchaft, welche 
in, Dienften des Kurfürften von Hannover ftanb und 
- von tiefem Urlaub erhalten hatte, woraus zwifchen beiden 

Fürften ein freundfchaftliher Briefwechſel entftanden war. 
Die Truppe erhielt vom 1. Januar bis 2. März, mo 
fie entlaffen wurde, an Berpflegungsfoften 673 Thlr., 





) Kür die Rebonten wurbe auf bem Reitplatze ein be- 
jonderer Saal gebaut. Später fanden biefelben wieder im 
Schloffe im NRiefenfaale flatt. Nach dem Schloßbranbe 1701 war 
legterer neu gebaut worben unb hieß nun auch ber Helbenfaat. 
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an Honorar 5000 Thlr.; für die Herreife 600 Thlr., 
für Die Rückreiſe (welche acht Tage dauerte) 310 Thlr., 
— zujammen aljo 6583 Thlr. Beleuchtung und Heizung 
beftritt die Kämmereikaſſe. Diefe Gefellfhaft fpielte 
zum eriten Male am 27. Januar im Opernhaufe, fpäter 
auf einer im Riefenfaale erbauten Bühne und gab über- 
haupt 14 Borftellungen. 
Am 16. Februar wurde im Opernhaufe ein. foge- 
nanntes „Opera-Ballet” zur Feier der glüdlichen Rück— 
kehr des Kurfürften aus der ungarifchen Kampagne von 
Herren und Damen des Hofes aufgeführt.  Daffelbe 
hieß „Muſenfeſt“ und hatte ziemlih ven Anſtrich wie 
berartige Feftlichleiten zu Zeiten Joh. Georg II., HI. 
und IV., doch ift dabei eine wefentliche Aenderung zu 
bemerken: die „Allerhöchiten Herrfchaften” waren nämlich 
nicht mehr perſönlich betbeiligt. Je häufiger Sänger und 
Schauſpieler von Profeffion auftreten, je beffer diefe 
und je höher vie Anſprüche in künftlerifcher Beziehung 
werden, je mehr enplih die Borftellungen aus vem 
engeren Zirkeln ver Hofgefellichaft heraustreten, je feltener 
wird die Theilnahme der fürftlichen Perjonen. Aus Mit- 
wirkenden werben Zufchauer. Selbſt pie Cavaliere und 
Damen bes Hofes werben nach und nach vorfichtiger in 
Betheiligung bei dramatifchen Borjtellungen, bis fie dies 
enblich ganz wirklichen Künftlern überlaflen und nur noch 
felten bei feftlihen Gelegenheiten vor dem regierenden 
Herrn im engften reife fih in feinen theatralifchen 
Spielen verſuchen. 
Im „Mufenfeft" trat die Gräfin Königsmark als 
Minerva und Euterpe anf und war viel ald Sängerin 
und Tänzerin beſchäftigt. Der Anfang biefer, ſowie 
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anderer Theatervorſtellungen war 6 Uhr Abends und 
blieb es auch in ber Regel während ber Regierung 
Friedrich Auguſt's, — nur ausnahmsweiſe begannen bie 
jelben um 4 oder 5 Uhr Nachmittags. Nach dem Theater 
war gewöhnlich Reboute, die biß gegen Morgen banerte, 
oder doch wenigſtens große Tafel im Schlofle. 

Weder das Opernhaus noch die Bühne im Riefen- 
fanle mochten fih für die Vorftellungen ver franzöfifchen 
Schaufpieler als zweckmäßig bewiefen haben, weshalb 
der Kurfürft mittelft Specialbefehls d. d. Wien ee 
1696*) „Un den Ober=Inspector der Civilgebeude von 
Waderbarth” vie Erbauung eine Komdvienhaufes am 
Schießhauſe befahl. Es wurde angeführt, daß das ges 
wöhnliche „Theatrum in dem fogenandten Operen-Hauße“ 
zur Darftellung „frembver Comoedien‘“ nicht dienlich fei, 
„indem in ſolchen allein bie Singeftimmen ihren Effect 
thbun, vie redenden Actores aber mit ihren Stimmen 
ohne fonderl. Beihwerung nicht ausfüllen können.“ Das 
neue Schaufpielhaus follte ſchon bis Neujahr 1697 fertig 
fein und mußte deshalb fehr leicht (wie es ſcheint nur 
von Holz) aufgebaut werden. “Der damalige Oberft und 
Generalapjutant Chriſtoph Auguft von Waderbarth hatte 
als Generalintendant ter Milttair= und Civilgebäube bie 
Direction des Baues, den unter ihm der Oberlanpbau= 
meifter Chriftoph Beyer leitete. 

Dresden hatte alfo gegen Enve des 17. Jahrhunderts 
bereit3 ein Dpern- und ein Schaufpielhaus. Das legtere 
nen erbaute lag auf einem Terram, welches zu jener 


*) Friedrich Auguſt war vom 16. Jumi bis 20. December 
1696 in Wien. 
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Zeit ganz anders ausfah wie jetzt und welches wir fchon 
Band I. ©. 218 beichrieben haben. Diefes Terrain 
war dasjenige, auf welchem gegenwärtig das Mufeum, 
das Hoftheater und die Haupwwache ftehen, fur; bie nord⸗ 
öftliche und öftliche Umgebung des Zwingers, ver in feiner 
jegigen Geſtalt zwifchen 1709 und 1717 erbaut wurde. Dort 
lagen das Reit⸗ und Schießhaus, die 1695 erbaute Re— 
boute, das Gold- und Probierhaus und das neue Ko— 
möbienhaus, fänmitlih mit dem Schloſſe durch hölzerne 
Sallerien verbunten. Der freie Play vor dieſen Ge— 
bäuben nad) ver Elbe zu hieß der Reitpla oder bie 
große Reitbahn. Das Komödienhaus lag wahrſcheinlich 
da, wo jeßt ter Mitteltheil des Muſeums ftebt. 


Obgleich nun ein Schaufpielhaus da war, ift uns 
nicht bekannt, daß im Jahre 1697 darin gefpielt worden 
wäre. Während des Sarnevals fand nur die VBorftellung 
eines „Heinen Opera - Ballet8“ dur Herren und Damen 
des Hofes ftatt, betitelt „Faſtnachtsluſt“ und zwar „im 
Beyſaale über dem Schießhaufe.“ 


Während feines Aufenthaltes in Wien engagirte der 
Kurfürft aud) eine „Bande Hautboisten oder Kammer- 
pfeifer,“ welche den Dienft in der Kapelle mit verſehen 
mußten. Dieſes Hautboistendyor beftand aus 9 PBerfonen: 
3 DOboiften, 4 Flötiften und 2 Fagottiften (& 266 Thlr. 
Gehalt). 

Mittlerweile erfolgte ver Mebertritt des Kurfürften 
zur Tatholifhen Confeffion während einer abermaligen 
Anwejenheit in Wien (Mai. 1697) und die Annahme der 
polnifchen Königskrone (September 1697). Schon durch 
Ript. d. d. Wien 2° April 1697 wurden ſämmiliche 
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Hofviener, auch die Kapelliſten, „mit Vorbehalt eines 
jeglichen rangs in Gnaden ihrer Dienfte entlaſſen.“ 


In Folge des Religionsmechfeld des Königs waren 
nun zwei Kirchenmuſiken zu verfehen, die in ber prote- 
ftantifchen Schloßfapelle und die beim katholiſchen Hof: 
gottesdienſte. Deßhalb wurden zunächſt unter Zuziehung 
der entlaſſenen Mitglieder zwei Kapellen organiſirt: „die 
Königlich Polniſche und Churfürſtlich Sächfiſche Kapelle“ 
oder „Kammermuſik“ und „die proteſtantiſche Hoflirchen- 
mufil”*). Letztere beſtand aus der Mehrzahl der früheren 
Kapellmitgliever, welche durch Rſpt. d. d. Görlitz = 
Juni 1697 wieder in Dienft genommen wurden, und 
zwar: **) 


Kapellmeifter: Johann Ehriftian Schmibt 600 Thlr. 
Hoffentor: David Töpfer 300 Thlr. Hoforganift: 
Johann Chriftian Böhme 250 Thlr. Derſelbe wegen 
der Kapellknaben 50 Thlr. **) Zweiter Organift: 
- Wilhelm Dietrih Braun 140 Thle. 2 Altiften (250 
und 200 Zhle.), 2 Zenoriften (250 und 200 Thle.), 





*) Stammutter beiber Inſtitute, welche noch heute beftehen, 
bleibt immer bie durch Kurjürft Morit 1548 gegründete Kantorei. 
Außerdem ift eigentlich Die obenerwähnte Theilung in bie 
Koniglich⸗Kurfürſtliche Kapelle unb in die proteftantifche Hof⸗ 
Kirchenmuſik nur als Reorganifation, nicht als neue Stiftung 
zu betrachten. 


**) Durch obenerwähntes Ript. wurde überhaupt ber Hofe 
ſtaat wieber neu organifirt. Der König hatte die Mafienent- 
lofjung wahrf&heinlih vorgenommen, um gänzlich freie Sand 
zu erhalten. 


“s) Die Kapellfnaben wohnten damals beim Drganiften. 


— 
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2 Balfiften (250 und 200 The), 2 Bioliniften 
(jeder 250 Thle.), 2 Bratichiften (jeder 200 Thle.), 
1 Biolonift 230 Thu. 1 Imfpector der In— 
firumentenfammer 100 The. 2 Ealcanten 80 Thlr. 
6 Kapellnaben 634 Thlr. 8.8, 4634 Thlr. 


Den früheren Kapellmeifter Strungk finden wir nicht 
wieder unter ben Sapellmitglievern. Derſelbe behielt 
jedoch eine Penſion von 300 Thlr. als Director ber 
Landmuſik und führte fein Opernunternehmen zu Leipzig 
fort (IJ. ©. 315), — er flarb in Dresden den 23. 
September 1700.*) Schmidt (geb. 1664 in Hohenftein), 
ſchon feit 1676 als Sänger und Inftrumentift, feit 1687 
als Lehrer der Kapellinaben und feit 1692 als zweiter 
Organiſt angeftellt (I. ©. 264), war auf Strungk's 
Empfehlung durh Rſpt. d. d. Dresden den 31. März 
1696 zum Bicefapellmeifter und KRammerorganiften mit 
600 Thlr. jährlihem Gehalt ernannt worden; nach deſſen 
Abgange ward er 1697 Kapellmeifter. Johann Georg III. 
hatte ihn bei Bernhard ſtudiren und Johann Georg IV. 
1694 eine Reiſe nach Italien machen laflen, doch ohne ſonder⸗ 


*) Die Einrichtung der „Lanbmupfil‘ betraf bie Regelung 
bes Berbältniffes zwifchen ben „ Stabtpfeifern und Mufilanten”, 
und den fogenanuten Dorffiedlern. Rah StrungPs Tode er- 
hielt der Organift Braun dieſe Infpection, welche 1702 aufr 
börte, da bie Muſikpachtgelder unter ben Amtspachtgelbern und 
reſervirten Intraben in Einnahme und Ausgabe gebracht wurben. 
1706 erhielt jedoch die Infpection wieber ber Kapellmeifter 
Schmibt mit ber Weiſung, von ben einkommenden Geldern ein 
Meines „Corps de Musique‘ einzurichten, welches dem Kur⸗ 
prinzen beim Tanzen aufwarten follte. 
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lichen Erfolg.*) Er war, wie Hiller in Heinichen’8 Biographie 
bemerkt, ein gründlicher Componift, der feinen Contrapunkt 
aus dem Fundamente verftand, wenn auch ohne künftlerifches 
Genie. Er fchrieb Mehreres für die proteftantifche Kirche 
(Gerber. N. L. IV. col.87) und 1719 ein franzöftfches Diver- 
tiffement „les quatre saisons“ (f. fpäter). Dieß ift bie 
einzige größere Compofition, welche in Dresden von ihm 
vorhanden iſt. E8 wäre ungerecht, ihn darnach beurtheilen 
zu wollen, da fie ein Gelegenheitsftüd und in ben Reci- 
tativen und Sologefängen für Dilettanten berechnet war. 
Schmidt fcheint darin auf franzöfiihem Stanbpunft zu 
ftehen.**) Als Lehrer fcheint er beſſere Refultate erzielt 
zu haben, wenigftens fprechen dafür feine Schüler Chriſtoph 
Gottlieb Schröter und C. H. Graun (f. ſpäter). Auch 
unter den evangelifchen Kapellknaben, welchen er Mufil- 
unterricht ertheilte, z0g er manchen braven Fünftler, von 
denen befonver8 Melchior Hofmann zu erwähnen ift, feit 
1704 Mufilvireetor an der neuen Kirche, am Collegio 
mufico und an der Oper in Leipzig. Schmidt ftarb, nach⸗ 
bem er feit 1717 ben Titel eines „erften oder Ober- 
"Tapellmeifters“ erhalten hatte, am 13. April 1728 und 
wurde am 15. April auf dem St. Iohannisfirchhofe 
begraben. 


*) Für den Unterricht befamen bie Erben Bernhard's nach⸗ 
träglich 400 Thlr.; zur Reife nach Italien erhielt Schmidt 
100 Thlr. 


*2) In Dresden giebt es noch von feinen Compoſitionen 
3 Sniten ober Onverturen fir 2 Biolinen, 2 Oboen, Biola und 
Baß. In Mattbefon’s Crit. mus. II. ©. 266 ift ein Brief von 
ihm abgebrudt. 
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Der Hoflantor Töpfer und der Xenorift Linpner 
waren beide alte verdiente Mitglieder. (I. ©. 150.) 
Erſterer ftarb den .21. März; 1717 in Dresven, 79 
Jahre alt, nach mehr als 50jähriger Dienftzeit. Letzterer, 
1653 in Hobenftein geboren und fchon jeit 1677 in 
der Kapelle, wurde darauf Bicehofcantor und ftarb im 
Mär; 1734, 84 Yahre alt. *) 


Diefe proteftantifhe Kirchenmuſik wurde jedoch bald 
noch mehr verringert. Zu Anfang des Jahres 1698 
wurden bie Inſtrumentiſten, von denen einige in bie 
Königl. Kurfürftl. Kapelle traten, bald darauf aud bie 
Altiften, Tenoriften und Baſſiſten entlaffen. Das Perfonal, 
welches in der proteftantifhen Schloßkirche nun nur noch 
Choralmufit auszuführen hatte, beftand von jetzt an aus 
einem SKapellmeifter oder Director, den Hof= und Bice- 
bofcantoren, 1 oder 2 Organiften, 6 SKapellfuaben, 2 
Calcanten und einem Orgelbauer. So 1700 aus folgen- 
ben Perfonen: SKapellmeifter: Schmidt 240 Thle. 
(190 Thlr. für die Direction, 50 Thlr. für die In— 
fpection der Kapellknaben). Cantor: David Töpfer 
300 Th. Affiftent des Cantors: Linpner 130 
Thaler. Drganift: Braun 200 Thaler. 2 Cal: 
canten: 120 Thaler. DOrgelbauer: Gräbner 24 
Thaler. 6 Kapellknaben 634 Thaler (520 Thlr. 


*, Dem Kantor Töpfer folgte im Amte fein Schwiegerfohn 
und Adjunct (Bicehofcantor feit 1712) Joh. Paul Haafe von 
Eilenburg (geb. 18. Febr. 1680), vorher Kantor in Weeſenſtein; 
nah befien Tode (30. Dec. 1730) wurde Chriſtian Auguft 
Nöllig Hofcantor. 
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Koſtgeld, 96 Thaler FM leivergeld und 18 Thaler Schuh⸗ 
gelo). *) 


Die Kapelllnaben mohnten fett dem Tode des Hof- 
organiften Böhme (1699) im Haufe des Kapellmeifter 
Schmidt, welcher dafitr oben angeflihrte Entſchädigungs⸗ 
gelver erhielt. Nach veflen Tode wohnten fie bei dem jede = 
maligen Director der proteftantifhen Hoflichenmufif. 
Den Elementarunterricht ‚erhielten fie nah) wie vor vom 
Hoflantor. Beim Abgange befamen fie zur „Abfertigung“ 
20 Thaler als Geſchenk, fowie 10 Thaler zu einen 
Kleive. Sie gingen in graues Tuch geleivet und trugen 
weiße Berrüüden und Hitte mit einer filbernen Schnur ein- 
gefaßt. 


Schmidt (F 1728) und nah ihm der Kapellmeifter 
Heinichen (F 1729) behielten bi8 an ihren Tod und bis 
1733 ſodann der Kammercomponift Louis Andre tie 
Direction des proteftantifhen Kirchengefanges und tie 
Oberaufficht über die Bildung der Kapellknaben, worauf 
1734 der berühmte Pantaleon Hebenftreit und nah ihm 
1751 der Hoforganift Richter, letzterer mit Beibehaltung 
der Organiftenfunktion, zu Hoflapell- Directoren ernannt 
wurden. #*) 


*, Wenn die Königl. » Kurfürftl. Kapelle in Dresben war, 
muflcirte fie ausnahmsweife dfter in ber evang. Schloßfapelle. 
Gleichzeitige Berichte erwähnen dieß, indem fie erzählen, Kapeli- 
meifter Schmidt habe mit ben Caſtraten unb der Kapellmufit 
beim evangel. Hofgottesbienfte „eine angenehme nnd galante 
Music“ gemacht. 


=) Johann Chriſtoph Richter war geboren zn Dresden am 
15. Juli 1700 und farb ben 19. Februar 1785. Im Augufl 
2 
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Der proteftantifche Hofgottesdienft ward 1737 in 
die Sopbienfirche verlegt, da man genöthigt war, vie 
Schloßfapelle in Zimmer zu verwandeln. ‘Die größere 
Orgel (I. ©. 175) wurde auf Anſuchen des Paſtors 
und ver Kirchoäter zu Friedrichſtadt der bortigen neuer- 
bauten Kirche überlaſſen, vie beiden Bofitive (1.©S. 175) 
erhielt 1738 die Garnifonfirde. *) 

Die Königlih Polniſche und Churfürſtlich Sächſiſche 
Kapelle oder Kammermuſik (von der allein nun noch vie 
Rede fein wird), in welde ebenfalld mehrere ältere 
Kopellmitgliever, fowie die in Wien angeftellten Haut- 
boiften (S. 12) getreten waren, beftand Ende 1697 aus 
folgenden Berfonen: 

Rapellmeifter: Joh. Chr. Schmidt. Ruzisky, ein 
Pole. Boet: Pietro de Silva. oncertmeifter: 
Georg Gottfr. Backſtroh, zugleid Inftrumenteninfpector 
und auch bei der proteftantifchen Kirchenmuſik angeftellt. 


1727 wurde er als Hoforganift verpflichtet, welches Amt er 
574 Zahr verwaltete. Er zog viele gute Schüler, unter denen 
befenders Chriſtian Gottlieb Dachſelt, (Organift an der Frauen⸗ 
kirche) zu erwähnen ift, und war zu feiner Zeit berühmt ale 
guter Orgelipieler und Contrapunlktiſt. Bon ihm find in Dresben 
2 Opern vorhanden: Metaſtaſio's „il Re pastore“ in beut- 
iher Ueberfegung und eine „Opera dramatica“ zur eier bes 
Geburtstags ber Kurfürftin Maria Antonia 1764. — Seit 1730 
bependirte Übrigens bie proteftantifche Hoflirchenmuſik von ber 
Oberlämmerei, troßdem das Oberhofmarſchallamt ala bisherige 
Behörde, Einſpruch dagegen erhoben hatte. 


*) Im Jahre 1861 wurde die alte Schleßfirchenorgel der 
Kriebrichftäbter Kirche dur ein neues von Herrn Orgelbauer 
Jahn gebautes Inftrument erfebt. Das Gehäufe bes alten 
Werkes kam in die Sammlung des 8. ©. Altertbumverein®. 
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Drganiften: Pietro Cosmorsiy (auch Luparini genannt) 
und Francois de Tilly. Sopraniften: Michael Angelo 
Stella und Franzesco Michaeli. Altiften: Filippo 
Scanbalibeni und Bietro Benebeti. Tenoriften: 
Biviant Agoftini und Daniel Virſowiz. Baffiften: 
Giov. Benebetti und Macrovsky. Tiorbiſt: Franzesco 
Arigoni. 5 Bioliniften, darunter ein Italiener Giov. 
Batt. Pascucci. 6 Oboiften, darunter 2 Franzoſen, 
Jean Bapt. und Charles Henrion. 3 Fagottiften, 
3 Trompeter und 1 Pauker. 6 Inftrumentiften 
ohne nähere Bezeichnung bes Inftruments, welches ſie 
fpielten. 1 Notift. 1 Capelldiener. Außerdem be= 
zogen I Oberboftrompeter, 13 Trompeter und 2 Pauler 
4457 Thlr. 3 gr. Beſoldung aus der Hoffaffe. *) 
Für die Königlich = Churfürftlihe Kapelle waren 
im Jahre 1698 12,000 Thaler beftimmt, welde aus 


*) Beim Comðödienhauſe waren folgende Perjonen beibe- 
halten worden: Der Theaterinfpector und Architekt 
Martin Klözel (200 Thlr), ber Theatermaler Georg 
Chriſtian Frigihe (100 Thlr.), ein Tiſchler (24 Thlr.) und 
ein Zimmermeifter (20 Thlr.) gehörten unter's Oberbaus 
amt, — der Garderobeninfpector 3. Schilling (300 Thfr.), 
ber Inventions- und Theaterſchneider (100 Thlr.), 
ber Berrüdenmadher (100 Thlr.) und ein Wahspouffirer 
(150 Thlr.) gehörten zur Oberlämmerei. Dieje Angeftellten 
bezogen ihre Gehalte aus ben Kaflen ber Departements, von 
welchen fie dependirten. — Der Wachspouffirer Trenkel hatte 
zu Opern, Comödien, Balleten und Aufzügen 50 Wachsmasken 
zu liefern; für Mehrbedarf befam er à Stüd 2 Thlr. An Klözel’s 
Stelle rüdte 1699 nad befien Tode ber Theatermaler Fritzſche. 
1710 belam diefer 200 Thlr. Zulage und ben Titel als Hof und 
Kammerarditelt. 1715 ward er Geh. Kämmerier mit noch 
200 Thlr. Gehaltserhöhung. 

2% 
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den Fonds beftritten wurden, vie zu Erhaltung des 
polnifchen, beziehentlicd des ſächſiſchen Hofitantes ange- 
wiefen waren. ‘Die befondere Verwaltung und Rechnunge⸗ 
führung hatte bis 1709 der Kapellmeiſter Schmidt zu 
beforgen. 

Das Inftitut war in der erften Zeit nad feiner 
Drganifation hauptfählih in Polen, abwechſelnd in 
Krakau und Warſchau; tod begleitete ein Theil der Mit- 
glieder ven König auch oft nad Drespen. Dort wird 
die Mitwirkung der Kapelle beim Tatholifhen Gottes- 
dienfte zuerft urkundlich 1699 erwähnt. 


In der erften Zeit trat der König nebft feinen 
Slaubensgenofjen, wie dieß in den Umftänden auch be= 
gründet war, binfichtlich der öffentlichen Religionsübung 
ſehr vorfihtig auf. Zuerſt wurde im Dresdner Re— 
ſidenzſchloſſe der Saal, in weldem gewöhnlich die aus— 
wärtigen Geſandten Audienz erhielten, zu einer katholi- 
fhen Kapelle eingerichtet, doch wohnte der König bier 
nur im Stillen dem heiligen Meßopfer bei. Zu Ende 
des Jahres 1699 that er den erſten entfcheidenden 
Schritt und ließ die proteftantifche Kirche im Jagdſchloſſe 
Morigburg bei Dresden für ven katholiſchen Gotte- 
bienft einrichten und durch feinen Beichtwater P. Vota 
einweiben. In dieſer Kapelle feierte der König, um: 
geben von einem glänzenden Hofftaate am 15. Dechr. 
1699 das Weihnachtsfeſt.) Er wohnte ben Metten 


*) Die römische Kirche richtete fich bereits feit 1582 uach 
dem verbefjerten Jul. Kalender, den bie Broteftanten erft 1700 
annahmen, war mithin in ihren Feſten um 10 Tage voraus, 
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wie aud dem Hochamte bei. Am erſten Feiertage empfing 
er wit dem gefammten Hofftante das heilige Sacrament 
des Altars und hörte Nachmittags die Vesper. Die 
muſikaliſche Kapelle war hierzu nad Morigburg befohlen 
und führte vie Muſiken auf, was bis 1708, in weldem 
Zeitraume fortfäglich öffentlich Tatholifher Gottesdienſt 
in Moritzburg ftattfand, öfter geſchah. 


— 





Den verbefierten Kalender brudte mit königl. Privilegien am 
8. Novbr. 1699 Thomas Frikfche in Leipzig. 


2. 


Sranzöfifhe Gchauiniclergefellfhaften in Warſchau, Leipzig und Dresden 
1699 — 1700. Angelo Gonftantini und die von ihm engagirte franzöflfde 
Schaufpieler⸗, Opern: und Zänzergefellihaft 1700 — 1708- 





Der Drespner Hof wurbe namentlich durch die An— 
nahme der polnifdhen Königsfrone immer glänzender und 
prächtiger; der neue Herrſcher fuchte durch alle Mittel 
bie neuen Bafallen an feine Berfon in Warſchau und 
Dresden zu fefieln. Auch die Kunft mußte ihren Zauber 
hierbei ausüben. 

Im Jahre 1699 fpielten in Warſchau währen bes 
Carnevals „vie Zelliihen Comoedianten“, wofür folgende 
Summen berechnet wurden: 1764 Kaifergulden für 
Quartier, 5,669 Kſg. 40 kr. Honorar, 2905 Kig. für 
Garderobe und 3600 Kſg. für die Rückreiſe, — 8. 8. 13,938 
Raifergulden. Zu diefen Vorftellungen kamen fänmtliche 
Thenterofficianten von Dresden nad Warſchau, wie denn 
auch die Pfeifer vom Jordan'ſchen Regiment und die Berg⸗ 
fänger verfchrieben wurden. In Dresden fand während 
ber Donate November und December deſſelben Jahres 
eine Reihe glänzenver Seftlichkeiten ftatt, worunter 14 
franzöſiſche Comödien und 1 Ballet, getanzt von Damen 
und Herren bes Hofes. Es war eine Geſellſchaft franzöfi- 
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cher Schanfpieler engagirt worven, bie zuerft auf Befehl 
des Königs während ber Michaelismefje in Leipzig, die 
er mit zahlreicher Begleitung befuchte, im Zimmerhofe 
(Brühl), Opernbaufe und in den drei Schwänen fpielte, 
Diefelbe Truppe gab während des Sarnevals 1700 in 
Dresven am Hofe Vorftelungen, worauf fie im März 
ihre Entlafiung erhielt. 

Den König mochten biefe ER Künſtler nicht 
befriebigt haben, weshalb er ven Entſchluß faßte, eine 
Geſellſchaft franzöſiſcher Schaufpieler, Operiften und 
Tänzer bleibend in ſeine Dienſte zu nehmen. Es wurde 
deshalb eine Perſönlichkeit gewonnen, bie zu Ausführung 
dieſes Planes am geeignetften ſchien. 

Angelo Conſtantini, 1653 in Verona geboren, widmete 
fich frühzeitig ver Schauſpielkunſt und wählte ſich in ver 
italienifhen Pantomime den Character des Arlequino. 
Im Yahre 1680 vebütirte er in Paris und bildete ſich 
bald eine neue aus dem Bedienten und Abenteurer zu= 
fammengefegte Rolle, welche er „Mezetin‘‘ nannte umd 
in franzöfifcher und italienischer Sprache fpielte.e Cr 
wurde durch fie fehr bekannt und man legte ihm deren 
Namen aud im bürgerlichen Leben bei. Als fih 1697 
die italienifhe Truppe in Hötel de Bourgogne auflöfte, 
ging er in die Dienfle des Herzogs Georg Wilhelm von 
Zelle, von we er in bemfelben Jahre nach Dresden be- 
rufen wurde, um bort bei Hofe den Arrangeur und 
Sonmiffionair in Theaterangelegenheiten, ſowie ven Agen= 
ten bei Ankauf von allerlei Gegenſtänden oder bei Beſorgung 
königlicher Privatangelegenheiten in Paris zu machen. 
Er unternahm deshalb oft Reifen dahin und fcheint die 
Gunft des Königs in hohem Grave erlangt zu haben, 
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der ihn durch Rſpt. en 1699 zum Geheim-Käm- 
merier mit 700 Thlr. jährlichen Gehalt ernannte. In 
demſelben Jahre ging Conſtantini wieder nach Paris, 
um eine franzöfifhe Opern-, Schaufpieler- und Tänzer⸗ 
gejellfchaft zu engagiren. Die Histoire universelle des 
Theätres de toutes les Nations (T. XII. Partie I., Paris 
1780) erzählt in Bezug bierauf von Mezetin:*) „Der 
König Auguft, fehr zufrieden mit der Ausrichtung jener 
Aufträge, verlieh ihm 1699 den Abel mit der Stelle 
eines geheimen Kämmeriers, eines Schatzmeiſters ber 
Menus plaisirs und eine® Anffehers der Schmuckkammer 
(Garde de bijoux).**) Solche Ehrenbezeigungen ver- 
anlaßten ihn zu der Kedheit, einer vom König geliebten 
Dame Anträge zu machen, wobei er Spott über bie 
Berfon feines Wohlthäters tried. Die Schöne war be- 
teibigt, aber ſchwieg; al® indeß Me&zetin nicht abließ, be⸗ 
nachrichtigte fie den König, welcher verſteckt die über⸗ 
müthigen Heußerungen feines Nebenbuhlers hören mußte. 
Auguft flärzte mit gezücktem Degen hervor und wilrde 
den Schaufpieler geopfert haben, hätte nicht ruhige Ueber— 
legung Raum gefunden. Er ließ ihn auf den Königftein 
bringen.” Bis zu dieſer Feftfeßung Conſtantini's könnte 
die Erzählung richtig ſein, obgleich wir andere Gründe 
für die Ungnade Conſtantini's beizubringen wiſſen. Der 
weitere Bericht ber Histoire universelle, daß ihn nad 


*) Ebenſo der Dictionaire des Theätres de Paris 1756. 
T. HI. p. 146: 


*20) So nennt fih Conftantini auch auf bem Titelblatte 
eines dem Könige 1709 gewidmeten franzöfifchen Divertiffements : 
le Thö&ire des plaisirs (fiche Abtheil. 3.). 
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21 Yahren eine ander Geliebte des Königs bei einem 
Beſuche auf der Feſtung losgebeten habe, ift jedoch un: 
bevingt eine Babel. Sicher ift, daß Conſtantini ſchon 
Ende 1701 in Unterfuhung wer und den 15. Februar 
1702 nad dem Königftein gefänglich eingebracht wurde, 
wo zu feinem Unterhalte monatlih 41 Thlr. 13 gr. 4 pf. 
beſtimmt waren. Wahrſcheinlich hatte der ſchlaue Italiener 
beim Engagement der franzöfifchen Truppe feinen Herrn 
gar zu fehr betrogen, was endlich durch die Mitglieder 
jener Geſellſchaft beiwiefen wurbe und worurd fein Sturz 
erfolgte. Im Jahre 1707 meldete ein Bericht des Feſtungs⸗ 
commanbanten Generalmajor v. Ziegler d. d. Rönigftein 
16. Jan., daß Konftantini frank fei, alle Arzenei ver: 
fhmähe, fterben wolle und verlange, es folle dies dem 
Könige gemeldet werben. Diefer ſchickte darauf am 20. 
Ian. den Geheim-Kämmerier Lange zu Conftantini und 
befabl, venfelben ungehindert zum Gefangenen paffiren 
zu laſſen. Conftantini hatte einen treuen Beſchützer am 
General Waderbarth, der wiederholt beim König für ihn 
ſprach. Konftantini fhrieb im Jahre 1708 oft bittend 
an Waderbartb, ja felbft ven Pegafus beftieg er zu 
diefem Zwecke. Der König ftellte als Bedingung feiner 
Freilaſſung, daß er fi durch Anſäſſigmachung in Sachſen 
bleibend dort mit feiner Familie nieverlaffen fole, ein 
Beweis eigentlich von des Könige Gunft für Conftantini. 
Am 4. und 5. Juli war Auguſt der Starke auf dem 
Königftein, wo er Conftantini fprach, ohne jedoch deſſen 
Freilaffung zu verfügen, doch erfolgte viefelbe am 27. 
Juli deſſelben Jahres. in kurz darauf "erlaflener 
Cabinetsbefehl aus dem Feldlager von Lille (mo fi da⸗ 
mals der König aufbielt) an ven Oberhofmarſchall von 
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Pflugk beſagte: „Demnah Wir den anf bie Feſtung 
Königftein arrötirt gewejenen Conſtantini unlängft wiebe- 
rumb auf freyen Fuß geftellet, und nunmehr in Gnaben 
gemeint ſeyen, venfelben als Unſern Geh. Kämmerier 
(mit 700 Thle. Gehalt) wieder in Dienfte zu nehmen ıc.“ 
Man brauchte ihn wahrſcheinlich fehr nothwendig, da ber 
König in demfelben Jahre in Pille eine neue Schanfpieler- 
gefellfchaft engagirt Hatte und nad feiner Rückkehr das 
Theater eröffnen wollte (f. ſpäter). Bon da an wurde 
Conftantini wieder häufig vom Könige mit Beforgung 
ber Scheaterangelegenheiten betraut und ſcheint deſſen 
Gnade aufs Neue vollſtändig befeflen zu haben. Er 
fchrieb eigens für ihn eine „Gazette comique“, vie fich 
in ſatyriſchem Zone über die damaligen Hofleute und 
Berhältniffe ausließ. Seine zweite noch junge Fran 
Livia, welche er 1709 heirathete, ward 1717 ale Sän- 
gerin bei der italieniſchen Dper engagiert, 1719 aber 
wieder verabfchiedet.*) Konftantini zog ſich übrigens 
bald nach feiner Freilaffung unter Belafiung feines Ge- 
haltes mit feiner Gattin nad Berona zurück. 1724 
warb ihm dieſe Penflon jedoch entzogen, woburd er in bie 
traurigſte Lage verfegt wurde und als ſchon 7 L jähriger Mann 
wieder zum Theater geben mußte. 1727 fpielte er in 
London, 1728 in Paris noch einige Male mit den Ita⸗ 
lienern, nady den Mercure de France mit großem Er⸗ 
folg, nad andern Stimmen, bie ibm felbft in feiner 


*), Seine erfte rau, welche er 1680 geheirathet hatte, hieß 
Auretta Dorsi und fpielte ebenfalls in Paris mit Ihrem Manne, 
jeboch ohne Erfolg. Aus dieſer Ehe ſtammte ein Sohn, ber 
1708 in Mantuanifhen Kriegsbienften ſtand. 
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Bluͤthezeit nicht das Lob des Kenners ertheilen wollten, 
ohne Glück. Nach feiner legten Vorſtellung (Sonntag 
ven 23. Sehr. 1729, Arlequin Empereur dans la Lune 
von Fatonville) verließ er voller Schulden Paris und 
ſtarb zu Ende deſſelben Jahres in Verona. Lafontaine 
verewigte fein Schaufpielertalent durch folgende Berfe 
unter feinem, nad einem Bilde von F. de Troy von 
C. Vermeulen 1689 in Kupfer geftochenen Portrait: 


„Ici de Mezetin, rare et nouveau Protse 
La figure est réprésentée 

La nature Tayant pourveu 

Des dens de la Metamorphose; 

Qui ne le voit pas, n’a rien veu, 

Qui le voit, a veu toute chose.“ 


Diefes etwas eraltirte Lob. rief den Wit Gacon’s 
bervor, ber in feinem Poöte sans fard (Köln 1696), 
nachdem er die Verſe Fontaine’s gebracht, einige fcharfe 
fatyrifhe „Epigrammes“ folgen läßt. *) 

1699 war alfo Eonftantini von Warſchau nach Paris 
gereift, von wo aus er namentlih im Herbſte befjelben 


*) 1. „Sur le portrait de Mezetin 
Un homme d’un gott assez fin, 
Lisant l’&loge qu’on lui donne 
D’ttre un si grand come&dien, 
Que qui ne le voit, ne voit rien, 
Et qu’on voit tout en sa personne, 
Disoit, je ne vois pas qu’il soit si bon Acteur; 
ll ne fait rien qui nous surprenne. 
Monsieur, lui dis-je alors, pour le tirer de peine, 
Ne voyez-vous pas bien qu’un discours si flatteur 
Est un conte de la Fontaine ?“ 
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Jahres mit feinem Herrn und dem Großkanzler Grafen 
Beichling eine lebhafte Correfpontenz führte. Ex hatte eine 
Geſellſchaft engagirt, welche (fo fchrieb er) die Parifer Oper 
weit übertreffen ſollte. Die Contracte waren im September 
1699 faft alle abgefchloffen und es handelte fih nur 
um die Berabfolgung von Wechſeln, um vie gehabten 
Auslagen und Reiſekoſten zu decken. Diefe waren nicht 
unbedeutend, da Conſtantini nit nur Vorſchüſſe aus- 
zahlen mußte, fondern auch Kleider, Federn, Steine und 
Maſchinen, Decorationen ꝛc. angelauft und für ben König 
und die Gräfin Efterle (damals Geliebte Auguſt's) be- 
deutende Cinfäufe an Galanteriefachen und Xotletten- 
gegenftänden, Kiffen und Zeichnungen von Verſailles und 
anderen Schlöffern beforgt hatte. Die Wechfel erfolgten 
7 Monate lang nit und nur den dringenden Borftel- 
lungen Conftantin!’8 beim König gelang es, endlich zum 
Ziele zu kommen. Er ftellte namentlicdy die Lächerlichkeit 
eined derartigen gefcheiterten Unternehmens vor und 
appellirte an die Gerechtigkeit und Großmuth des Königs, 
die ihm nicht der Verlegenheit ansfegen würde, einge: 
gangene Berbinblichleiten nicht halten zu können. Er 


2) „Pour le portrait de Mezetin 
La Fontaine a fait un sixain, 
Ouü lon voit cet Acteur trait6 d’incomparable 
Si La Fontaine a crü la ehose veritable 
Je n’oserois la garantir. 
Mais je scai bien qu’6tant fort port pour la fable, 
Il n’enrage pas pour mentir.‘“ 
Conflautini ſchrieb: La vie, leg amours et actions de 
Scaramouche. A Cologne 1695. 8. Auch in Paris erfchien 
Dieß Buch 1695 und 1698. 
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fagt in einem der Briefe wörtlih: „sy cette affaire 
manque; je prenderai la fuite de Paris tout comme 
sy jeetais un voleur du Grand Chemin. La Cour en 
rira, les Parisiens raillerons, ceux que j’ay engage 
me meaudiront ct je seray en etat de ne plus revoir 
Paris etc.“ Endlich war alles in Orbnung und bie 
Abreiſe ver Geſellſchaft (93 Perfonen ftark) erfolgte von 
Paris nad Warfchau, wo ſie zuerit fpielen follte, im 
Mai 1700 und zwar mit Wagen über Straßburg nad) 
Um, von da mit Schiff auf der Donau nah Wien, 
mit Wagen weiter nach Kralau und von dort auf Flöſſen 
nad) Warſchau. Die Rechnung Conſtantini's für dieſe 
Reife, theilmeife Auszahlung der Gehalte, fowie in Paris . 
gefchehenen Ankauf von Decorationen, Maſchinen, Kleidern, 
Stoffen, Schmuckſachen, Federn, Schminke, kurz einer 
Meuge Theaterutenfilien und deren Transport nad) Polen, 
betrug 52,305 Livre 17 Sol.*) Die Mitglieder der 
Oper proteftirten ſämmtlich gegen diefe Rechnung Eon- 
ſtantini's, welche in einzelnen Punkten allerdings über- 
trieben war und reichten ein ausführliches Memorial ein, 
in weldem fie Mezetin nicht eben mit den fchmeichel- 
bafteften Ausprüden beehrten, ſowie die wirklich ftattge- 
babten Ausgaben auf 25,273 L. 3 S. angaben. **) 
Conftantint bemerkte hierzu: „pour reponse à ces 
articles, je diray seulement que Paris a perdu deux 


— —— — — — 


*) Hierbei waren bie perſönlichen Ausgaben Conſtantini's 
nicht mit verrechnet. 


*) Auch von andern Seiten, jo von einem gewifien Lambert, 
ber ein franzöfifcher Agent des Königs geweien zu fein fcheint, 
wurde Konftantini bes Betrugs angeflagt. 
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grande personnages, le cocher de Mr. Fr&mont pour 
la poesie qui faisoit les Chansons du pont neuf, et 
Pilustre auteur de cette Prose qui est assez connu 
pour un original et Pedant, sceut yl encor mieux 
son Plutarque.“ Schließlich ruft er jeboh aus: „je 
m’abandonne & la Clemance du Roy et & la genereuse 
justice du Mr. le grand chancellier.“ Der Königftein 
fheint die Antwort hierauf geweſen zu fein. 

Die Gefellihaft beftand aus einem Director (De- 
challiers), 13 Scaufpielern und Sängern, 18 Schau 
fpielerinnen und Sängerinnen, 8 Zänzern und 7 Tän- 
zerinnen; 3 Muſikern, 11 bei der Deafchinerie, Garderobe 
.0.|.w. Üngeftellten*) und 32 zur Familie und Diener- 
ſchaft dieſer Leute gehörigen Perfonen. 

Hierzu Fam noch der damals berühmte Tänzer Louis 
de Poitier, fpäter auch Balletmeifter und Tanzlehrer der 
Pagen, ven der ſächſ. Generallieutenant und Geſandte 
in Paris, Karl Guſtav von Jordan, engagirt hatte. Er 
erhielt durch Rſpt. d. d. Warſchau 17. April 1700 
1000 Species jährlichen Gehalt und, wenn er bie Aus— 
fpeifung nit aus der Hofküche befam, 2 Species täg- 
liche Auslöfung. Als er 1704 aud Lehrer des Kur⸗ 
prinzen warb, erhielt er 3900 Kaiferfl. incl. Koſt- und 
Duartiergelb. 

Seit Ausbrudy des norbifhen Krieges (1700) war 
ber König nur felten in Dresven, weshalb auch 


+, Ein Schneider für die Frauen und einer für Die Männer, 
ein Garderobe-Infpector, eine Näherin, ein Friſeur und eine 
Frifenfe, ein Schuhmader, ein Koh, ein Mafchinift und ein 
Untermafdinift. 
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die neu engagirte Geſellſchaft nur in Polen (Krakau und 
Warſchau) Vorſtellungen gab.*) Während ver Kriegsunruhen 
ſcheint indeß die Auszahlung der Gehalte fehr unregel- 
mäßig erfolgt zu fein, weshalb die Mitglieder fchon 1701 
um ihre Entlaffung baten: fie erhielten fie zwar nicht, be= 
famen aber dafür dur Ript. vom 29. November 1703 
die Erlaubniß, auch in andern Städten und an fremden 
Höfen, befonder® aber in Leipzig während ver Meile, 
fpielen zu dürfen, jevoh warb die Bedingung geftellt, 
daß die Geſellſchaft ihre Mitglieder nicht wechfeln und 
fih nicht auflöfen folle ohne Bewilligung des Könige, 
widrigenfalls mit Nichtauszahlung der Gehalte gedroht 
ward. (I) Im Jahre 1705 wurde der Carneval wieder 
in Dresden gehalten, bei welcher Gelegenheit die Frans 
zofen wahrfcheinlih zum erſten Male in ber fächfichen 
Reſidenz fpielten, theils im Dpernhaufe, theild. im 
Comödienhauſe. Doc noch in demfelben Jahre erhielten 
fie ihre Entlafjung. Die „franzöſiſchen Comoedianten 
und Operisten“ (32 Berfonen) hatten eine Forderung 
von 62,268 Thle. 6 gr. wegen rüdjtändiger Befoldungs- 
und Berpflegungsgelver, wovon auf bie erfteren 30,485 
Thlr. 16 gr., anf die legteren 31,782 Thlr. 14 gr. 
famen. Die Kammer accorbirte mit ven Künftlern bie 
auf 30,147 Thlr., 13,000 Thlr. für die Echaufpieler, 


*) In Warſchau wurde das Comödienhaus und der Re- 
doutenſaal auf dem Schloffe mit 14,316 Kſg. 214 fr. Koften 
wieder bergeftellt. Später fanden auch Borftellungen in ber 
eine halbe Stunde von Warſchau gelegenen K. Eommerrefibenz 
Villa nuova ftatt. — Bon December 1702 an fpielte in Warſchau 
aud eine italienische Comddiengefellichaft, welche ‚zum linter- 
halt“ täglich 12 Speciesthaler erhielt. 
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17,147 Thle. für die Operiften. Erſtere erhielten 1000 
Thlr. baar, das Uebrige in 5 Oſtermeſſen; legtere 2 
Monate Gage, das Uebrige ebenfalls in 5 Oftermeflen. 
Ein einziges Mitglied blieb in ‘Drespen und zwar der 
Zanzmeifter Poitier, der noch 1709 5833 Thlr. 8 gr. 
Rücſtände ausgezahlt erhielt. 


UNI METNIWIINLN UNE N 


3. 


Entloffung fämmtlider Kapellmiiglieder 1707. Wiederaunahme des Kapell⸗ 

meifter Schmidt und der meiften Inftrumentiften. Umbau’ des Dpernhauſes 

zur Fathofifchen Hoflayelle 1708. Ginrihtung des kathollſchen Kapelllnaben⸗ 
inſtitutes und des Bottesdienfles in der Hoffapelle. 


Auch die Kapelle mag während des nordiſchen Krieges 
unter ber allgemeinen Geldnoth arg gelitten haben. Die 
Auszahlung der Gehalte erfolgte felten, meift gar nicht. 
Bis zum Jahre 1708 finden ſich ganze Stöße von Bitt⸗ 
ſchreiben um theilweife Auszahlung der reftirenden Gagen 
vor. Am 25. Mai 1705 ftellen fänmtlihe Kapellmit- 
glieder ihren „miserablen Zuſtand“ vor und bitten zu 
Befriedigung ihres großen Rückſtandes „einen zuläng- 
lihen Anfang maden zu laffen.“ Oftern 1707 erhielten 
fämmtlihe Mitglieder ihre Entlaffung, doch wurben ber 
Kapelimeifter Schmidt und faft ſämmtliche Inftrumentiften 
wieder angenommen, fo daß die Kapelle nun ohne Sänger 
war. Bis zu diefem Entlaffungstermine betrugen die 
Gehaltreſte vie bedeutende Summe von 47,734 Thlr. 12 gr. 
Nach längern Verhandlungen mit den Mitgliedern ließen 
biefe den 4. Theil ihrer Forderung fallen, fo Daß noch 
35,441 Thlr. zu bezahlen waren. Noch 1713 waren 
19,963 Thle. 21 gr. abzuführen. Durch Ript. d. d. 
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Dresden 29. April 1713 follten die „Capell-Musicis ben 
Heft mit Wein von denen zum Berlauff ausgefeßten 
Sorten” aus den Hoffellereien zu Dresden und Torgau 
befommen. Im Jahre 1715 war bie Forderung gänzlich 
getilgt. 

In Folge der Entlafjung fämmtliher Sänger ver 
Kapelle mußten Maßregeln ergriffen werben, um nament- 
lich für ven Tatholifhen Gottesvienft Erſatz zu fchaffen. 
Immer dringender hatte fich indeß das Bedürfniß heraus⸗ 
geftellt, in der Reſidenz Dresden ſelbſt ein katholiſches 
Gotteshaus zu befigen, da die Gemeinde durch das Her- 
zuftrömen vornehmer Polen und die Anftellung vieler 
Staliener und Branzofen im Hofftaate immer zahlreicher 
geworden war. Im Jahre 1708 ließ ver König des⸗ 
halb das bereits 1664 von Johann Georg II. erbaute 
Opernhaus am Taſchenberge (das jebige Hanptftaats- 
archivgebäude. I. S. 217) zu einer katholiſchen Kapelle 
einrichten und biefelbe am grünen Donnerftage ven 5. 
April 1708 durch feinen Beichtoater P. Vota feierlich 
einweihen, wobei die muſikaliſche Kapelle ven Dienft ver- 
fah.*) Man hatte deshalb ein Sängerchor gebildet, dem 


*) Das Orgelhor mit bem etwas vorgebauten Chore für 
die Kapellfnaben und Kapellmufifer lag an ber meftlichen Seite 
bes Schiffes, wo früher die Bühne geweien. Die Hoftrompeter 
und Bauer hatten ihren Platz in ber erften Halle ber nörb- 
lihen Empore. Der Eingang für die Muftler befand ih auf 
der weftlihen Seite (die Thüre, dem jebigen Mufeum gegen- 
über) und zu beiben Seiten befjelben waren im Veſtibül mehrere 
Gemächer zu Aufbewahrung ber Tirdhlichen Gegenftände wie 
der Noten und Inftrumente fiir die Muſiker, fowie ein Aeeunge 
zimmer für dieſe. 


35 


jogar einige Inſtrumentiſten beigegeben waren. Es 
wurben nämlich 10 Cleriker, Muſiker oder Kapellknaben, 
wie fie  verfchieven genannt werben, aus Böhmen ver- 
ſchrieben. In den „Reglements et Ordonnances du 
Roy pour !’Eglise publique et Chappelle royale 1708“ 
heißt e8 hierüber: „Clercs et Musiciens Iy 
aur& six Clercs Musiciens bien dresses, qu’on tacherä 
de tirer des Eglises de Kraupena et de Laitmeritz en 
Bob2me, qui serviront à PAutel et aux Chappellains, 
Chanteront les Messes et les Vespres en Musique. 
Et il y aura aussi quattre autres Clercs qui serviront 
à P’Autel et jouöront des Instruments sur la Note, 
sous un maitre de Musique Catholique bien verse 
dans la Musique figur&e et Italienne, qui enseignerä 
tous les jours a tous les Clercs de la Musique l’heure 
assignee aux quelles aussi un des Chappellains en- 
seignerä en une autre heure, la langue latine, qui 
aura soins de leur &ducation, et discipline au quel 
partant ils devront obeir, sousles ordres du Directeur 
de la Chappelle Royale.“ Diefe 6 Kapellknaben und 
4 Smftrumentiften aßen zufammen mit ven Geiftlichen. 
Für ihre Belöftigung und Kleivung waren 1000 Thlr. 
(für jeven 100 Thlr.) ausgeſetz, — für ihren Mufil- 
meifter (‚„capable de servir a une Chappelle Royale‘‘) 
300 Thlr., — für einen „guten und gefchidten Organiften 
250 bis 300 Thle., S. S. 1600 Thlr. Eine Rechnung 
vom 10. Auguft 1709 beftätigt viefe Ausgaben, doch 
heißt e8 in verfelben: „weile aber der Erfte violinist 
zugleich die jugend im leßen und fohreiben à parte in- 
struirt, fo wird dieſem einem jährlich zugeworffen 50 Thlr.“ 
Ferner war ftipulirt: „Ein Orgel Calcant, ber bie 
3% 
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Blaßeballen hebt“, jährlih 8 Thlr. Dieſe Kapellinaben 
und Inſtrumentiſten finven wir in ven folgenden Jahren 
fo fpecinlifiet: „1 Drganift, 1 Baſſiſt, 2 Violiniften, 1 
Zenorift, 2 Altiften und 2 Discantiften.“ Im fpätern 
Berzeichniffen erjcheinen fie vollzählig, d. b. 10 außer 
bem Muſikmeiſter und Drganiften. 

Die Namen diejer angeftellten Muſiker find nirgends 
in den Rechnungen erwähnt, eben fo wenig ber bes 
Directorß derſelben, ein Beweis, daß fie eine unterge- 
orbnete Stellung gehabt haben. Nach den alten Rech— 
nungen trugen biefe Muſiker auch „Lönigl. koftbare Liverey,“ 
woräber man nody ven Bolten findet: „Die königl. Liverey, 
welche denen Muficanten gegeben werden muß noch über 
Dbig ausgefeutes, 400 Thlr.“ Dazu fcheint noch folgen- 
der Anjag zu gehören: „Ohngefähre Reyß-Unkoſten, 
theild wegen Procourirung*, ver Muficanten, tbeils 
wegen andern Geſchäfften 50 Thlr.“ Ferner findet ſich 
verrechnet: „Jährl. jeitten zun Geigen und Piolon, 
wie auch Colophonium zu kauffen 10 Thlr.,“ — in: 
gleihen „Notenpapier, und vor Dero abfchrift jährlich 
bie bezahlung 8 Thlr.,“ — und endlich: „jährlich etwas 
von ſchönen umdt raren Musicalien anderwerts herbeizu⸗ 
bringen undt zu erlauffen 8 Thlr.“ Ob man mit ven 
beiden letzten Anfäben viel bat ausrichten fünnen, muß 
dahin geftellt bleiben, doch muß es wirklich viel geweſen 
fein, da man in fpäteren Rechnungen fogar für alle drei 
Boften nur 12 Thaler verrechnet findet. Außerdem 
erhielten noch dieſe fogenannten Kapellknaben jeder 8 Thlr. 


*, Verſchaffung. Auch damals machte es Mühe wie jekt, 
gute Discant- und Aftflimmen unter ben Knaben zu finden, 
weshalb manche Keife unternommen werben mußte. 
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„für nothwenbigen und jeglichen Hausrath,“ — mie ſich 
noch überbieß jährlih 2 Thlr. verrechnet finden: „Weil 
man burdy die ganze heilige Adventzeit täglich frühe ein 
Musique Meß halten muß, fo bat nöthig Inßeltkhertzen, 
damit die Musici auf dem Chore fehen und legen khennen,“ 
— und endlih: „desgleichen 13 Thlr., weiln vie Musique 
Jugendt im Winter zu erlernung ihrer exercitien und 
studien einen warmen orth nöthig haben, alfo brauchte 
man anderthalben Schragen Hols dazu.” Weiter findet 
fih die Beltimmung: „Item wofern ein Vocalist bei 
denen Musicis feine Stimme verlibren folte, nachdem er 
gute Dienfte getban, fo werben ihme zu recompens ge⸗ 
geben 50 Thaler“*) In ver Rechnung von 1709 
findet ſich nächſt: einer großen Baßgeige (16 Thlr.), 2 guten 
Biolinen mit Yutteral (14 Thlr.), 4 lauten mit Fagott 
(6 Thle.) und 1 braggia (3 Thlr.)**), auch eine fleine 
Drgel mit 600 Thlr. berechnet. ***) Diefe hatte 11 
Regifter, 10 im Manualwerk und 1 im Pedal (16 füß. 
Bordunbaß), und war von dem Hoforgelmacher Gräbner 
erbaut. 

Diefe bei der kathol. Hofkirche angeftellten Muſiker 
wohnten mit den katholiſchen Geiftlihen in dem eigens 
zu diefem Zwecke gemietheten Haufe des geh. Secretair 
Albert von Gerven am Tafchenberge, +) fanden unter ber 





*) Wahrſcheinlich ift Hierunter das mutiren ber Stimme 
bei den Discantiften und Altiften zu verfieben. 
*#) Bratfche? Hieß damals and violino da braccia. 
“©, Bergl. auch W. Schäfer. Die katholiſche Hoflirche zu 
Dresden. 1851. 8. 
+) Hieß das geiftliche Haus und wurbe fpäter zum Schloſſe 
gezogen. Es ift neben der jegigen Hofconbitorei, unmittelbar 
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befondern Leitung eines berjelden*) und mit ihm unter 
der Oberauffiht eines vom Könige ernannten Chefs. **) 


Jedenfalls ift in diefer Einrichtung der Anfang zu 
dem noch jetzt beftehenven latholiſchen Kapellfnabeninftitute 
zu erkennen.**) Mahrfcheinlich hatten diefe Sänger 
und Inftrumentiften den Heinen wöchentlichen Dienft in 
der Firche zu verfehen und den vocalen Theil auszu- 
führen, wenn die Kapelle Sonn= und Feiertag die Mu— 
fifen fpielte.}) Wie ſchwer es übrigens aud damals 
gewefen fein mag, gute Discantiften und Altiften fatho- 
cher Religion zu befommen, geht aus den Vorgängen 
mit Franz Benda (geb. 1709 zu Altbenatla in Böhmen) 
hervor, welche Hiller (Lebensläufe 31) erzählt. Derſelbe 
befand fih 1718 als Sopranift bei ven Benedictinern 
an ber St. Nicolailirhe in Prag und wurde feiner 
Ihönen hohen Stimme wegen 1719 förmlich nad) Dresden 
entführt. Als ihn nad 14 Jahren bie Luft anwandelte, 
wieder nach Böhmen zuridzufehren, wurde dies mit Ge— 
walt verhindert. Bei dieſem Fluchtverſuche verlor er 


am Verbindungsgange zwiſchen dem Brinzenpalais und könig⸗ 
lichen Schloſſe gelegen. 
*) Zuerſt P. Elias Broggio. 
*%) Zuerſt P. Carlo Maurizio Vota, Bräfelt ber katholiſchen 
Miffionen in Sachſen. 
“+, Damals 4 Knaben, 2 Sänger, 4 Iuftrumentiften und 
1 Organift mit einem geiftlihen Director und einem Muflt- 
mceifter, jetzt 12 Knaben mit einem Präfect und einem Inſtructor. 
+) Um 10 Uhr Sonntags war gefungenes Hochamt, um 2 
Uhr die Katerhifationen mit ben Kindern und darauf bie Besper 
mit Muflt. 
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feine Sopranſtimme, vie fich jedoch in einen ebeu fo 
vortrefflihen Alt verwandelte. 

Die Aufführungen in der kathol. Hoffapelle erlangten 
übrigens jehr bald einen großen Ruf, denn im Königl. 
Dresden von Iccander (3. C. Crell), erfchienen im Jahre 
1723, heißt e8 Seite 131: „Die Römiſch Catholiſchen 
halten ihren Gottesdienſt in der aus dem ehemaligen 
Dpernhaus mit 3 fchönen Altären, angel, Taufſtein 
und Chore aufgerichteten Kapelle, bintern Tafchenberge, 
unter vortrefflih annehmlicher Muſic, Sorin= und Feyer- 
tags umausgefett.“ Im Jahre 1744 fchrieb man: „bie 
vortrefflihe Mufic von der Königl. Capelle (in der kathol. 
Hofkirche) bezaubert die Ohren der Zuhörer.“ *) Seit 
1719 forgten überbieß der Kurprinz und deſſen erlauchte 
Sattin Maria Tofepha eifrig für Ausfhmiüdung der 
‚Kapelle und des Gottesdienftes. So fchaffte letztere 1720 
ein neues Pofitiv von Silbermann (feine Orgel wie überall 
fälfchli bemerkt) an, welches nad Einweihung ver neuen 
Hofkirche (1751) in die Kaiſerkapelle nach Neuftadt kam, 
von wo ed 1813 die Ruſſen mitnahmen. Der Dienft 
der Kapelle in der Kirche ftieg Übrigens mit ven Jahren, 
ba außer den Sonntagen fehr viele Heiligentage und 
andere Kirchenfefte gefeiert wurden. ‘Der damalige Altar- 
und Refponforiengefang, wie wir ihn auch noch jetzt in 
ber Tatholifhen Hofkirche hören, war natärlih m ber 
Hauptfahe dem römischen Antiphonarium, Graduale, 
Pfalterium, Breviarium und Miffale, alfo dem gregoria= 
nifchen Kirchengefange entnommen. Doc find namentlich 
in ben ſchönen vierftiimmig bearbeiteten Reſponſorien, 


”, Schram, C. €. Europäifches Neifelericon. Leipzig. 1744. 4. 
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welche auch gegenwärtig gejungen werben, nicht ummwelent- 
lihe Abweichungen bemierklih, deren Berfaffer uns leider 
unbelanut geblieben iſt. Die vierftimmigen Hymnen, 
welche bei der Vesper vor dem Meagnificat ausgeführt 
wurden (wie noch jeßt) und melde natürlich je nach dem 
Kirchenfefte im Texte wechjeln, find componirt von Giu— 
jeppe "Antonio Silvani, KRapellmeifter an ver Bafllica 
St. Stephan in Bologua.*) Auch vie vierftimmigen 
Refponforien, weldhe damals (wie jegt) in der Charwoche 
am Mittwoh, Donnerflag und Freitag Nachmittag ge= 
fungen wurden, find von ihm.**) Wahrjcheinlich wurben 
früher bei demſelben Gottesdienſte zeitweilig ‘auch feine 
Lamentationen ausgeführt, ***) während viefelben für ge= 
wöhnlid nad römischer Weife gefungen wurben.}) Es 


*) Inni sacri per tutto l’anno & 4 voci pieni da cantarsi 
con ’Organo e senza. Partitur. Manuser. Enthält 42 Hymnen. 
Das urfprüngfiche Eremplar, wahrſcheinlich gebrudt und in 
Stimmbüchern, ſcheink verloren gegangen zu fein. — Sitvant 
lebte zu Ende bes 17. und Anfang des 18. Jahrhunderts und 
ſcheint ein ziemlich fruchtbarer Componiſt geweien zu fein. 
(Gerber, 9. 2. col. 519.) 

**) Sacri Responsorii per li tr& giormi della Settimana 
Santa cioi Mercordi, Giovedi, e Venerdi, & quattro voci 
pieni, da cantarsi con l’Organo, e senza da G. A. Silvani. 
Opera terza. Bologna 1704. 4. 5 Stimmblder. Entbält 
27 Refponforien. 

*#6) Sacre Lamentationi della Settimana Santa & voce 
sola da G. A. Silvani. Opera terza decima. Bologna 1725. 
qu. 4. 

+) Cantus Ecclesiasticus Sacrae Historiae Passionis Do- 
mini Nostri Jesu Christi, Secundum Quatuor Evangelistas. 
Nec Non Psalmorum, Versiculorum, Lamentationum, Et 
Lectionum, Pro tribus Matutinis Tenebrarum, Juxta Exem- 
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war früßer ein Ehrenpunkt der Komponiften, bie Re- 
fponforien und Lamentationen für ven Nachmittagsgottes⸗ 
dienſt (Metten) in der Charwoche am Mittwoch, Don⸗ 
nerftag und Freitag zu componiren und fo finden fid 
auch in Dresden noch foldhe Werke vor, bie wahrſchein⸗ 
Ich mitunter zur Aufführung gekommen find. Jusbe⸗ 
fondere mögen bier bie betreffenden Compofitionen von 
Johann Dismas Zelenka Erwähnung finden, auf welche 
wir fpäter zurückkommen werben. Am Charfreitag 
oder Charfonnabend, mitunter fogar an beiden Tagen, 
wurden gewöhnlich audy Dratorien aufgeführt. Das erfte 
urkundlich erwähnte war 1730 ,„Morte e sepoltura di 
Christo,“ gebichtet von Francesco Fozio, componirt vom 
Kaiſerl. Kapellmeifter Antonio Caldara, — doch ift an⸗ 
zunehmen, daß ſchon viel fräher folche Aufführungen ſtatt⸗ 
fanden. 1731 folgte „Gesä al Calvario,“ gebichtet vom 
Chevalier Boccardi, componirt von Zelenfa. 1732 lieferte 
Giov. Alb. Riftori ein Oratorium „La Deposizione 
della Croce.“ 1734 am das erfte Oratorium von 
- Sofle „I Cantico di tre Fancinlli* an bie Reihe. 
Letzterer beherrfchte von nun an auch das Kirchenrepertoir 
in dieſer Beziehung ausſchließlich. Nur ausnahmsweife 
famen Oratorien anderer einheimifher Componiften an 
bie Reihe, jo 1736 „I penitenti ad sepolchro,“ ge- 
bichtet vom Hofpveten Stef. Pallavicini, componirt von 
Zelenka. Ueberhaupt wurten die meiften Muſilſtücke, 


plar pridem Romae editum. Omnibus Ecclesys tam Cathe- 
dralibus et Collegiatis, quam etiam Ruralibus Accomodatus. 
Vienna Austriae 1660. fol. Auch jetzt noch werben bie be- 
treffenden Gefänge nad dieſem Buche ausgeführt. 
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welche der Kirchenvienft erforderte, von den fächfifchen 
Kapellmeiftern und Kirchencomponiften geliefert, obwohl 
auch Sachen der berühmteften Italiener damaliger Zeit 
mitunter aufgeführt wırden, wie dieß die damals ge= 
gründete Mufilalienfammlung der Tatholifhen Hofkirche 


beweift. 





4. 


Geheimes Kabinet. Oberhofmarſchall won Pflug! 1706. Directeur des plalsirs 
v. Mordart 1709. Reue franzöfifche Sänger:, Schauſpieler⸗ und Zänzerges 
ſe Uſchaft; Italienifche Sänger und Schauſpieler 1706. Kapelle 1700. Mit: 
gliederverzeichniß, Inftrumente und Infrumentalmufit damaliger Zeit, Ber: 
ſonalien der Kapelliften, Dienft derielben Bodpfeifer, Regimentshautboiſten 
und andere Muſiker am Hofe. 


Seit dem Wltranftäbter Frieden (1706) und mehr 
no nah der Schlacht bei Pultawa (1709) war der 
König wieber äfter in Dresden. Gewöhnlich reifte er 
im Auguſt nad Polen und blieb hier bis zum December 
oder Yannar, worauf er in ‘Drespen dem Karneval bei= 
wohnte. Ausnahmsweiſe verlängerte fi der Aufenthalt 
in Warſchau auch wohl bis Oftern, in welchem Falle 
das Sarneval dort abgehalten wurde. Im den lebten 
Jahren feiner Regierung reiſte Friedrich Auguſt jedoch 
öfter und fchneller. 

Im Jahre 1706 traf er eine für alle Verhältnifie 
des Landes und Hofes wichtige Maßregel durch die ver- 
änderte Einrichtung bes Geheim⸗Kabinets. Daſſelbe er- 
bielt einen Director und 2 Minifter, wovon einer das 
Departement für die Domeftiquen-Affairen (innere An⸗ 
gelegenheiten), der andere das für die auswärtigen und 
Militatrangelegenheiten zu leiten hatte. Durch bie erftere 
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Abtheilung wurde auch fir die Hofbiener eine höchfte, 
gewiffermaßen unmittelbare Königl. Erpedition gefchaffen, 
buch welche dem Könige von ben vorkommenden Sachen 
Bortrag erftattet werben und feine Reſolution zur Aus- 
führung gelangen follte. Aus dem Departement ber 
Domeftiquen-Affairen wurbe alles, was Bedienung, Be- 
foldung, Rang, Titel, Begnadigungen :c. der Hofpiener 
betraf, ausgefertigt. Als Director des Geh. Cabinets 
fungirte von 1706 — 1712 ver wirkliche Geh. Rath, 
Dberfthofmeifter der Kurfürftin-Rönigin und Oberfünmerer 
Auguft Ferdinand Graf von Pflugt (geb. 1662), der 
nad) des Grafen Ifterle Entlaffung durch Rſpt. d. d. ° 
Dresden, 10. Mai 1703 auch Oberhofmarfchall wurde, 
und fo an der Spite des Hofes und Staates ſtand. 
Auf Verlangen Karl XII. mußte ihn der König 1707 
entlaffen, jedoch trat er nach der Schlacht bei Pultawa 
1709 wieder in alle feine Aemter ein. Er ftarb ben 
8. April 1712 Abends 9 Uhr am Schlagfluffe. Ihm 
folgten als Geheime Kabinetspirectoren der Generalfeld⸗ 
marſchall Jacob Heinrih von Flemming 1712 — 1728, 
Graf Ernſt Ehriftoph von Manteuffel 1729, Graf Karl 
Heinrich von Hoym 1729—1731, Graf Brühl 17311 — 
1763. Dem Domeftiquendepartement fanden 1706— 1710 
Graf Adolph Magnus von Hoym, 1710— 1729 Chriſtoph 
Heinrih Graf von Watzdorf, dann wie oben vie Grafen 
Hoym und Brühl vor. 

War ſchon durch dieſe veränderte Einrichtung bes 
Geh. Kabinets ber Einfluß des Oberhofmarfchallamtes 
auf Kapell⸗ und Thenterperfonal ein fehr befchränkter ge= 
worden, fo hörte berfelbe faft ganz auf, «als der König 
1709 den Kammerherrn Baron Johann Siegmund von 
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Mordart, Freiherrn zn Portendorf und Zailsburg, zum 
Intendanten der Muſik und Directeur des plaisirs mit 
1200 Thlr. jährlichen Gehalt (aus der Generalacciskaſſe) 
ernannte.*) Vom 15. Juni 1712 findet ſich ein An⸗ 
ftellungsvecret, in welchem es heißt: „Ayant donne & 
Mrs. N. N. la Sur-Intendence de la Musique avec la 
Direction Generale de Nos plaisirs, Nous luy donnons 
en möme temp le pouvoir absolu d’agir dans ces deux 
charges, comme il le trouvera & propos, de placer 
les Musiciens, comme bon luy semblera et de distribuer 
les rooles selon la capacit6 des Acteurs et Actrices, 
de faire punir rigoureusement ceux qui pouront con- 
trevenir à ses ordres et de congedier touttes les per- 
sonnes, sans exceptions, qui ne se rangeront pas & 
ges commendements, ou qui manqueront & leurs devoirs 
et d’en prendre d’autres & leur places, sans Nous en 
faire part. Nous prouvons generalement tout ce quil 
reglera la dedans, Voulons et ordonnons, quil soit 
obey en tout ce qui regarde Nos plaisirs.‘ 

Es gehörten alfo fämmtlihe Mitglieder der Kapelle, 
die Sänger, Schäufpieler, Tänzer unter die Verwaltung 
bes Directeur des plaisirs. Die Theater- und ‘Decora- 
tionsmaler, Architecten, Mafchiniften, Zimmerlente, Tifchler 
und Schloffer waren wie früher dem Oberbauamte zuge- 
wiefen, aus deſſen Kaffe fie auch ihre Gehalte bezogen. 
Die Infpectoren des Opern- und Comöbienhaufes und 


— 


*) Mordart war feit 1692 Kammerjunfer, feit 1701 Kam⸗ 
merherr. 1719 wurbe er unbeichabet feines Poſtens als Directeur 
des plaisirs ®eneralpoftmeifter. Ale Kammerberr bezog er 
nod 1200 Thlr. Beſoldung aus der Hoflafle. 
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der Garderbbe, fowie die Inventions⸗ und Theater: 
fchneiver gehörten zur Oberlämmere. Dod hatten alle 
biefe Leute natürlich den Anorbnungen bes Directeur 
des plaisirs Folge zu leiften. Mit der unumfchränften 
Gewalt, wie fie obige Decret verleiht, war es freilich 
nicht weit ber. Morvart machte dem Könige perfänlich 
oder durch das Geh. Kabinet Vortrag und erhielt durch 
diefes in Bezug auf Anftellungen, Befoldungen, Begna- 
digungen, Entlaffungen u. ſ. w. die Refolutionen. Andere 
Dinge befahl ihm der König mündlich oder ließ ihm 
Mittheilung durch einen der RabinetSminifter ober Secretäre 
maden. Im Uebrigen bepenvirte er vom Oberhofmar⸗ 
ſchallamt, welches namentlich die „Jurisdiction in civilibus 
erfter Inſtanz“ über das Kapell- und Theaterperfonal, 
wie über die ganze Hofdienerſchaft, ausübte.s) Meorb- 
art fand damals noch nicht fo geregelte Thenterverhält- 
niffe vor, wie jetzt. Namentlich fehlte ihm ſtets die 
Hauptfahe: Get. Da felbft für feine perfünlichen 
Leiftungen floß ihm dies nicht immer regelmäßig zu. Ein 
höchſt ergößlicher Brief aus dem Jahre 1718 enthält 
barüber folgende Stelle: „Sire! Bis hierher habe id 
die Freude gehabt, Euro Königl. Majeftät und Chur- 
fürftl. Durchlaucht jederzeit im der Frantzöſ. Sprache zu 
ſchreiben, es ift mir aber eingefallen, ob vielleicht, wenn 
ich in der Mutterſprache fchreibe, ein dergleichen unter- 
thänigftes Schreiben, Eure Königl. Majeftät eber be- 


*), Noch im Jahre 1738 ließ der Oberhofmarfchall ben be- 
rühmten Lautenfpieler und Kammermuſikus Sylvius Weiß auf , 
die Schweizerwache fegen, weil er fi) gegen ben directeur des 
plaisirs vergangen hatte. 
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wegen und zu einer allergnäbigfien resolution bringen 
fönnte. Es ift die alte fache, kommt Zeit, fommt Rath, 
die Zeit daß ich einmahl bezahlen fol, ift ſchon lange 
da gemwefen, ber Rath aber dazu hat mir bis dato ge- 
fehlt“ u. ſ. w. Es folgt nun die Bitte um Auszahlung 
noch reftirender Gelber. 


Die Gehalte zahlte meiftentheils die 1703 neu ge- 
gründete Generalaccisfaffe aus. Andere Ausgaben (für 
Decorationen, Maſchinen, Garderobe u. f. w.) wurden 
aus derſelben Kaffe, fowie aus der des Oberbauamtes, 
ber Oberfümmerei und ber Sammer beftritten, nur aus- 
nahmsweife erfolgten Anmeifungen auf andere Kaſſen. 


Im Jahre 1708 war inmittelft eine neue Gefellfehaft 
franzöſiſcher Sänger, Schaufpieler und Tänzer engagirt 
worben. Die Berhanplungen darüber hatte der König 
jelbft geführt, der unter dem Namen eines Grafen von 
Zorgau nad den Nieberlanden gegangen war, um unter 
ben Prinzen Eugen und Marlborough den Feldzug gegen 
bie Franzoſen mitzumadhen, zu dem er 9000 Mann 
Hilfstruppen geftellt hatte. Ohme ein Commando zu 
übernehmen, begab fich Friedrich Auguft in das Feld⸗ 
lager, zog fi jedoch bald aus den Schanzgräben von 
Lille nad Brüffel zurüd. Dort lernte er die Tänzerin 
de Bargues (Duparc, du Parc, Des bargues) fennen, 
welche ihm verfprechen mußte, nach Drespen zu kommen. 
Der König unterzeichnete den Contract mit der neuen 
franzöfiiden Truppe in ver Abtei Loos „au camp auprès 
de Lille“ am 14. Novbr. 1708. Die Gefellichaft be- 
ftand aus einem Director (de Villedieu), 7 Herren und 
6 Damen („dont le plüspart seauront chanter ou danser 
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pour les pieces d’agremens“), 4 Bioliniften, 1 De 
eorateur und 1 Souffleur. 

Billevien erhielt 4000 Thlr. zu Beftreitung ber 
Keife*) und 10,000 Thlr. jährlich in vierteljährigen 
Zahlungen aus der Generalaccisfaffe, um hiervon bie 
GSejellichaft zu erhalten. Die Truppe mußte immer voll⸗ 
zählig fein und für gute Coſtüme, ‘Decorationen, Re= 
quifiten u. f. mw. forgen. Dem Könige ſtand es frei, 
fowohl die ganze Gefellichaft, ala mißliebige Perſonen 
nad dreimonatliher Kündigung zu entlaffen, hinwiederum 
hatten vie Mitgliever daſſelbe echt preimonatlicher 
Kündigung. Während der Meſſe durfte die Geſellſchaft 
in Leipzig fpielen, im Fall fie der König nicht felbft 
* brauchte, Hatte dann. für alle Unkoſten felbft zu forgen 
und außerdem noch 50 Billets an den Hof zu geben. 
Spielte dieſelbe jedoch dort auf Königlichen Befehl, was 
bei den häufigen Befuchen der Meſſe Seiten des Königs 
öfters geſchah, fo erhielten die Mitgliever Quartier und 
Beleuchtung frei. **) 


“, 200 Zhlr. für jebes Mitglied. Diefelbe Summe wurbe 
bei Verabſchiedung ausgezahlt. 

“) Der König wohnte in Leipzig im fogenannten Apel’- 
{hen Haufe am Markte. Wenn er das bortige Opernhaus 
befuchte, bezahlte er gewöhnlich für die K. Loge während ber 
Meile 400 Thr. Wenn nicht die Könige. Schaufpieler mit 
nach Leipzig zogen, fanden fich Dort gewöhnlich andere Truppen ein. 
Während der Neujahrsmefle 1710, die auch ber König von 
Preußen mit Gefolge befuchte, fpielte eine franzöſiſche Gefell- 
ſchaft, wofür fie 500 Thlr. erhielt; 1000 Thlr. wurden an ben 
Beſitzer des Opernhauſes, in welchem fie agirten, gezahlt. 
Zur Vorftellung eines Divertiffement gingen Mitglieder ber 
Kapelle und des K. Schanfpiels 1710 mit nach Reipzig. 
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Die Franzoſen fpielten zum erften Male währen 
der Neujahrsmeffe in Leipzig und darauf währenn des 
Carnevals 1709 in Dresven. Daffelbe war übrigens 
glänzender als je. Die Lettres historiques zum März 
1709 berichten: „Les divertissements ont &t& fort 
grands & la cour pendant ce dernier carnaval. N y 
a souvent bal, concert et mascarade et la troupe des 
comediens de Ile que le Roi a pris & son service, 
® fort satisfait.“ 


Die Truppe hielt fih fortwährend in der Gunft bes 
Hofes und wurde duch viele Engagements, weldye ber 
König außerhalb des mit Villediew eingegangenen Con⸗ 
tracte8 abſchloß, nad und nad) bebeutenb verftärkt. 
Namentlich erfreute fi) das Ballet der Vorliebe bes 
Könige. Die Duparc kam um Jahre 1709 wirklih nad 
Dresden und brachte ihren Gatten (Charles de Bargues) 
mit, der 1714 zum Balletmeifter ernannt wurbe und 
mit feiner Gattin 1200 Thlr. Gehalt bezug. In bem= 
jelben Sabre wurden jedoch beide entlaffen, 1715 aber 
wieder mit 1600 Thlr. Gehalt angeftellt, ver fi 1716 
auf 2000 Thlr. erhöhte. 


Taft zu gleicher Zeit mit den Franzofen wurde eine 
Geſellſchaft italienifcher Schaufpieler und Sänger engagitt, 
zu deren Reife durch Rſpt. d. d. Dresten, 17. Juli 
1708 500 Thlr. bewilligt wurden. Diefelbe blieb bis 
zum Anguft 1709 und erhielt für ihre Dienftleiftungen 
während dieſer Zeit 2650 Thlr. und 300 Thlr. zur 
Ruckreiſe. 


Die Kapelle hatte ſich ſeit der abermaligen Reor- 
ganifation 1707 (S. 33) einigermaßen von den Stürmen 
4 
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des Krieges erholt und beftand Mitte 1769 aus 31 
Mitglievern mit 10,700 Thlr. Gehaltsetat. *) 
Kapellmeifter: I. C. Schmidt 1200 Thlr. Con- 
certmeifter: Sean Baptift Woulmyer (Volumier) 
1200 Thlr. Rammercomponift und erfter Bio- 
linift: Carlo Fioreli 600 Thlr. Kirhencomponift 
und Organift: Petro ECosmorsiy 400 The. Kam: 
mercomponift und Organift: Chriftian Petzold 400 
Thlr. A Bioliniften (300, 300, 250 und 200 Thlr.). 
1 „Hautecontre“ (300 Thlr.), 1 „Taille“ (300 Thlr.) 
und 2 Bratfohiften (je 240 Thlr.). 4 Violoncel- 
iften: Agoſtino Antonio de Roffi, Kammermuftlus 
500 Thle.**) Daniel Hennig 300 Thlr. Jean Baptifte 
Hofe du Houlondel le fils 200 Thlr. Jean Prache de 
Tiloy 256 The. 1 Contrabaffift 300 The. 2 
Flötiften: Jean Baptiste Duc& 400 Thlr. Le Conte le 
pere 250 Thlr. 4 Oboiften: Charles Henrion 250 
Thlr. Jean Baptiste Henrion 300 Thlr. Johann Chriftian 
Richter 300 Thlr. Johann Reche 300 Thlr. (Frangois 
le Riche mit 3200 Thlr. gehörte nicht auf den (tat. 
der Kapelle.) 2 Fugottiften: Anton Ribitzky 300 Thlr. 
Daniel Hennig (utsupra). 2 Tiorbiften oder Arciliu— 
tiften: Gottfried Bentley 400 Thle. Francesco Arigont 


_ 


* Dur Rſpt. d. d. Dresden 10. Aug. 1709 wurben „fo 
lange bis unfere affairen und Einkünfte in Polen in ruhigen, 
zuverläffigen Stand kommen“ für Kapelle und Theater 27,000 
Thlr. beftiimmt und zwar: Kapelle 10,700 Thlr.; an Villebien 
für franzöſiſches Schaufpiel, Oper und Ballet 10,000 Thlr.; 
Ueberfteigung bes letztern Etats 3,300 Thlr. 


*®) Weber den Titel Kammermufilus |. S. 91. 








U 
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300 Thle. 1 Inftrumenteninfpector: 100 Thlr.*) 
Tür Reparaturder Inftrumente: derfelbe 20 Thlr. 
2 Notiften: Joh. Wolfg. Schmidt 200 Thlr. Joh. Jakob 
Lindner 50 Thle. 1 Kapelldiener 100 Thlr. Hierzu 
famen noch ber Biolinift Le Gros und der Bioloncellift 
Robert du Houlondel le pere, welde von Villedieu 
beſoldet und erft nad) deſſen Tode dem Etat der Kapelle 
zugewiejen wurben. 

Wir finden fhon in dem Verzeichniß von 1697 (©. 
18), entſchiedener aber in diefem von 1709 ein Orchefter 
repräfentirt, wie wir es noch jett in feiner bauptfüd)- 
lichen Zufammenfegung gewohnt find zu hören, und wie 
e8 fih eben zu Ende des 17. und zu Anfang des 18. 
Jahrhunderts zu geftalten begann. Die Schnabelflöten, 
Bombardons, Zinten und wie alle vie vielen Inftrumente 
des 16. und 17. Jahrhunderts hießen, hatten keinen An⸗ 
Spruch mehr auf höhere künſtleriſche Beachtung; fie reichten, 
da num bereits faft alle Töne gebraucht wurden, auch bie 
Doppelkreuze und Doppelbeen erfunden waren, nicht mehr 
aus, da ſich nicht alle Töne auf ihnen fpielen, ober doch 
wenigften® rein bervorbringen ließen. Auch waren fie 
nach DBefeitigung des hohen Chortones und Einführung 
des eine große Terz tieferen Kammertones nicht mehr ju 
gebrauchen. **) Das Streichquartett war der Stamm 


— 





—— 


*) Belam als Deputat aus ber Rentkammer 6 Scheffel 
Getraide und 1 Faß Landwein. 


+*) Diefer Kammerton wurbe namentlihd von Paris aus, 

wo bie Blasinfirumente hauptfächlich gepflegt wurden, einge. 

führt; mit ihm correipondirte der römische Ton, fonft blieb in 

Stalien, wo man Blasinftrumente weniger cultivirte, die Stim⸗ 

mung höher. Der lombardiſche, insbefonbere aber der venetianifche 
4* 
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des Orchefters geworben, um ven fich alle anderen Ins 
firumente in weifer Wahl farbenbringend gruppirten. 
Die Violine wurde als Hauptinftrument mit großem 
Fleiße ſtudirt. Die Kunft des Geigenfpield entwidelte 
fi zu Ende des 17. Jahrhunderts‘ außerorbentlich, haupt⸗ 
fählih von Stalin aus. Die verbefferte Applifatur, 
d. h. tie Berfegung der Finger, das Vorrücken der Hand 
und dadurch das Gewinnen verſchiedener Lagen, alfe Er⸗ 
weiterung des Umfanges, — erſchloß eine ganz neue 
Spielart des Inſtrumentes. Der eigentliche Gründer 
diefer Schule war Arcangelo Eorelli (geb. 1653, + 1713). 
Ihm folgten ſehr bald ausgezeichnete Künftler, wie 
Siufeppe Torelli, Antonio Vivaldi u. A., welche zum 
Theil in deutſchen Hoflapellen angeftellt waren und fo 
bie neue Art auch in's Ausland verpflanzten. Im 
Deutfchland waren Pantaleon Hebenftreit und Telemann, 
insbefondere aber Johann Georg Piſendel, fpäter Franz 
Benda und Johann Gottlieb Graun die erften Violiniften 
von wirfliher Bedeutung. Die Bratſche (Viola da 
braccia, Viola) hatte man damals in verfchievenen Arten: 
Haute-contre (Viola I), Taille (Viola I) und Quinte 
de Violon (Viola III). Die erften beiden Arten wurben 
im c Schlüffel auf der erften und zmeiten Linie ge= 


Ton, waren als die höchſte Stimmung bekannt. Mit der Zeit ftellte 
fih jedoh in Deutſchland eine Mittelftimmung zwifchen ber 
tiefen parifer und der hoben venetianifhen Stimmung beraus, 
fo daß ber beutiche fogenannte A» Kammerton eine Heine Terz 
tiefer als der frühere Chorton war. Mit der Zeit erhöhte ſich 
die parifer, umb erniebrigte ſich die venetianiihe Stimmung, 
doch war noch um die Mitte des 18. Jahrhunderts die römifche 
Stimmung tiefer, als bie venetianifche. 
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fehrieben, vie fette, tieffte und größte (unfere heutige 
Dratiche) im Altſchlüſſel. So läßt ſich auch im Kapel⸗ 
liftenverzeichniffe von 1709 vie Benennung „i Haute- 
contre, 1 Taille, 2 Bratſchiſten“ erflären. Das Bioloncell 
welches die Gambe (Basse de Viole) verbrängte, hatte 
noch 5 quintenmäßig geftimmte Darmfaiten: CGda 
und eingeſtrichen d, vie beiden tiefern mit Draht über- 
fponnen. Erft fpäter ließ man die lette hohe einge- 
ſtrichene d= Saite, der bequemern Applicatur zu Liebe, ganz 
weg. Zu Anfang des 18. Jahrhunderts noch wenig be= 
fannt in Deutfchland, waren es beſonders Ausländer, die 
daſſelbe dort cultivirten, — fo finden wir au in unferm 
Berzeichniffe unter den 4 Bioloncelliften 1 Italiener und 
2 Sranzofen.*) Der Contrabaß oder Contraviolon (Basse 
de Yiolon) mit 4, höchſtens 5 Saiten, gewöhnlich Violone 
(ital.) genannt, kam anftatt des älteren Violono und des 
Accordo in Gebraud. **) 

Die Querflöte ohne Klappen, damals Flüte allemande, 
auch Fläte traversiöre (Flauto traverso) genannt, welche 
bie Schnabelflöte (Fläte douce, Fihte A bec, Plod- over 
Plochflöte) erſetzte, kam ebenfalls erft um jene Zeit all- 
gemein in Aufnahme. Ebenfo verbrängte bie ſchon Länger 
gebräuchlihe Oboe (Hautbois) und das Fagott (Basson) 


*) A. Bononcini wendete in feinenOpern „Arminio“ (Wien 
1708) unb „La Presa di Tebe* (Wien 1703) das Bioloncell 
bereits als Soloinftrument an. 

*s, Der Violono war die größte Art von Gambeninfirumen- 
ten, mit 5—7 Saiten befpannt. Der Accorbo hatte 12— 15 
Seiten, von benen einige zur Verflärkung der Harmonie mit 
einem Bogen auf einmal gefrichen wurden. Beider Griffbret 
war mit Bünden verjeben, wie das ber Guitarre. 


94 
volftändig die Schallmai und ven Baßpommer. Alle 
diefe Blaßinftrumente wurden am früheften in Frankreich 
gepflegt, weshalb denn wohl auch mehre Franzofen dafür 
in der Drespner Kapelle angeftellt waren.*) Die Oboe 
hatte zu Anfang des 18. Jahrhunderts 2 Klappen (c und 


dis) und einen Umfang vom € bis ins c,auhd. Sie 
blieb bis weit über vie Mitte deſſelben Jahrhunderts 
nächſt der Flöte und dem Horne das Blasinftrument, 
welches am häufigften cultivirt und angewendet, audy in 
den Orcheftern am ftärkften befegt wurbe.**) Außer ber 
gewöhnlichen in c ftehenden Oboe gab ed noch andere 
Arten: Oboe bassa (Taille, grand Hautbois), eine Terz 
tiefer in a ftehenn; Oboe da caccia (Hautbois, de 
föret), eine Quinte tiefer in f ftehend (dem jetigen 
engliichen Horn entfpredhend); Oboe d’amore (Hautbois 
d’amour), wurbe ganz wie bie gewöhnliche Oboe ge- 
fpielt, hatte jedoch eine gefchlofiene Stürze mit einer 
nur fingerdiden Deffnung und einen Umfang vom a 


bis ins a, auch b und h. Die Querflöte hatte da⸗ 
mals nur 1 Klappe (dis), beftand aus 3 Theilen und 
hatte einen Umfang vom d bis g, auch a. Außer der 
großen Querflöte hatte man auch noch die Meine Quer⸗ 


*) Die erſte Schule für bie Flöte und Oboe erfchien 1707 
in Baris: „Principes de la Flüte traversitre ou Flute d’Alle- 
magne, de la Flüte & bec, ou Fiäte douce, et du Hautbois 
par Hoteterre le Romain.“ Namentlich waren es bie Mit- 
glieder ber Familie Danican-Philidor, welde bamals ale 
Birtuofen anf den Blasinfirumenten in Frankreich excellirten. 

**) Später waren e8 namentlich Staliener (bie Beſozzi), 
welche das Inftrument vervollkommneten (f. fpäter). 
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flöte (petite fläte), welche jedoch nur felten im Drchefter 
angemwenbet wurde. In Dresden erfcheint fle zum erſten 
Male in dem fchon erwähnten Divertiffement von Schmidt 
1719 (©. 15), wo 2 Heine Flöten und Biolinen das 
Trio einer Sarabande auszuführen hatten. Das Yagott 
(eigentlich der Baß der Oboe), ſchon im 16. Jahrhundert 
erfunden, beftand aus 2 Stüden und hatte einen Um— 
fang vom contra C (auch oft wohl A und B) bis ins 
f mm g. Es ward in den eriten 20 Jahren des 18. 
Jahrhunderts viel öfter angewendet und fleißiger cultivirt, 
al8 man gewöhnlich annimmt. Oft wurde e8 als Baß 
zu zwei Oboen gefchrieben und bildete mit viefen einen 
damals oft benutzten Inftrumentaleffect, entmeber mit 
dem Streichquartett gehend oder demfelben gewiflermaßen 
gegenübergeftellt. Doch ift eine fo felbftftändige Behand⸗ 
lung des Fagott faft nur in Frankreich und Deutjchland 
zu bemerken, namentlih aber in ven für Wien und 
Dresden gefchriebenen Opern und Kammerfacdhen. Im 
„Arminio“ von X. Bononcini (Wien 1706) findet ſich 
eine Altarie, nur von 2 Oboen und Fagott begleitet, 
in dem Feſtſpiele: „La Gara delle antiche Eroine ne’ 
Campi Elisi* von Ariofti (Wien 1707) eine Baßarie 
mit obligatem Bagott, 2 Biolinen, Viola und Baß. In 
reinen Inftrumentalcompofttionen damaliger Zeit fommen 
für erſteres Inftrument oft Stellen vor, die eine nicht 
unbedeutende Ausbildung der Technik deſſelben voraus- 
ſetzen laſſen. Namentlich ift dies in Werken Dresdener 
Somponiften wie Zelenka, Heinihen u. A. zu bemerken. 
In ven für Italien gefchriebenen Opern wurde das 
Fagott viel feltener angewendet, wie e8 denn in ben Compo⸗ 
fitionen der fpäteren Repräfentanten ber neapolitanifchen 





56 


Schule mehr und mehr verfehwindet, und fat nur zur 
Berftärkung des Baſſes benugt wird. Erſt Gluck, haupt⸗ 
fächlih aber Mozart follten das Inſtrument von diefem 
Banne erlöfen. 

Außer dieſen Inftrumenten, welche immer mehr vervoll⸗ 
fommnet wurden, fpielten im dantaligen Orcheſter noch 2 
Inftrumente eine Hauptrolle: die Theorbe und der Flügel. 
Die Theorbe (ital. Tiorba) war größer als vie ge- 
wöhnlidye Laute, hatte tiefere Saiten als dieſe und hieß 
deshalb wohl auch Baßlaute. Sie hatte 8 ſtarke ein- 
fache Saiten außerhalb des Griffbretes, die faft noch 
zweimal fo lang und ſtark waren, als bei der Laute. 
Die anderen Baßſaiten waren zweidhörig, dad eine Chor 
in der höheren Octave geftinımt. Die höheren Saiten, 
welde außer ber Chanterelle (ital. Cantino) ebenfalls 
zweichörig waren, jtanden wie bei der Laute im Einklange.*) 
Die Theorbiften hatten feine Tabulatur, fondern die ge= 
wöhnliche Notation angenommen, während bie Lauteniften 
vom fechslinigen Notenfyftem und von ver Tabulatur 
nicht abzubringen waren. Man bediente fidy der Theorbe 
bauptfählih in Kirche und Theater, um den Geſang in 
Accorden zu begleiten oder den fogenannten Generalbaß 
barauf zu fpielen (vorzliglih bei ven damals fo häufig 
vorkommenden Recitativi secci), ba fie einen Fräftigeren 
Ton als bie Raute hatte, doch wurde fie auch als Solo⸗ 
inftrument benugt. Die Laute wurde mehr bei ber 
Kammermufit gebraudyt. Beide Iuftrumente, Theorbe 
und Laute, kamen gegen Mitte des vorigen Jahrhunderts 


— 


*, Die Theorbe in biefer Geftalt hieß auch Arciliuto oder 
Arcileuto (ital.), Archiluth (franz.), Erzlaute. 





—— 
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außer Gebrauch. In Dresden wurde die Theorbe nur 
noch einige Zeit in ber Kirche angewendet, namentlich 
zur Begleitung ber fogenannten Versets in der Faſten⸗ 
zeit. — Noch wichtiger war im damaligen Orcheſter bei 
jeder Art von Aufführung der Flügel, in der Kirche durch 
bie Orgel erfegt. Nach ihm wurde nad Angabe der 
Duinten eingeftunmt, wobei man viel Werth auf pie 
Erhaltung der temperirten Stimmung legte, — auf ihm 
wurden bie Necitative begleitet, ba weder bie Theorbe 
noch das Bioloncell oder der Contrabaß allein harmoniſch 
hierzu ausreichten, — der Flügel endlich diente dazu, 
bie Fülle ver Harmonie zu ergänzen, die Inflrumente . 
zufemmen zu halten. Gin Generalbaffpieler mußte da⸗ 
mals noch ganz andere Kenntniffe befisen, als heut zu 
Zage ber beite Accompagnateuır. Klavierauszüge kaunte 
man nicht und Alles mußte nach dem bezifferten Bafle 
ausgeführt werven.*) In großen Ordeftern hatte man 
oft zwei Flügel, einen für den Kapellmeifter und 
einen für ven Begleiter. Im Dresden verfah letzteres 
Amt gewöhnlich einer der Kammer- oder Kirchencom⸗ 
pofitenre oder Orgamiften. 

Trompeten und Paulen waren ſchon längft bei allen 
Arten von Muſiken angewendet worden. **) Wie früher 
(1. S. 197) waren für fie die Hoftrompeter und Pauker 
beftimmt. Im Jahre 1709 gab e8 am Dresdner Hofe 


 — 





*) Man hatte zu diefem Zwecke eigene Lehrbücher. Das 
befanntefte war vom ſächſ. Kapellmeifter Job. Dav. Heinichen 
(j. ſpäter). 

”*), Poſaunen wurden nur noch in ber Kirche gebraucht 
und famen aud da immer mehr in Abnahme. 
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einen Oberhoftrompeter, 12 Hoftrompeter und 1 Panler; 
im Sahre 1736 13 Trompeter mit je 300 Thlr., 2 
Baufer mit 300 Thlr. und 250 Thle, 2 Xrompeter- 
fcholaren mit je 79 Thle. 22 gr. und 1 Paukerſcholar 
mit 96 Thlr. Gehalt); zufammen jährlihd A706 Thlr. 

Dich Ript. d. d. Dresden, 26. Februar 1711 
wurden auch noch 2 Walohorniften aus Böhmen ange- 
ftellt, Iohamn Adalbert Fifcher und Franz Adam Samm, 
jeder mit 300 Thlr. Gehalt. Dem Jagd- oder Walb- 
born (Corno di caccia, Chor de Chasse) war um 1680 
in Frankreich die gewundene Form gegeben worben. Graf 
Franz Anton v. Spörken (+ 1738) foll vie erften In— 
firumente biefer Art von Paris mit nah Prag und Wien 
gebracht haben, von wo aus fie bald bekannt wurben. 
In Wien fertigte man fie auch zuerft am beften, wes⸗ 
bald man biefe Inftrumente allgemein von dort bezog. 
In Dresden zahlte man 1718 für 2 Wiener Wald— 
hörner mit 2 filbernen Mundſtücken und 6 Baar Auf- 
fäten (Krummbögen) 50 Thlr. Meiftentheild wurde da- 
mals für das Horn in C-dur gefchrieben, ohne irgend 
eine Stimmung anzugeben. Das Inftrument fland ge- 
wöhnlih in F, doch fertigte man es auch in anderen 
Stimmungen, in es, g, b, f, hoch c u. ſ. w. Die Auf 
füge dienten, un die Tonarten ber zwiſchen dieſen Stim⸗ 
mungen liegenden Töne zu erlangen. 

Der Bollftänpigkeit wegen ift noch zu bemerken, daß 
1717 zuerſt 2 Triangel angefchafft wurden, die man für 
30 Thlr. aus Italien kommen ließ. 

Alle eben genannten Inftrumente waren zu Anfang 
des 18. Jahrhunderts ſchon in Deutfchland befannt. 
Namentlich feheint in Wien die Inftrumentalmufil iu der 
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ausgezeichneten kaiſerl. Kapelle außerordentlich gepflegt 
worden zu fein. Bereits in einem Verzeichniß der Dresdner 
Kapellmitglievder vom Jahre 1696 heißt es vom zweiten 
Chore: „derer Inftrumentiften und Churfürftliche 
Kammermufil des 2. Chores befteht in Perfonen, fo aller= 
band blafende Suftrumente fpielen, als: Hautbois, Flütes, 
Cornets, Bassons und Trombons, fo bei der Kaiferl. 
Kapelle und bei langer Zeit her in ver Chmfürftl. Kapelle 
üblich geweſen.“ Kaiſer Leopold I. (1658—1705), ein 
großmüthiger Beſchützer der Kunft, ſelbſt Componiſt, bielt 
eine vortreffliche Kapelle, in der ausgezeichnete Virtuoſen 
vereinigt waren. Nicht minder theilten biefe Neigung . 
feine Nachfolger Joſeph I. (17065—1711) und Karl VI. 
(17111740). Der Drespner Hof ftand mit dem dfter- 
reichiſchen Hofe in vielfadher politifher und verwandt: 
fchaftliher Verbindung, die ihren Einfluß auch auf Muſik 
ausdehnen follte. Namentlich fand von 1719 an (f. fpäter) 
ein reger Verkehr in biefer Beziehung zwifchen beiben 
Höfen ftatt. 

Die Anwendung der Unflrumente bei Vocalcom⸗ 
pofitionen, insbejondere den dramatifhen, warb um jene 
Zeit (Anfang des 18. Iahrhunderts) eine mannidhfaltigere. 
Man benutte diefelben nicht mehr wie früher in foge- 
nannten Chören, d. h. in Vereinigung mehrer Inftrumente 
einer Gattung in verſchiedenen Stimmungen (1. ©. 193), 
fondern man lernte immer mehr ven Reiz ber Verbindung 
verfchiedenartiger Klänge kennen, vereinigte alfo ver- 
fhiedenartige Inftrumente zu einem Chor. Wie fchon 
früher bemerkt, ward das Streichquartett der Stamm 
eines jeden Orcheſters, um ben fi die Dlasinftrumente 
farbenbringend gruppixten. Oft nod wendete man um 
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jene Zeit zwei, ja brei Biolen an, bald jedoch rebu- 
eirte fich dieſe Befegung auf die noch jekt gebräuchliche 
von zwei Biolinen, Bratſche, Bioloncell und Baß. 
Die Anwendung der Blasinftrumente war immer noch 
eine fehr mäßige. In Frankreich wurden diefelben am 
frübeften in dramatiſchen Compofitionen benußkt. Lully 
wendete in feinen Opern bei ven Ballets Oboen und 
Flöten an. Auch Campra benutzte dieſe Imftrumente, 
ſowie den Fagott. In den Wiener Opern findet man 
ſchon frühzeitig eine für die damalige Zeit reiche In— 
firumentation, während in den für Italien gefchriebenen 
Opern fat nur Streichinftrumente vorkommen. Es ſcheint, 
als habe die nenpolitanifche Schule erſt fpäter die Blas⸗ 
inftirumente (mit Ausnahme des Fagotts) reichlicher ver= 
wenbdet.*) A. Bononcini benußte, wie wir geſehen, bereits 
1703 das Bioloncel obliget. Er fowohl in „An- 
dromeda“ (Wien 1707), als G. Bononcini in „Mario 
fuggitivo “ (Wien 1708), Caldara in „Sirita““ (Wien 
1719), F. Conti in „Istro“ (Wien 1719), Yur im 
„Pulcheria“ (Wien 1708) und „Elisa“, wenbeten außer 
bem Streichquartett Flöten, Oboen, Fagotte, Waldhörner, 
Trompeten und Paulen an, legtere Inſtrumente freilich 
ſehr felten.**) Auch Arioſti und Badia inftrumentirten, 


*) Aleſſ. Scarlatti fagte noch 1725 zu Hafle, als biefer 
ihm dem Flötiften Quanz zuführen wollte: „Mein Sohn, ihr 
wiffet, daß ich die blafenden Inftrumentiften nicht leiden kann, 
denn fie blajen alle falſch.“ 

**), Im Gegenſatze zu früher, wo Trompeten fehr beliebt 
waren und fogar obligat bei Begleitung des Gefanges erichienen, 
verfchwinden diefelben immer mehr aus ben ‘partituren, wenig. 
ſtens da, wo italienische Mufit berrihte. (In Italien kannte 
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ganz in berfelben Weife. Händel und Bad benußten 
ſchon früßzeitig alle inftrumentalen Hülfsmittel, — erfterer 
namentlid) in den Opern, bie er bereits feit 1711 für 
London ſchrieb. In Dresden beſtand das Ordefter 1719 
im neuen Opernhauſe bei den Opernvorftellungen aus 4 
erften und 4 zweiten Geigen, 4 bis 5 Bratfchen, 4 bis 
5 Violoncell's und 2 Contrabäffen, 2 Flöten, 4 Oben, 
3 Fagotten und 2 Waldhörnern. Für den Dirigenten 
war ein Flügel vorhanden (jpäter kam noch einer für 
den Accompagnateur dazu), wie denn zwei Cheorbiften 
außer den ihnen etwa zufallenden Soli !ven Generalbaß 
mitfpielten. Trompeter und Pauker befanden fich nicht 
im Orcheſter, ſondern in den links und rechts im Bro- 
fcenium befindlichen dafür beftimmten Logen. 
Die felbftftändige Inftrumentalmufil machte vom An⸗ 
fange des 18. Jahrhunderts an ebenfalls gewaltige Fort⸗ 
ſchritte. Es bilveten ſich beflimmte Formen heraus, 
darunter hauptſächlich das Concert (Concerto grosso und 
Concerto di Camera), die Ouverture oder Sinfonia, das 
Quatuor, das Trio und das Solo, ſowie die franzöſiſche 
Suite mit ihren Tanzformen. Man unterſchied damals 
im Inſtrumentenſpiel zwei Arten: die franzöſiſch leichtere, 
zterlichere und gefälligere, und bie italienifche ernftere, 
prächtigere und tiefere. In Frankreich war die Inſtru—⸗ 
mentalmufit vem Vollsliede und Lanze entfproffen, in Italien 
dem Kunftgefange (1. S. 194 flg.). Deutſchen Eklectikern 


man die Trompetenfhule oder Zunft, mie fie in Deutichland 
befand, nicht.) Höchſtens fehmetterten fie bei Märſchen unb 
Chören baren, fonft hatte ihre Stelle das Waldhorn einge- 
nommen. 
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war es vorbehalten, beide Arten zu vereinen, durch tiefe 
geiltreihe Boliphonte zu beleben und daburd) ihrem Vater⸗ 
lande unvergänglihen Ruhm zu bereiten, ja ihre Zeit 
zum Marlſteine für die eigentlihe Entwidelung ber 
ſelbſtſtändigen Inftrumentalmufif zu machen. Jene Männer 
arbeiteten unermüblih „an Hervorbringung nicht eines 
Nationalgefhmades, fondern an SHervorbringung des 
wahren und allgemeinen mufllalifchen Geſchmacks.“ Bei 
allen deutſchen bedeutenden Juftrumentalcomponiften und 
Birtuofen damaliger Zeit ift dieſes Beftreben zu be- 
merken, ja einige von ihnen haben es zu unferer Be— 
lehrung ausgefprochen, wie Georg Muffat und Johann 
"Ioahim Quanz. Des Erſteren Worte führen wir aus⸗ 
führliher an, weil fie ein Hares Bild für die Entwide- 
lung damaliger Inftrumentalmufit geben: „Demnad ich 
meine zweh Blumen-Bund, oder Florilegia lieblicher 
Ballet-Stud, den Erften zu Yugfpurg Anno 1695 den 
Anderten aber zu Pallau Anno 1698 im Drud auf- 
gehen laffen, tiberreiche ich dir, geneigter Leſer, diſe erfte 
Berfamblung meiner mit Ernſt- und Luftgemengter In⸗ 
firumental=Concerten, von einer außerlefener Harmonie 
deromegen intitulirt, weilen fte nicht allein die muntere, 
und auß dem Lullianifhen Brunn gefchöpffte Lieblichkeit 
in ben Ballet- Arien, unverlegt; fondern auch etliche 
tieffinnig außgeſuchte Affecten der Italienifhen Manier, 
Anterfchieblich = fchergige Einfäll der Kunft, und auff 
mancherley mit fonverbarem Fleiß eingemifchte Abwechs⸗ 
lungen deß groflen Chor mit dem einfachen befegten 
Zergtl in fih hält. Welche Concerten, weilen fie wegen 
ber darunter begriffenen Ballet- und anderen Arien, weder 
zum Rirchendienft, noch wegen der darinnen da und bort 
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bald langfamb, und traurig, bald Iuftig, und hurtig⸗ ein- 
gemengten andern Concepten, zum Dangen taugen, inbem 
fie nur zur abfonderlichen Erquidung deß Gehörs Com- 
ponizt worden, vornemblih unter Beluftigungen grofler 
Fürſten und Herrn, zur Unterhaltung vornehmer Gäften, 
bey berlihen Mahlzeit, Serenaden, und Bufammen- 
funfiten der Music-Liebhaber und Virtuosen am füglichften 
können produeirt werben. Diſer finnreichen Bermifchung 
erfte Gedanken hab ich vor Zeiten zu Rom gefaft, allwo 
unterm weltberümbten Hr. Bernardo Pasquini, ich bie 
Welſche Manier auff dem Klavier erlernet, da ich etliche 
dergleichen ſchön⸗ und mit groſſer Anzahl Inftrumentiften 
auffs genaueſte producirten Concerten, vom Kunſtreichen 
Hrn. Archangelo Corelli mit groffem Luft, und Wunder 
gehört. AS ih manche Berjchiedenheit darinen ver- 
merdte, componirte id etliche von diſen gegenwärtigen 
Concerten, fo in vorgemelten Hrn. Archangelli Corelli 
Wohnung probirt worden (deme wegen vieler mir groß- 
günftig” communicirten nußliden observationen bifen 
Stylum betreffend, id mich verbunden profitiere) und 
auff befien approbation, gleihwie ſchon längftens in 
meiner zu Ruckkunfft auß Frankreich, ich der Erſte die 
Lullianifhe Ballet-Arth, alſo habe ich diſer der Orten 
annoch unbelannten Harmonie einige PBrobftüd der Erfte 
in Zeutfchland gebracht; derer Zahl bi auff zwälff ge- 
mehrt, und bey höchſt reputirlihen Gelegenheiten, zu 
unterſchiedlichen Zeiten und Derthern (wie denn bie vor 
jedem Concert gefette Titul Geheimbnußweiß anbeuten) 
glüdfeelig producirt.“*) So Muffe. Quanz fagt: 

*, „Außerlefener mit Ernſt⸗ und Luft- gemengter Inſtru⸗ 
mental-Dufic exfte Berfamblung u. |. w. Paſſau 1701." Ente. 
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„Denn man aus verfchtenenen Völkern ihrem Gefchmade 
in der Mufil, mit gehöriger Beurtheilung, das Beſte zu 
wählen weis: fo fließt daraus ein vermiſchter Ge— 
fhmad, welchen man, ohne die Grenzen der Befcheinen- 
beit zu überfjchreiten, nunmehr fehr wohl: den deutſchen 
Geſchmack nennen könnte“* Im ver That war es 
bauptfächlich vie Infteumentalmufil, in welcher Deutjch- 
land im 18. Jahrhundert fich zuerft ſelbſtſtändig dem 
Auslande, namentlih Italien gegenüber, bemerflich machte. 
Händel und I. S. Bad) follten bald auch in biefer Be- 
ziehung alle Zeitgenofjen liberbieten. **) 





Unter den Mitglievern der Kapelle ift zuförberft der 
Eoncertmeifter Bolumier (Woulmyer), geboren 1677 in 
Spanien, erzogen am franzöfifchen Hofe, zu erwähnen. 
Er war bi8 1706 „Maitre de Concert“, Hoftanzmeifter 
und Dirigent der K. Tanzmuſik in Berlin geweſen und 
fol Schon zur Zeit des großen Kurfürften dorthin ge— 
fommen fein, mo er für das Arrangement der fogenannten 
Wirthſchaften und Maskeraden berühmt war.***) Durch 


hält 12 Conzerte für Streihinfirumente, denen nad Angabe 
des Eomponiften auch Blafinftrumente (Oboe und Fagott) bin- 
zugefügt werben konnten. 

*, Berfuh einer Anweiſung bie Flöte traverfiere zu 
fpielen u. |. w. Berlin 1752. ©. 332. 

**) Die 8. Privatmufilalienfammlung in Dresden befigt 
eine Collection höchſt intereffanter Inftrumentalcompofitionen, 
vom Ende des 17. bis ins zweite Drittel des 18. Jahrhunderts 
reichend. 

x), Volumier war in Berlin auch Direktor und Informator 
im „Tanz Erercitio‘ bei der K. Fürften- und Nitteracabemie. 











65 





ARfpt. d.d. Dresden 28. Juni 1709 ward er in Dresven 
als Koncertmeifter angeftellt. In einem Decret, welches 
ihm 1720 auf fein Anfuchen ausgeftellt ward, heißt es: 
„daß er fich feiner Berrihtungen (als Concertmeifter) 
behörig unterziehen, und aller davon dependirenden Prae- 
rogativen, wie ſolches durchgehends an ben teutfchen 
Höfen gebräuchlich ift, zu genießen haben ſolle.“ Bon 
feinen Beitgenofjen warb er als vorzüglicher Geiger ges 
ſchätzt, doch fol er hauptfählih nur franzöflihe Ton⸗ 
ftüde vorzutragen verflanden haben, deren Styl damals 
noch fehr von der italieniſchen Muſik abwich (S. 61). 
Er componirte in Dresven viel Balletmuſik (vom der 
jedoch nichts erhalten ift) und ſcheint jehr beliebt geweſen 
zu fein, wenigſtens verherrlichte ihn Ulrih von König 
(f. fpäter) buch ein Sinngedicht.) Er ſtarb am 7. 
October 1728 zu Dresven. 

Chriftian Petzold, geb. 1677 in SKönigftein, fchon 
1697 als Organift mit 50 Thle. Wartegeld erwähnt, 
wor 1709 als Kammercomponift und Organift angeftellt 
worden. Er wird von Mattbefon in feinem volllommenen 
Kapellmeifter unter die vorziglihen Orgel- und Klavier⸗ 
fpieler feiner Zeit gezählt. Außer mehrern Sachen für 
das Klavier, unter denen 25 Klavierconcerte beſonders 
zu erwähnen find, componirte er auch einiged für bie 
Kammer und Kirche, wovon inbeß wenig ober nichts 
gedruckt worden zu fein fheint.**) Er ftarb als Kammer- 


*) U. v. König, Gedichte. Dresden. 1745. 8. ©. 335. 
=*) Unter anbern fchrieb ex bie Muſik zu dem vom Hof- 
poeten König verfaßten Gebicht, welches bei Einweihung ber 
von Gottfried Silbermann in ber Sophienkirche neu erbanten 
5 
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componift und Organift an der St. Sopbienfirdhe ven 
2. Juli 1733 im 55. Lebensjahre. 

Der Oboift Joh. Chriſtian Richter, *) geb. 1689 im 
Drespen, erwarb fih in ver Folge einen großen Auf, 
doch war er kränklich und nahm fi in einem Anfalle 
von Melancholie am 28. September 1744 ſelbſt das 
Leben. Er war ein Schüler des zu feiner Zeit berühmten 
Oboiften Francois le Riche (geb. 1662 zu Tournay), 
der zulegt im Staatskalender von 1733 als „‚Hautbois 
de la Chambre“ aufgeführt wird, und welder 1699 
nach Dresden an den Hof gekommen war. Befler führt 
unter den Künftlern, welche 1700 nach Berlin zur Ber- 
mählung des Erbprinzen von Heſſen-Kaſſel mit ber 
Prinzeffin Luife Dorothee Sophie verfhrieben wurden, 
auh „pen berühmten Hautboisten Sr. Maj. in Polen 
le Riche“ mit an. Xelemann, welcher ihn zu jener 
Zeit in Berlin kennen lernte, nennt ihn zuerft unter 
denjenigen, welchen er 1716 feine „Leine Kammer-Muſik“ 
(beſtehend aus „6 Partien“ für Flöte, Violine, Klavier, 
befonders aber für die „Hautbois‘‘) widmete, ein Be— 
weis, daß er als Künftler nicht unbedeutend gewefen fein 
fann. Im Dresden ſcheint er auch ven Agenten bes 
Königs bei Einkauf ausländiſcher Waaren, Schmudjachen 


— 


Orgel am 18. November 1720 aufgeführt wurde. Jecander's 
Kernchronikon. 1 Paquet. S. 37. flg. Außer feinen Klavier⸗ 
concerten befigt bie 8. S. Privatmufilalienfammlung nod 
folgende Danuferipte von ihm: 1 Suite und I Toccata für 
Klavier, 1 Trio für Violine, Oboe und Baß, 1 Trio für Violine, 
Flöte und Baß und 1 Suite für Viola dD’amour. 

*) Nicht Friedrich Auguft, wie ee — in ©erber’s 
Tonkünftlerlericon beißt. 
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®. f. w. gemacht zu haben. Selbſt als Pferbehänbler 
tritt er auf; fo beforgte er 1702 dem Könige 15 eng- 
liſche Pferde für 10,800 The. Er hatte ven Titel 
Kammermuſikus, gehörte jedoch nicht auf den Etat der 
Kapelle, fondern bezog feinen fehr hohen Gehalt (jährlich 
3200 Thlr.) auß der Hof- oder Oberkämmereilaſſe. 
Der Dienft der Kapelle beitand wie früher haupt⸗ 
fählih in Ausführung der Kirhen-, Kammer-, Tafel- 
und Theatermuſiken. Der Kirchenvienft ift ſchon früher 
(S. 39 flg.) befprochen worben. Der Theaterdienſt beftand in 
Ausführung ver Mufiten bei allen Arten pramatifcher Vor⸗ 
ftellungen, als Opern, Divertiffements, Komödien u. |. w. 
Die 8. Privatmuſikalienſammlung beſitzt noch Entreafts- 
muſik, bie beim franzöftihen Schaufpiel (bis 1733) ge- 
fpielt wurde. Die Hofconcerte und Zafelmnfilen mehrten 
fih, wie fih denn mancherlei Beſchäftigung für die Kapelle 
bei den prächtigen fantaflereichen Feſten Friedrich Augnft I. 
fand, doch fiel letztere nah und nad weg. Unter 
Friedrich Auguft I. (1733 — 1763) hatte die Kapelle 
nur Kirchen- und Theaterbienfte, fowie Tafelmufilen und 
Hofconcerte auszuführen; zu den Feſten wurden anbere- 
Muſiker verwendet. Da gab ed damals zuförberft bie 
uns ſchon von früher her befannten 16 Bockpfeifer (A 72 
Thlr. Gehalt), melde vom Oberhofmarſchallamte depen⸗ 
dirten.*) Zur Oberhofjägermeifterei gehörten die Jagd⸗ 
pfeifer, welche ans einem Oberpfeifer und 9 Muſilern 
befanden. Demungeachtet reichten auch viefe Chöre nicht 
immer zu Befegung der Muſik bei großen Hoffeſtlich⸗ 
keiten aus. Es mußten Trompeter und Bauler frember 


*) 1748 erhielten fie den Namen SAT, 
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Höfe und der fähfifhen Kavalerieregimenter verfchrieben 
weten. So kamen 1695 zum Carneval 45 folder 
Künftler nad Dresden. Außerdem wurden oft noch bie 
NRegimentshautboiften der ſächſiſchen Infanterie zugezogen. 
Ein foldes Chor beftand früher aus 4 Mann, welde 
deutſche Schallmeien bliefen (2 Discant-, 1 Altichallmei 
und 1 Duldan J. S. 200). Da indeß biefe Inftrumente 
fhwierig zu behandeln waren und auferdem unanges 
nehm klangen, wurden zu Anfang des 18. Jahrhunderte 
die franzöfifhen Hautboi® verwendet, vie fich leichter 
blafen Tiefen und feinen fo fohreienden Ton hatten. 
Bei den ſächfiſchen Regimentern ſtanden bamald 8 Haut- 
boiften (inel.. eines Premier), nämlih 2 Discant-, 2 
Taille und 2 Baffonbläfer, fowie 2 Walphorniften. *) 
Spielten viefe Chöre bei Bällen, Concerten, Affembleen 
oder vergleichen Gelegenheiten, wo bie Blasmuſik für zu 
rauſchend gehalten wurbe, fo bejesten fie gewöhnlich 2 
Biolinen, 1 Biolon, 1 Flöte oder Oboe, 2 Waldhörner 
und 2 Lauten oder Guitarren. No 1694 wartete bie 
Trabantenmufit bei Tafel mit 1 Trommel, 1 Quer⸗ 
“ pfeife, 1 Laute, 1 Geige und 1 Dulcian aufl Außer 
den Hantboiften hatte: damals jedes Infanterieregiment 
1 Regimentstambour, 12 Ouerpfeifer ımd 12 Trommler. 
Die Pfeifer trugen ihre Inftrumente, eine Heine und eine . 
große Querpfeife, in einer hölzernen Kapfel auf dem Rüden. 

Doh auch alle dieſe Muſiker reichten oft nicht für 
die Bepärfniffe des Hofes aus. Es wurden in biefem 





*) Unter Discantoboe ift wahrſcheinlich bie gewöhnliche 
Dboe in c, unter Taille die Oboe in a und unter Baflon das 


Fagott zu verfiehen. 
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Falle durch den Amtmann zu Dresden alle Inftrumentiften 

requirirt, bie in feinem Amtsbezirke aufzutreiben waren. 
1695 mußte er zum Garneval gegen 150 Mann fchaffen, 
worunter hauptſaächlich Bioliniften, Bratſchiſten, Baßgeiger, 
Schallmeibläſer, Cimbaliſten und Lauteniſten, ja ſogar 
„6 muſikaliſche Juden aus Prag“ waren. 


9. 


Theatervorftellungen in Dresden 1709. Joh. Dismas Zelenfa 1710. Dber: 

hofmarfhall von Löwendahl. Johann Georg Piſendel; Wittwen⸗ und Walfen⸗ 

Baffe der Kapelle 1712. Bantaleon Hebenfleit 1714. Bierre Gabriel Buffardin; 
Franzoͤſiſches und Italienifhes Schaufptel; Tomaſi Wiftort 1716. 





Während der Anweſenheit des Königs von Dänemark 
in Dresben fanden vom 26. Mai bis 29. Juni 1709 
eine Menge Feſtlichkeiten flatt, darunter auch mehre 
Thentervorftellungen. Die europäifhe Fama vom Jahre 
1709 erzählt, daß man fid) mit „Komödien und jonderlich 
Frantzöſiſchen Italienifhen Opern, dabey vie Mufic, 
Ballete und Repräsentationes ſonderlich gerühmet worben, 
divertiret babe.“ Unter andern wurde ein franzöfifches 
Divertissement von Conftantini „le Theatre des Plaisirs“ 
gegeben. Diefe vamals von Paris aus in Aufnahme kommen⸗ 
ben Theaterbichtungen waren im Grunde nichts anderes, als 
die früberen „Opera-Ballets“. Conftantini charakterifixt fle 
in ber Vorrede zu feinem Stüde folgendermaßen: „Ce 
sont toutes Scenes detachées, a fin d’y pouvoir intro- 
duire ais&ment la Musique, les Chansons, et quantits 
de dances diferentes l’une de Tautre.* Die Mufil 
war vom Kapellmeifter Schmidt, die Tänze vom Ballet 
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meifter de Poitier. *) Anh die Aufführung einer 
italienifden Oper: „Gl’ Amori di Circe con Ulisse“ fand 
ftatt, — die Dichtung yon Giov. Battiſta Ancioni,**) Die 
Mufit von Carlo Badia, Kaiferl. Kammercomponiften.***) 
Auf dem Titelblatte ſteht: „Direttore dell Opera & 
stato il Sign. Baron Francesco Ballerini, Virtuosa di 
Cesare.‘ Wahrſcheinlich war diefer damals außerorventlich 
berühmte in Dienften Kaifer Joſeph I. ftehenne Sänger, 
eigens für dieſe Oper engagirt worden, um bie auf 
kurze Zeit engagirte italienifche Truppe zu leiten (S. 49). 
Die Ballets hatte Poitier arrangirt, die Decorationen 
Franscesco Antonio Melani Bologneſi gemalt und bie 
Maſchinerie Bompeo Aldrobandini eingerichtet. Während 
verfelben Feftlichleiten warb am 6. Juni Abends 10 Uhr 
vor einem großen Feuerwerke auf der Elbe eine italienifche 
Serenade von Badia aufgeführt: „La Pace e Marte 
supplicanti avanti al Trono della Gloria.‘ 

Außer Ballerini war damals auch ber berühmte 
SGambenfpieler Ernſt Chriftion Helle aus Darmſtadt 
einige Monate für die Opernporftellungen und Hofconcerte 
engagirt, wofür er 100 Ducaten erhielt. Er war bereits 
zum Rammermufifus und Geh. Kämmerier mit 1200 Thlr. 
Gehalt ernannt, als er wieder nah Darmitadt zurüd- 
fehrte. Dresden follte ihn noch einmal in feinen Mauern 
jehen. 

Im Jahre 1710 ward Johann Dismas Zelenka 
als Contrabaffift mit 300 Thlr. Gehalt angeftellt. 1681 


” Das noch vorhandene Tertbuch dieſes Divertiffenent 
enthält das Portrait Conſtantini's. S. 18. 21. 
+) Ancioni widmete fein Gedicht Friedrich Auguſt I. 
“5, Sarlo Augufto Badia, geb. 1672, + 1738. 
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zu Lanmowiez in Böhmen geboren, ®) feheint ex feine Er⸗ 
ziehung im Jefwiteneollegium zu Prag erhalten zu haben. 
Im Iahre 1709 befand er ſich (wahrſcheinlich in mufilg« 
liſcher Bedienſtung) im Haufe des Freiherrn Iof. Ludwig 
von Hartig, Beifiger des K. böhmiſchen Landrechts in 
Prag, und componirte im Auftrage beflelben für das 
Collegium Clementinum eine Isteinifge Cantate, welche 
er auch jelbft bei ver Ausführung dixigixte.** u 
Drespen zeigte der junge Künftler bald ein Streben, 
welches ihn weit über die engen Grenzen feiney Stellung 
als Inftrumentalift hinaus führen und zunächſt bie 
Blide feiner Borgefegten auf ihn lenken ſollte. Schon 
A712 compenirte er für ben heiligen Cäcilientag eine 
Meile (g-dur), in welder große Schönheiten enthalten 
find, unter andern eine fiebenftimmige Doppelfuge (qui 
tollis), welche meifterhaft gearbeitet if. Damals fcheint 
fi der Statthalter Fürft von Fürſtenberg für ihn intereffirt 
zu haben. Anfang bes Jahres 1716 war Zelenka in 
Wien, wohin er wahrſcheinlich ſchon früher mit Erlaubniß 
des Könige gegangen war, um Unterricht in ber Com⸗ 
pofition ‚beim berühmten Kaiferl. Kapellmeifter Inf. Fur 
zu nehmen. Letzterer foll außerordentlich zufrieben mit 
ihm gewefen te und ben König in einem Schreiben 





* J. g. Dlabacı im „Allgem. bifter. aunflerlerion für 
Böhmen (Prag 1815. A.y“ widerruft ©. 437 feine, frühere 
irxige Angabe (Riegger's Statiſtik von Böhmen. Heft XIL 
©. 297 ) ber Stabt Moldau Thein ale Geburtsort Zelenka's 
unb nennt als ſolchen Launowicz. Hiernach wären auch Gerber, 
Schilling, Yetis u. A. zu berichtigen. 

”) In den Jahren 1712 und 1716 fehrieb er wieberbolt 
lateiniſche Cantaten im Auftrage des Collegiums. 
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gebeten haben, Zelenka nach Italien zu ſchicken „Ban 
er Alles machen lerne und nicht hlos nach meiner Maniöra.“ 
Die Gelegenheit hierzu bot ſich bald. Zelenka erhielt 
Befehl, fih im April [716 den Collegen anzuſchließen, 
melche nach Venedig befohlen waren, um dort bei ben 
Sammermufiten des Kurprinzen Friedrich Auguft, welcher 
fih damals in der Dogenflabt aufbielt,. mitzuwirken 
(f. Später). Wie mag dem ſtrebſamen Künſtler ver Aufs 
enthalt in diefer Hochſchule damaligen Muſiktreibens ge 
nutzt haben, um ſo mehr, als er dort Unterricht bei dem 
großen Antonis Lotti gehabt haben fol. Im Januagr 
1717 ging er non Venedig abermals nad Wien, wm 
den Unterricht bei Sur fortzufegen.*). Im Jahre 1718 
wurde er abermals auf Allerhöchſten Befehl mit einigen 
nad Wien befohlenen Collegen dem Gefolge des damals 
dort weilenben Kurprinzen zugetheilt, ohne jedoch wie 
diefe (außer 50 Thaler Gratification) freie Verpflegung 
zu erhalten. Wie fleißig Zelenla damals geweſen 
fein muß, beweift ein höchſt intereffanter Studienbaud 
von feiner Hand, welcher noch in Dresven vorhanden 
ift und aus dem man erfehen kann, wie ernft er feine 
Aufgabe erfaßte.**) Ueberhaupt befigen die Dresdner 





*) Es ſcheint alfo nicht wahrfcheinlich, daß Zelenka, wie 
Rochlig erzählt (Für Freunde der Tonfunf), auch in Neapel 
geweien fei, wo er Ale. Scarlatti’8 Unterricht genoffen und 
bie reunbichaft Feo's erworben Haben fol. Die Kammer⸗ 
mufilen in Benebig bauten vom April bis December 1716, 
Zelenka kann alfo nicht Zeit zu einem Ausfluge nach Neapel 
gehabt haben, ba er Anfang 1717 fchon wieber in Wien war 

0) Diefes Buch teägt bie Aufichrift: „Collectaneorum 
Musioorum libri 4 de diversig Authoribus.“ Das I. Bach 
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®. Muſikalienſammlungen nicht wenig Partituren ber 
größten Meiſter des 16., 17. und 18. Jahrhunderts 
von Zelenla's Handfchrift, ein Beweis für feinen außer⸗ 
ordentlihen Fleiß und fein ernftes Streben. Nach feiner 
Rückkehr 1719 von Wien nad Dresden benußte er aber- 
mald den Rath und die Erfahrungen Lotti’8, der damals 
dort an ber Spitze einer ausgezeichneten italienifchen 
Oper ſtand (f. fpäter).. Außer feinem Dienfte als Con- 
trabaſſiſt der Kapelle unterftügte er die Kapellmeifter 
Schmidt und Heinichen (f. fpäter) bei ber Leitung bes 
Kirchendienſtes und componirte viel für Diefe. Im Jahre 
1723 war er während ber Krönung Karl VI. zum König - 
von Böhmen in Prag, wo nad ber berühmten Auf- 
führung der Oper: „Costanza e Fortezza“ von Fur 
unter Caldara's Leitung, im Iefuitencollegium in Gegen- 
wart des Katferd durch junge Männer aus bem vor- 
nehmften böhmifchen Adel eine Iateinifhe Comöodie: 
„Melodrama de Sancto Wenceslao‘“ aufgeführt wurde, 
zu ber die Mufll von Zelenka war.*) Er ſcheint 


enthält: 16 vierfiimmige Magniflcat von Motales, — das 2. 
Bud: „Fiori Musicali di Girolamo Frescobaldi“, ferner „Ri- 
cercari di Polietti.“ Das 3. Buch enthält: „4 Messe del 
Palestrina & 4, 5e6 voci“, darunter bie „Missa ad fugam‘ 
unb „Missa del Papa Marcelli“, — ferner „Ricercari di 
Luigi Battifero, Frohberger“‘, fowie Sonaten von Yur für 
Bioline, Sornetto, Pofaune, Fagott und Baſſo continuo ober 
für 2 Biolinen, Fagot und Baſſo continno, — ſchließlich 
Canon von Zur, Bernabei, Ragazzi und Zelenla. Das 4. 
Bud enthält: „Ricercari di Battiferro.“ Sämmtlide 
Eompofitionen find in Partitur gefchrieben. 

*, Diabacz im „allgem. biftor. Künftierlericon für Böhmen” 
nennt bie bamal8 aufgeführte lateinifche Comödie anders und- 
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übrigens in Prag (vielleicht durch die auweſende ausge⸗ 
zeichnete Faiferlihe Kapelle) viel Anregung empfangen 
und ſehr fleißig gewejen zu fein, da er bort viele In= 
ſtrumentalſachen componirte. Nach Heinichens Tode (1729) 
verſah er deſſen Dienft allein in der Kirche und hielt 
deshalb im November 1733 um die noch nicht befeßte 
Kapellmeifterftelle an. Er jagt in feiner Eingabe: „Nach 
meiner Zurüdfunft von Wien habe ich nächſt dem Kapell⸗ 
meifter Heinichen die Königliche Kirchen Music viele Jahre 
lang mit beforget, nach veßen Abfterben aber viefelhe 
meiftend allein componiret und dirigiret, derowegen aud), 
um bie dabey benöthigte fremde Musicalien zu erlangen 
und felbige nebft meinen eigenen copiren zu laſſen, faft 
pie Helffte meines bisherigen Tractaments zu meinem 
großen Schapen aufwenden müſſen.“ Sein Wunjch ward 
nicht erfüllt, da man die Abjichten ſchon auf Haſſe ge- 


zwar: „Sub olea pacis, et palma virtutis conspicua Orbi 
regia Bohemiae Corona.“ (Unter dem Oelzweig bes Friedens 
und der Palme der Tugend leuchtet dem Erbball die königliche 
Krone Böhmens.) Franz Benda, damals Altift im Jeſuiten⸗ 
collegium, fang bei ber Aufführung eine der 3 Hauptrollen mit 
großem Beifalle; die andern beiden Sänger waren ein Dis- 
cantit vom Chore der Kreuzherren und ein italienischer Baffiſt. 
Benda trug ben Sieg und in Folge deſſen eine neue gut dotirte 
Stelle bei ben Kreuzberren davon (S. 38). In ber Oper von 
Fur fang er mit im Chore. Quanz, Weiß und I. H. Oramn 
(f. fpäter) waren damals au in Prag. Da ber Eintritt im 
die Fefloper ſehr erſchwert war, fpielte erflerer im Orchefter die 
Dboe, Weiß die Theorbe und Graun das Violoncell. Bei ber 
Dper, bie im Freien aufgeführt wurbe, waren 200 Sänger und 
200 Iuftrumentiften beſchäftigt. (Marpurg. Hift. krit. Beiträge 
1. 216,) 
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richtet haben mochte. Dagegen erbielt er durch Wfpt. 
d. d. Dresden, 17: September 1735 das Präpicat als 
Kichhencompomift,*) ohne irgend eine Gehaltserhöhung, 
während man feinem Gollegen, dem Kirchencomponiſten 
Zob. Buz, 300 Thlr. Zulage bewilligte. Im Jahre 
1736 wieverholte Zelenfa in einer franzöfiihen Eingabe 
(d. d. Drespen, 11. Febr.) nochmals feine Bitten und 
Borftellungen um Berbefierung feiner Lage („une melio- 
ration convenable de mes apointemens“), worauf er 
endlich durch SKabinetsbefehl vom 29. Februar 1736 
250 Thle. Zulage erhielt, wodurch fi fein Gehalt auf 
800 Thlr. erhöhte, ein beſcheidenes Jahrgeld, während 
viele Birtuofen der Kapelle 1200 Thlr. Beſoldung be= 
zogen. **) Unfer Meifter ftarb unverheirathet, 64 Jahre 
alt an ber Wafferfucht am 23. December 1745 während 
der Beſetzung Dresvend durch die Preußen und warb 
am 24. befielben Monats auf dem katholifchen Kirchhofe 
in Friedrichſtadt beerdigt. 

Zeitgenofjen ſchildern Zelenfa zwar als verſchloſſenen 
bigotten Ratholifen, aber als einen ordentlichen, ftillen 
und befceidenen Mann, der die größte Achtung verbient 
babe. Man dürfte damals leicht entfchievenen, kindlich 
feften Glauben an die Satzungen der Tatholifchen Kirche, in 
welchen Zelenka erzogen worden war, fowie die feltene Er- 


*, In den Staatslalendern von 1731 unb 1732 wirb 
er ale „Eontrabaffift und Compoſiteur“ angeführt, in bem von 
1733 als „Sompofiteur.” Vielleicht hatte ex biefen Titel ſchon 
früher erhalten, oder man legte ihm benfelben ſtillſchweigend bei. 

*0) 1741 erhielt Zelenka noch 100 Thlr. Zulage aus ber 
Hofkaſſe. 
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fheinung männlichen Ernſtes und fixenger Sittlichfeit in⸗ 
witten des ziemlich frivolen gejellichaftlichen Treibens 
jener Zeit, für Bigotterie und Verfchloffenheit gehalten 
haben. Allerdings fcheint Zelenka in Dresden ziemlich 
einfam und vereinzelt dageftanden und feit 1719 haupt⸗ 
ſächlich nur an der Kurprinzeffin Maria Joſepha (f. ſpäter) 
eine treue und gnädige Beſchützerin gehabt zu haben, 
Letztere fühlte fich vielleicht beſonders durch feine ente 
fhievene religiöfe Weberzeugung zu ibm bingezogen.*) 
Aus diefen und anderen Umſtänden läßt fich wohl das 
gänzliche Vergeſſen des Meifters und feiner Schöpfungen 
erflären. In feiner Stellung waren bie von ihm com: 
ponirten Kirchenſachen nur für feinen Fürften, nur für 
den Gebraud von deſſen Hoflapelle beftimmt; dieſer aber 
hielt, fie auch werth und war ftolz darauf, fie allein 
zu befigen und zu hören. Ueberdies foll Zelenka fo ge⸗ 
wiſſenhaft gewefen fein, nicht einmal Abfchriften file fich 
zu behalten, weshalb die meiften feiner auf dem Chore 
der Tatholifchen Hofliche (in einem Schranfe, ber noch 
jet feinen Namen trägt) und in der K. Privatinufilalien- 
fammlung verwahrten Compofitionen Autographa fin. 
Diefelben wurden zu feiner Zeit nur wenigen Einge⸗ 
weihten außerhalb Dresven bekannt dieſe aber fprechen, 
wie wir fehen werben, nur mit der größten Achtung von 
ihnen; fie galten damals (insbeſondere die Chöre und 





*) Zelenla pflegte den meiften feiner ECompofltionen am 
Schlufſſe folgendes Motto (meift nur mit den Anfangsbuch- 
ftaben) beizufegen: „LaUs et honor VJro DoLorUm JesU 
ChrJsto.“ Noch andere ſolche Sinnfprüche finden fih in feinen 
Handſchriften durch einzelne Buchflabeu angebeutet, Tonnten 

"aber nicht enträthfelt werben. 
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Fugen) „als Mufter im Kirdenfiyl.“ Und welden 
außerordentlihen gottbegeifterten Fleiß entwidelte der 
Meifter. Mit wenigen Ausnahmen widmete ex feine 
Feder nur dem Dienfte des Höchſten. Dresden bewahrt 
von ihm auf: 

Bocalcompofitionen:*) 15 vollfländige Meſſen, 
4 Meflen ohne Credo, 1 Meſſe ohne Gloria, 1 Kyrie, 
Credo und Sanctus, 1 Kyrie, Sanctus und Agnus, 2 
Kyrie und Gloria, 1 Kyrie und Sanctus, 1 Chrifle, 
Kyrie und „cum sancto spiritu“, 1 Kyrie, 3 Gloria, 
2 Credo, 1 Credo und Agnus, 3 Sancus und Agnus 
(a capella, 4 flimmig), 2 Agnus, 4 Offertorien, 5 Mo⸗ 
tetten (für Soloft. mit Begl.)**), 3 Requiem, Responsorie 
pro Offic. defunctorum, 2 Te deum laudamus, 2 Misere, 
Lamentationes et Responsoria pro Hebdomata sancta, 
ALitaniae lauretanae, 2 Litaniae de V. Sacr., 3 Litaniae 
de S. F. Xaver, 1 Litania de O. Om. S,gwrm 5 
Alma redemptoris, 6 Ave Maris, 2 Regina coeli, 6 
Salve regina, 10 Sub tuum praesidium, 1 Pange 
lingua, 1 Statio quadruplex pro processione miseri- 
cordia tua (Doppelchörig, Sflimmig), 1 Ecce nunc be- 
nedicte, 1 Veni 9. spiritus, 1 Asperges me (Aftimmig 
a capella), 42 Befper-Pfalmen, 10 Summen, 3 Oratorien: 
(„ll Serpente del bronzo, Giesu al Calvar, I peniteni 
ad sepolchro), 3 Iateinifhe Cantaten, 1 Melodram (de 


*) Die meiften diefer Geſangſachen find 4» ober 5flimmig 
mit Orcheſterbegleitung. 

**) Eine dieſer Motetten if in böhmifcher Sprache com- 
ponirt „Chwale Boha syineho“ für eine Baßſtimme mit 2 
Biolinen, Biole, 2 Oboen, 2 Waldhörner und Baß. 
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8. Wenceslao), 1 Serenade und 8 Arien für Sopran 
mit Orchefterbegleitung. Inftrumentalcompofitionen; 
Concerto & 8 concertata: 2 Violini, 2 Oboe, Viola, 
Fagotto, Violoncello e Basso continuo. Prag 1723. 
Sinfonia & 8 concertata: wie vorher. Prag 1723, 
Hipocondria & 7 concert.: 2 Violini, 2 Oboe, Viola, 
Fagotto e Basso. Prag 1723. Ovvertura & 7 
eoncert.: wie vorher. Prag 1723. Capriccio (D-dur) 
& 2 Violini, 2 Oboe, 2 Corni, Fagotto e Contrabasso. 
Capriccio (C-dur) wie vorher. Wien 1718. Capriccio 
(G-dur) wie vorher. Capriccio (F-dur) wie vorher. 
Capriccio (G-dur) wievorher. Dresben 1729. 6 Sonate 
a 3 e 4 voci (Nr. 1 und 2 für 2 Oboen und Fagott, 
Nr. 3 für Violine, Oboe und Fagott, Nr. 4, 5 und 6 für 
2 Oboen und 2 Bäffe, wahrſcheinlich Fagott und Bioloncell). 

Diele von des Meifters Kirchenſachen können ben 
beften Erzeugniffen der damaligen ftrengen Schreibart zu- 
gezählt werden und ber Kunftfreund muß bevauern, nichts 
mehr davon zu hören. Abt Gerbert fagt: „Josephus 
Fux insignem imprimis discipulum in musica sacra 
reliquit Joanem Zelenka, regis Polonise musicae prae- 
fectum Dresdae, tot aliorum insignium ea in arte 
magistrum.“* Rochlitz jcheint einige von Zelenka's 
Compofitionen gefannt zu haben, obgleich er über bie 
Unzugängligkeit berfelben in ‘Dresden klagt. Sein Urtheil 


2) „Joſ. Sur hinterließ einen in ber heiligen Mufll vor- 
zügfich ausgezeichneten Schliler Joh. Zelenka, Kapellmeifter bes 
Königs von Polen in Dresden, den Lehrer ebenfo vieler In biefer 
Kunſt ausgezeichneter Meiſter.“ De Cantu et Musica sacra 
etc. T. II. 


Aber ven Meifter (Für Freunde der Tonkunſt II. 178. 
IV. 208) ift ein gerechtes und’ treffenves.*) - Die übrigen 
Mittheilungen ftägen ſich auf Erzählungen Hiller’s, fo 
wie deſſen Vorgängers als Cantor an der Thomasſchule, 
Johann Friedrich Doles (geb. 1715), und mögen in ber 
Hauptſache richtig fein.**) Rochlitz erwähnt, daß Joh. 
Sch. Bach, Homilins u. U. des Meifters Kirchenwerke 
denen von Haſſe weit vorgezogen hätten, wodurch letzterer 
eiferfüächtig geworden fei und Zelenka nnterbrüdt ' babe. 
Im erſtern Punkte mag Röochlitz Recht haben, obgleich 
die Erwähnung Homilius bedenklich erfcheint, du derſelbe 


“ „In allen (Compofitionen) bie ich kennen gelernt, if 
das Gewicht allein’ auf die Chöre gelegt, aber auch Alles nie 
Chor behandelt, was von Selten ber Tertworte es zuläßt. 
Seine Melodieen in den Chören find ſtets einfach, edel und 
den Textworten angemefjen; feine bewundernswerthe Eigen⸗ 
thümlichleit ruht aber in feiner Harmonie. In dieſer ſpricht 
er fi, je nachdem es am Drte ift, bald in großer unb wider⸗ 
baltender Kraft, bald in demüthiger und inniger Andacht aus. 
Seine Singſtimmen, kunſtreich verfiochten,, fließen immer leicht 
und natürlich dahin; feine Orcheſterſtimmen, überall obligat ge- 
arbeitet, bleiben in ihren Grenzen, und wie lebendig fie hervor⸗ 
treten, thun fle doch dem Gefange nirgends Eintrag. Feſte 
Haltung im Charakter, wenn auch die Säge noch fo lang aus⸗ 
geiponnen, und ruhige bebarrliche Durchführung ber Erfindungen, 
verſchaffen biefen letztern einen tiefen ausbauernden Einbrud: 
Alles dies zufammengenommen gibt feinen Werten jene kirch⸗ 
liche Weihe, Die ſchon zu dieſer Zeit eine feltene Erfcheinung if.” 

“*) Hiller (geb. 1728) hatte ala Alumnus auf ber Kreuz⸗ 
ſchule zu Dresden mande Werke bes Meifters gehört und 
fpäter, bet feinem mehrjährigen Aufenthalte in Dresden, im 
Haufe des Miniſter Brühl vertraute Freunde bes bereitd Ber» 
ſtorbenen lennen gelernt. 











(1714 geboren) erſt 1742 Organift an ber Frauenkirche 
zu Dresben wurde, aljo zu ber Zeit, von welcher Rochlitz 
ſpricht, kaum von Einfluß fein konnte. Hinfichtlich ver ' 
Beſchuldigung Haſſe's jedoch fchimmert des fonft fo verdienft- 
vollen Forſchers Neigung, einfache, durch vie Berbältniffe her⸗ 
beigeführte Thatfachen in’8 Gewand romantifcher Erzählung 
zu Meiden, fichtlih dur, obgleich dadurch des Meiſters 
Unbelanntfein am poeſievollſten exflärt wäre, um fo mehr, 
da Rochlitz Hinzufügt, daß nad Zelenka's Tode nie 
wieder eines von deſſen Werken in Dresden aufgeführt 
worben fei. Letzteres ift unrichtig, da bis 1763 wenigftend 
feine Compofitionen auf dem Diufitrepertoir der Tatholifchen 
Hofkirche ſtanden. Ebenſo falfh ift Rochlitz' Angabe, 
Zelenka's Arbeiten wären bis auf wenige zu Grunde ge⸗ 
gangen. Nach des Meifters Tode wurde feine ganze 
mufttelifhe Berlafienfhaft angelauft und ven K. Muſika⸗ 
lienfammlungen Dresdens einverleibt, wo ſie, wie ſchon 
bemerkt, noch vorhanden ift. 

Der Raum verbietet, bier auf einzelne Werke Zelenka'a 
näher einzugeben, nur auf einige wollen wir aufmerkſam 
machen. So verdient eine feiner Meſſen (G-dur 4), 
welche er, wie ſchon bemerkt, bereits 1712 für ben 
Cäcilientag componirte und fpäter wieder überarbeitete, 
vorzüglihe Beachtung Auch eines feiner in büfterer 
Färbung gehaltenen Miserere (& 4 voci con strom. 1722), 
welches früher am Aſchermittwoch aufgeführt wurde, ent- 
hält große Echönheiten. Nicht minder beachtenswerth 
bürften die Refponforien fein, welche er für die Erequien 
Auguft des Starken (7. April 1733) fchried. Am be= 
beutendften jeboch find feine -Ramentationen und Reſpon⸗ 
forien, welde er für ven Gebrauch der 8. Tatholifchen 

6 


82 


Hoflirche während der Charwoche componirte.*) Die 
hanpfchriftlihen Driginalpartituren beſitzt die Muſilalien⸗ 
fammlung ver kathol. Hofliche in Dresden. Cine Ab- 
fehrift ver Refponforien (aus der Pölchau'ſchen Sammlung) 
in der 8. Bibliothek zu Berlin enthält von Telemann’s 
Hanvfchrift folgende Bemerkung: „Dieſes Werk verdient, 
wegen der barin enthaltenen befonderen Arbeit, einen 
Liebhaber, der wenigfiens 100 Thlr. entbehren kann um 
es zu befiten. Es find nur 3 bis 4 einzelne Stüde 
bavon’der Welt bekanndt, das völlige Manufeript aber 
wird am Dresvenfchen Hofe, als etwas feltened, unter 
Schlöffern verwahrt, wovon jedoch ein Herzensfreund des 
verflorbenen Verfaſſers (Pifendel) vorher dieſe unfehler- 
bafte Abjchrift genommen bat. Hamburg, den 17. April 
1756. Telemann.“ — Die Lamentationen beftchen aus 
Einzelgefängen (Alt, Tenor und Ba) mit Inftrumental- 
begleitung, welde am Mitwoch, Donnerftag und-igreitag 
in der Charwoche beim Nachmittagsgottespienfte gefungen 
wurben, — die Refponforien, für venfelben Gottespienft be= 
ftimmt, aus 26 vierflimmigen Gefängen (Sopran, Alt, 


*) Lamentationes pro die Mercurii Sancto. Dresda 
1722. Partitur. Lamentationes pro die Jovis Sancto. Dresda 
1722. Part.  Lamentationes pro die Veneris Sancto. 
Dresda 1722. Part. Mser. 

Responsoria pro Hebdomada Sancta nuper in Catholico 
Regia Dresdae Capella coram Serenissima Saxoniae Domo 
decantata, quae Binae Majestati Passae uni, nimirum Viro 
illi dolorum Jesu Christo Filio David, Compatienti alteri, 
nempe Augustissimo Poloniarum Regi Friderico Augusto 
Electori Saxoniae etc. etc. in profundissima humilitate D. 
D. D. humilissimus subjectissimus Servus Juannes Dismas 
Zeilenka ejusdem Majestatia Camera Musicus. Partitur, Mser. 
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Tenor und Baß) mit Begleitung der Orgel. Bei der 
Ausführung der Reſponſorien wurden die Singſtimmen 
nach Belieben durch Inſtrumente verſtärkt und zwar durch 
Bratſchen, Poſaunen, Violoncell und Contrabaß. 

Die ſtreng kirchliche, ernſte Haltung insbeſondere 
dieſer Reſponſorien, die darin angewendete künſtliche kon— 
tapunktiſche Arbeit bei ſtets klarer und ſangbarer Stimm- 
führung, die einfachen und doch überraſchend ſchönen 
harmoniſchen Fortſchreitungen, ſowie endlich der dem 
Texte fich ſtets präcis anſchließende, dem weltlich-drama⸗ 
tiſchen aber gleichmaäßig fern bleibende Ausdruck, — Alles 
vereint fi hier, um den Meifter den größten feiner 
Zeitgenofjen ebenbürtig an die Seite zu ftellen und une 
zu feiner Wiebererwedung ernftlichft anzuregen. Kundige 
werden Zelenka dem großen Harmoniter Antonio Lotti 
anreiben, deſſen Einfluß auf unfern Meifter, ver ihn 
1716 in Venedig und fpäter in Dresden als Lehrer 
fennen und ſchaätzen lernte, nicht zu verkennen ift. Nicht 
minder intereflant als die Kirchenſachen find die In- 
ffeumentalcompofitionen Zelenka's. Auch in ihnen find 
fo große melopifche, harmonifhe und kontrapunktiſche 
Schönheiten enthalten, daß ver Meifter darin feiner Zeit 
weit voransgeeilt erfcheint. Nur Bach und Händel über- 
ragen ihn in diefer Beziehung, alle anderen Beitgenoffen 
läßt er. weit hinter ſich zurüd. *) 

Nah dem Tode des Grafen Pflug! ward durch Ript. 
d. d. Dresden, 2. Mai 1712 der Kammerpräſident, 
Dberbergwerkspireftor und wirtlidhe Geh. Rath Woldemar 


) Bergl. Cäcilia, eine Zeitfchrift für Die muſikaliſche 
Belt. Mainz, Brüffel und Antwerpen. 1818. 8. S. 101. fig. 
6* 
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Treiber von Löwendahl auf Elſterwerda, Kraufchüg, 
Gotska und Hellvorf (geb. 1669) als Oberhofmarfchall 
angeftellt. 1719 Iegte er feine Aemter als Kammer⸗ 
präfident und Oberbergwerksdirektor nieder, wurde jedoch 
fpäter noch Kabinetsminifter und Ritter des weißen Aoler- 
ordend. Er farb den 24. Juni 1740.*) 

Im Jahre 1712 kam aud der nachmals fo berühmte 
Biolinfpieler Johann Georg Pifenvel in vie Sapelle. 
Am 26. December 1687 zu Karlsburg geboren, wo fein 
Pater Simon Pijendel Cantor war, erhielt er den erften 
Mufilunterriht von dieſem. Schon 1696 konnte ex jih 
vor dem Markgrafen von Anſpach mit einer italienischen 
Meotette hören laſſen, worauf er 1696 als Sopranift in 
die damals vortrefflihe Anſpacher Kapelle trat, und ein 
‚Schüler des Kapellmeifterd Piſtochi in ver Compoſition 
und des Concertmeifterd Torelli im Violinſpiel wurde. 
Nachdem er 6 Jahre als Sopranift, 5 Jahre als Violinift 
in ber Kapelle gedient hatte, fam er 1709 nach Leipzig, 
um (nad vorberigem fleißigen Beſuche des Anſpacher 
Gymnaſiums) den Willen des Vaters gemäß, dort zu 
ſtudiren. Piſendel ſcheint fich jedoch ſchon bald ganz der 
Muſik gewidmet zu haben, ba er in Leipzig 1710 und 


*) Oberlinmerer wurde an Pflugk's Stelle Bhil. Ferd. 
von Neibold, ber jedoch noch in bemfelben Jahre ftarb, worauf 
Graf Vitzthum von EAfläbt (der Vertraute Friedrich Auguft1.) 
biefen Boften erhielt. Nach feinem Tode wurbe Graf Heinrid 
Friedrich von Frieſen Oberfümmerer 1730 wurbe das Ober 
kammerherrnamt vom Kämmerer ober Dberlämmereramt ge 
trennt. Letzteres erhielt Graf Heinrih von Brühl und bamit 
auch bie Verwaltung ber Schaufpielhäufer, ber Theatergar- 
derobe u. f. w. 


1711 während einer Reife Meldior Hofmam's nach 
England deſſen Stellen verfah, alfo die Meufllen in ver 
neuen Kirche und im Collegio mufico, ſowie die Opern- 
aufführungen leitete. Gegen Ende des Jahres 1711 
erhielt ex auf die Empfehlungen Bolumtier’d, der ihn im 
Leipzig im Collegio mufico hatte fpielen hören, mit 
400 Thlr. Gehalt einen-Ruf in die Kgl. Kınf. Kapelle, ven 
er auh annahm. Im Januar 1712 traf er in Dresven 
ein und erhielt feinen Pla im Orchefter neben dem 
Concertmeifter, was zu jener Zeit eine große Auszeich- 
nung war. Im Jahre 1714 warb er mit dem Kapell⸗ 
meifter Schmidt, Volumier, Petzold und Richter nad 
Paris gefhidt, theils um ſich mit diefen dem Gefolge 
bed dort weilenden Kurprinzen von Sachſen anzufchließen, 
theils um fich weiter zu vervollflommnen: Sie ließen ſich 
auf der Hinreife in Lüneville vor dem bamaligen Herzoge 
von Lothringen (Vater Kaifer Franz I.) hören, bei welcher 
Gelegenheit namentlih Pifendel und Richter gefielen. 
Nah feiner Rückkehr 1715 ging Ürflerer in dem— 
felben Jahre mit noch einigen Collegen auf Allerhöchſten 
Befehl nah Berlin, wo fi grade der Feldmarſchall, 
Graf von Flemming befand. Bei einem von dieſem ge- 
gebenen Feſte auf dem Königl. Stalle birigirte er bie 
Mufit, Tieß fih auch bei einem vom Sächſ. Geſandten 
Grafen v. Mantenfel- gegebenen Gaftmahle vor Friedrich 
Wilhelm I. hören. 1716 reifte er mit Richter, Petzold 
und Zelenka (S. 73) abermals auf Befehl des Königs 
nach Venedig, wo fih damals der Kurprinz Friedrich 
Auguft aufhielt, und leitete dort während faft 9 Monaten 
(April bis December) deſſen Kammermuſik, während er bei 
dem berühmten Geiger Ant. Bivalvi Unterriht nahm, 
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dem er überhaupt in vertrauten freundfchaftlichem Ver⸗ 
hältniſſe näher getreten zu fein fcheint, ba biefer mehre 
Concerte und Solo's für ihn fchrieb, welche noch in 
ver 8. ©. Privatmuſikalienſammlung als Autographa 
mit der Bezeichnung: „fatto per Mrs. Pisendel del Ant. 
Vivaldi vorhanden find.*) Bon Venedig ging er im 
Sommer 1717 nad Neapel und Rom, wo ex fi, fo- 
wie in anderen Stäbten Italiens, mit viel Beifall hören 
lieh. In Rom nahm ex noch bei dem berühmten Geiger 
Ant. Montanari Unterricht, in Florenz lernte er Martino 
Ditti kennen. Im September 1717 nach Dresden zu= 
rüdgelebrt, ward er 1718 mit noch 11 andern Collegen **) 
abermals dem Gefolge des Kurprinzen zugetheilt, ver 
biesmal von Italien aus zur Brautfhau nah Wien 
veifte, und birigirte dort wiederum deflen Kammermuſik. 
Bon 1719—1728 blieb er ununterbrochen in Dresden. 
In letterm Jahre mußte er den König nah Berlin be- 
gleiten, wo er mannichfach gefeiert wurde. **s) Nach 


*), Hiller (Lebensbeſchr. 189) erzählt eine Anecbote, wonach 
Piſendel in Venedig auf Veranlaflung bes Kurprinzen von 
Sachſen in einer Opernvorftellung während bes Zwifchenaftes 
ein Biolinconcert vorgetragen babe, wobei fich die eiferfüch- 
tigen italienifhen Orcheftermitglieber berebet hätten, ibn bei 
cbweren Paſſagen durch Eilen „confus“ zu machen. Bifenbel 
aber habe fo feſt im Takte gehalten und fo lange mit dem Fuße 
geflampft, bis er geflegt. Dem Brinzen fol dieſer Borfall 
„keiue geringe Freude gemacht haben.“ 

“) Bolumier, Hebenftreit, Weit, Rhein (2 Biol.), Lehneiß 
GBratſche), Roffi (Violoncell), Zelenta (Contrabaf), Buffarbin 
(Flöte), Richter, Blodwig (Oboe) und Böhme (Fagott). 

”., Mit Piſendel reiften Buffarbin, Ouanz und Weiß. Sie 
blieben außer Quanz, ber fidh länger in Berlin anfhielt, 3 Monate 
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Volumier's Tode (1728) verſah Piſendel deſſen Dienſt, 
erhielt jedoch erſt durch Rſpt. d. d. Dresden, 1. Octbr. 
1731 Titel und Rang eines Concertmeiſters. Er war 
ſeinem Vorgänger ſchon in den letzten Jahren ein ge⸗ 
fährlicher Nebenbuhler geworden. Nach Quanz hatte 
dieſer die „franzöſiſche egale Art des Vortrages“ im 
Orcheſter eingeführt, Piſendel jedoch einen mehr „gemiſch⸗ 
ten Geſchmack“ (italieniſch und franzäfiich) zur Geltung 
zu bringen gefucht. Im Jahre 1744 reifte letzterer noch 
einmal nah Berlin, um dort feine alten Freunde 
(namentlid) Quanz) zu fehen und einige Opern zu hören; 
er wurde von Friedrich dem Großen, den er das Jahr 
darauf als Sieger in Dresven begrüßen follte, mit Ehren 
überhäuft. Unſer Meifter ftarb unverheirathet zu Dresden 
am 25. November 1755 und warb den 29. November 
feierlih auf dem Johanniskirchhofe begraben. 

Piſendel war der erfte deutfche Geiger, welcher bie 
große italienifche Schule vollftändig in ſich anffaßte, 
ohne dadurch die Vortheile der franzöflfhen Art aufzu- 
geben, und fo derjenige, weldyer fir die Ausbildung des 
Biolinfpiel® im veutfchen Baterlande von hoher Wichtig- 
feit wurde. Mitten im bewegten Treiben bes Drespener 
Muſiklebens ftehenn, ward es ihm möglih, eine Menge 
junger Talente mit feinem Rathe zu unterflägen umb fo 
bireft und indirekt al® epochemachend für fein Inſtrument 
anfzutreten. Sind dieſe Verdienſte bisher hiſtoriſch micht 
genug gewürbigt worben, fo mag dies am befcheibenen 
Sinne des vortrefflihen Künftler® gelegen haben, der 


bert und erhielten jeber zum Geſchenk 100 Ducaten von Frie⸗ 
drich Wilhelm 1. 
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ftets alle Reclame verſchmaͤht zu haben feheint und des⸗ 
halb der Nachwelt ziemlich unbelannt geblieben if. Quanz, 
welcher mit ihm in vertrauter Freundſchaft lebte, nemt 
ihn „einen eben jo großen Bioliniften ald würdigen Concert⸗ 
meifter, und ebenfo braven Tonkünftler, als rechtſchaffenen 
Dann.” Ein Zeitgenofje fagt: „wer feine Muſik auf- 
führen hörte, der wurde durch lauter Empfindung über: 
zeugt; daß dieſelbe vie Beredſamkeit gewiſſer Inftrumente 
durch die Luft ihres Meifters jey.“*) Namentlich foll 
er vortrefflih im Vortrage überhaupt, insbeſondere aber 
in dem des Adagio gewefen fein. Quanz gefteht, daß 
er nicht nur hierin, Sondern auch „in deu, was das 
Ausnehmen der Säge und die Aufführung der Mufil 
überhaupt betrifft,“ von Pifendel „das meifte profitiret * 
babe; beide bildeten fich hierin vorzugsweiſe durch das 
oftmalige aufmerkjame Hören guter Sänger. Piſfendel 
fol ſtets unzufrieven mit feinen Leiftungen geweſen fein, 
weshalb er ſich aud nicht entſchließen konnte, Compoſi⸗ 
tionen herauszugeben. Er hatte theoretifchen Unterricht 
bei Heinichen gehabt, der jedoch zu frühzeitig unterbrochen 
worben war **). 

Hiller (a. a. DO. 182 flg.) ſchildert Piſendel als 





*) Der Dreßduiſche gelehrte Anzeigen, 1756. XIX. Städ. 
©. 306. 


**, In Dresden werben von ihm folgende Compoſitionen 
aufbewahrt: 8 Koncerte für Bioline mit Orchefterbegleitung. 
2 Eoncerte für Bioline, Oboe, Flöte und Fagott mit Bratſche 
und Baß. 3 Eoncerte für 2 Oboen mit Begleitung der Streichinfir- 
2 Sonaten für Bioline, Oboe, Biola und Baß. 2 Soli für 
Bioline und Beh. 1 Sinfonie für Bioline, Viola, Obsen, 
Hörner, Fagott und Baß. 
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mufterhaften Menſchen, ohne Falſch, wohlthätig und von 
ſtrenger Redlichkeit. Für feine Frömmigkeit und Ge- 
lehrſamkeit fpricht der Umftand, daß er täglih früh und 
Abends eine Stunde lang die Bibel in beiden Grund⸗ 
ſprachen las. Er war ein wahrer und thätiger Freund, 
der anch jungen talentoollen Künftlern flets und in jeber 
Hiuficht feine thätigfte Unterſtützung zukommen Tieß; es 
find bier hanptfählich die beiden Graun, Quanz, Franz 
Benda und Lindner zu nennen, die ibm als Lehrer umd 
Freund Vieles verdankten. Bifendel ward von feinen 
Zeitgenofien, von feinen Könige hoch geſchätzt. Auch 
die Königin Chriftine Eberhardine war ihm beſonders 
gewogen und ließ ihn öfters nad; Pretich kommen. Welche 
Theilnahme fein Tod erwedte, beweiſt ein rührendes 
Gericht, welches Telemann verfaßte und das fpäter im 
den „mwöchentlihen Nachrichten und Anmerkungen bie 
Muſik betr,“ Jahrgang 1767 ©. 293 abgebrudt wurbe. 
Telemann ſcheint überhaupt mit Piſendel eng befreundet 
gewefen zu fein. Die 8. ©. Privatmufilalienfammlung 
befigt mehre Autographa des berühmten Mannes mit 
ber Beeihnung „par moi Telemann,‘“* barunter ein 
Biolinconcert, componirt im September 1719 für Pifenbel. 
Hiller ſchließt unſers Meiſters biographiſche Skizze die mit 
den Worten: „ſo ſtarb ein Mann, der ſowohl in Anſehuug 
feiner muſikaliſchen Wiſſenſchaften, als in Betrachtung 
feines Charakters und feines Herzens, ein Muſter eines 
rechtſchaffenen Tonkünftlers bleiben wird.“ *) 





*) Piſendel fpielte auch bie Viola pomposa, ein In⸗ 
firmment, welches meift zum Accompagniren gebraucht wurde. 
Daffelbe war wie ein Bioloncell gefimmt, batte aber in ber 
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Im Jahre 1712 ſtifteten die Kapellmitglieder eine 
„Cafſſe zur Verſorgung der Muſilkorum Wittben und 
Waiſen.“ Die Theilhaber mußten von jebem 100 Thlr. 
ibres Gehaltes eine gewiſſe Summe in bie Kaſſe zahlen, 
aus welder die Hinterlafienen eine Unterftlügung von 
jährlih 12 Thlr. erhielten. Der König genehmigte durch 
Rſpt. vom 27. Suli 1712 die ihm durch den SKapell- 
meifter Schmidt überreichten Statuten und bewilligte 
außerdem jeder Wittwe nach dem Tode des Mannes 
noch 3 Monate Gnadengehalt, doch wurbe legterer den 
Kapellmitglievern in den erfien Monaten ihrer Anftellung 
von der Befoldung abgezogen*s). Im Jahre 1753 
änderten die Sapellmitglieber dieſe Statuten der Unter- 
flüßungslaffe und erhöhten die frühere Penfion von 12 Thlr. 
auf 30 Thlr.**) 

Durch Kabinetsbefhluß d. d. Leipzig, 11. Mai 1714 
kam Bantaleon Hebenftreit, der Erfinder des Pantaleons 
und zugleich ein guter Klavier- und Biolinfpieler, in bie 
Kapelle. Im Jahre 1669 zu Eisleben geboren, lernte 
er ohne einen beftinmten Plan für feine Zukunft Tanzen, 
Biolinfpielen u. dgl. m. Zu Ende des 17. Jahrhunderts 
(wo er al& Zanzmeifter in Leipzig lebte) erfand er ein 


Höhe eine Saite mehr, war etwas größer als eine Bratfche 
und warb mit einem Bande fo befeftigt, daß man es vor ber 
Bruſt und auf dem Arme halten fonnte. Der ehemalige Gei- 
genmadher in Leipzig, Hofmann, verfertigte ſolche Inftrumente 
nah Angabe Joh. Seh. Bach's. (Hiller, a. a. O. 45.) 

*) Auf befonderes Anfuchen erhielten die Wittwen im ber 
Regel jährlih 50 Thlr. Unterfügungsgelber. 

0) Wahrfcheinlich löoſte fich bie Kaffe während bes Tjährigen) 
Krieges auf, da fie feit jener Zeit fpurlos verſchwunden if. 
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neues Inſtrument, eine Art Hackebret, nad ihm von 
Ludwig XIV., vor dem er fih 1705 zu Paris bören 
ließ und dem er fehr geftel, Pantaleon genannt. 1706 
ward er als Kapellvireltor und Hoftanzmeifter nach Eiſeuach 
berufen. Telemann, welcher zwei Jahre fpäter als Con⸗ 
certmeifter ebenfalls dahin kam, urtheilte über Hebenftreit'8 
damaliges Violinfpiel mit folgenden Worten: „Ich war, 
fo oft ih mit Hebenftreit ein Doppeleoncert auf ber 
Bioline zu fpielen hatte, ſtets gemöthigt, um ihm nur 
einiger Maaßen an Stärke gleich zu kommen, mich einige 
Zeit vorher mit der Geige in der Hand mit aufgeftreiftem 
Hemde am linken Arme und mit ftärdenden Einreibungen 
ber Nerven einzufperren, um mich auf diefe Art zu dieſen 
Kämpfen vorzubereiten!“ As Pantaleonift machte er 
übrigens fo viel Auffehen, daß er von Friedrich Auguftl. 
nach Dresden verfchrieben und auch fogleih al8 „Kam: 
mermuſikus“ mit einem ©ehalte von 1200 Thlr. in bie 
Kapelle trat.*) Ehe er nah Dresven ging, madhte er 
noch eine Reife nad Wien, wo er vom Kaiſer eine 
goldene Fette mit deſſen Bildniß gefchenkt befam. Am 
fähfifchen Hofe wurbe er bald fehr beliebt, fpielte jedoch 
fein Inſtrument nur bis 1733, wo ihn als fon 66⸗ 
jährigen Mann eine Augenfhwäche befiel, weshalb fein 
Schüler, ver Hoforganift Richter, feit 1734 bei vor⸗ 
kommenden Gelegenheiten das Bantaleon fpielen mußte, 
wofür er jährlich 285 Thlr befam. Im Jahre 1729 


*, Der Titel „Kammermufilus” wurde bis Mitte bes 
18. Jahrhunderts noch als befondere Auszeichnung verliehen, 
obgleich ben Mitgliedern der Kapelle dieſes Prädicat im bürger- 
lichen Leben allgemein beigelegt worden zu fein ſcheint. (I. &. 171. 
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erhielt Hebenftreit, wie ſchon früher bemerkt, die Direction 
ber proteftantifchen Hoffichenmufit und die Oberaufficht 
über die Bildung der Kapellknaben; durch Rſpt. d. d. 
Dresden, 16. März 1740 ward er Geh. Kämmerier und 
ftarb am 15. November 1750, 83 Jahre alt.*) Heben- 
ftreit war ſchon um 1697 Meifter auf feinem In⸗ 
firumente, wie aus einem Briefe Johann Kuhnau's an 
Mattheſon (Crit.mus. 236, flg.) hervorgeht, worin verfelbe 
ein Concert zwifchen fih, einem vornehmen Dilettanten 
auf der Laute (Graf Logi) und Hebenftreit erzählt. 
Kuhnau drüdt fich dabei folgendermaßen über Lebteren 
ans: „Envlih that Monſr. Pantalon feine Sprünge, 
und nachdem er uns feinen Schag von Muſik durch 
prälubiren, phantafiren, fugiren und allerhand Caprices 
mit den blofen Sclägeln gewiejen Hatte, verband. er 
enblih die Tangenten mit Baumwolle, und fpielte eine 
Parthie.e Da wurde der Graf ganz außer fich gefekt, 
er führte mich aus feinem Zimmer über ben Saal, hörte 
von weiten zu und fagte: „Ey was ift das? Ich bin 
in Italia geweſen, babe alles, was die Mufica ſchönes 
bat, gehöret, aber dergleichen ift mir noch nicht zu Ohren 
fonmen.“ Das Inftrument muß ſchwer zu erlernen und 
zu jpielen gewejen fein. Volumier hatte Kuhnau erzählt, 
daß Hebenftreit einft ein Viertel Jahr bei ihm in Berlin 
gewejen fei und Tag und Nacht fiubirt habe. Kuhnau, 
welcher in feinem Briefe intereffante Bemerkungen über 
das Pantalon madt, jagt, daß das Studium veffelben 
eine Herkulesarbeit (Herculem laborem) fei, weshalb 





*) Er ward am 18. November auf dem Johanniskirch⸗ 
hofe begraben. 
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auch wenig „Studenten“ daran gingen. Auch Matthefon 
(Crit. mus. 248) fpriht von der fehweren Behandlung 
des Juſtrumentes, zugleich aber von dem fummenben, 
ſchönen und deutlichen lange deſſelben, ber einem Siren⸗ 
Hange ähnlich fei. Kuhnau fpielte es felbft mit Vorliebe 
und befaß ein Pantaleon, weldes vom 16füßigen E 
an diatoniſch bis ins Sfüßige G, von da chromatiſch bis 
ing 3 geftrichene e ging, doch waren Ünftrumente von 
foldem Umfange felten; gewöhnlich hatten fie 5 Octaven 
dom Contra G an gerechnet, waren alſo dem Umfange 
der damaligen Klaviere gleich. Der Tourift Keysler 
befchreibt das Pantaleon oder Patelon wie folgt*): 
„Dergleichen anigo noch eines nämlich in Wien zu hören 
ift, weil der Kaifer jemanden nad Dresden gejchidt**), 
um auf foldem Inftrumente fpielen zu lernen. Dieſes 
Wert liegt hohl, vergeftalt, daß man es ohne Mühe um 
wenden und auf beiden Seiten mit zwei Heinen Hölzern, 
ald auf einem doppelten - Hadbrete fpielen kann ***), 
Seine Länge ift von 134 und die Breite von 34 Spanne, 
ber Boden ift hohl und auf der einen Seite mit feinen 
andern als Üüberfponnenen Geigenfaiten, auf der andern 
oben in der Höhe der Töne mit ftählernen Saiten be= 
zogen. Es koſtet jährlich bei 100 Thlr. zu unterhalten, 
weil e8 aus 185 Saiten befleht.}) Sein Klang ifl 


*) Joh. Georg Keysler, Reifen durch Deutihland ꝛc. 
©. 1324. 
**) MWahrfcheinlich Gumpenhuber, ber fpäter 1756 — 1788 
als Taiferl. Kammermufilus in Petersburg angeftellt warb. 
ee), Das Inſtrument halte boppelten Reſonnanzboden. 
+) Hebenftreit befam für den Bezug jährlich 200 Thlr. 
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überaus ſtark, und füllet folder den größten Saal.“ 
Das Inſtrument war ungefähr viermal fo lang und nod 
einmal fo breit, als das gewöhnliche Hadebret und bilvete 
ein Oblongum. Auf den Darmfaiten gefpielt (natürlich 
mit Hämmern) war der Ton befonders in der Tiefe fehr 
pompreich, in der Höhe zarter, — das Spiel auf Draht: 
faiten eignete ſich beſonders in größeren Localen vor großen 
Sejellfchaften, um durchzugreifen. Ein Mangel war bas 
Nachklingen ver Tönenach dem Schlage. Hebenftreit ließ feine 
Pantaleons meift bei Gottfried Silbermann in Freiberg 
fertigen; im Sabre 1727 kam er jedoch bein Könige 
um Ertheilung eines Specialprivilegiums ein, da Silber: 
mann ohne Berechtigung dieſe Inftrumente nachmachte. 
Zugleih bat er, daß demſelben vie bereits gefertigten 
Arbeiten inhibirt werden möchten. Letzteres warb durch 
Ript. d. d. Dresden, 15. November 1727 verfügt. 
Das Privilegium für alleinige Fertigung ver Bantaleons, 
bie nachzumachen bei 50 Rhein. Goldgulden Strafe ver- 
boten wurde, datirt Dresden, 20. Novbr. 1727. — Außer 
dem Hoforganiften Richter unterrichtete Pifendel noch den 
fpätern Hoforganiften Chriſt. Siegm. Binder. Im Yahre 
1772 ſah Burne die Meberrefte des „famous Pantalon‘“ 
in des leßtern Haufe, der darüber klagte, daß der Ehur- 
fürft das Inſtrument nicht mehr beziehen laſſen wolle, 
und er dieß felbft der großen Koften wegen nicht könne. *) 
Der legte Birtuos auf dem Pantaleon war der Kammer⸗ 
muſikus Georg Nöli in Meklenburg- Schwerin (F 1789), 
ebenfalls Schüler Hebenftreit'd. Außer dem Pantaleon 


2) Burney. The present state of Music in Germany 
etc. Vol. I. p. 58. 
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erfand letzterer 1737 auch ein Glodenfpiel von Porcellain, 
welches bei beſonderen Gelegenheiten fpäter ebenfalls ver 
Hoforgamift Richter fpielte. *) 

Durch Ript. d. d. Dresden, 26. November 1715 
fam Pierre Gabriel Buffardin (geb. 1690 in der Pro⸗ 
vence, erzogen in Marfeille) mit 500 Thlr. Gehalt, ber 
1741 auf 1000 Thlr. geftiegen war, in bie Sapelle. 
Er war einer der erfien, welder vie Flöte durch 
eine gute Lehrmethode auf eine höhere Stufe der Aus- 
bildung im deutſchen Baterlande brachte. Sein befter 
Schäler Quanz (f. fpäter) jagt über ihn, daß feine größte 
Stärke, wie damals bei allen franzöſiſchen Inftrumental- 
virtuofen, bauptfählih „in gefhwinden Sachen“ be= 
‚ftanden babe. Auch Franz Joſeph Götzel und Pietro 
Grafſi Florio (f. fpäter) waren Schüler von ihm. 1749 
ward er mit 700 Thaler Gnadengeld in Ruheſtand 
verſetzt. 

Im Jahre 1715 wurde duch Vermittelung Con⸗ 
ftantini’8 eine italieniſche Schauſpielergeſellſchaft engagirt, 
da das improviſirte Drama der Italiener mit ſtehenden 
Masfen (Commedia dell’ arte), dies kräftige nationale 
Eigenthum des Volkes, immer mehr Eingang an den 
Höfen fand. Die Truppe beftand aus einem Director 
(Tomaso Ristori), ſechs Schaufpielern und fünf Schau- 
fpielerinnen. Ristori war ſchon in gleicher Eigen- 
Ihaft in Dienften Johann Georg III. geweſen und hatte. 


*, Hebenftreit fpielte dies Inſtrument zum erften Male 
am 20. September 1737 vor dem Churprinzen unb Prinzen 
Xaver im japanifchen Palais. Noch jetzt iſt es vorhanden, leider 
jedoch mit unbrauchbar gewordener Mecanil. 
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denfelben fogar auf ber Reife nach Holland bis zu feinem 
Tode (1680) begleitet. Er fpielte zuerft mit feiner 
Truppe in Pojen, dann in Warfhau und bekam 4000 
Gulden Reiſegeld und 8000 Gulden jährlich, wovon er 
die Geſellſchaft erhalten mußte. 





6. 


Barfhauer Bergleih 1716 und Warfenftiltftand mit Schweden 1719. Jtalie: 
nifhe Over. Ich Dav. Heinihen, Antoniv Lotti, Senefino, Beracini u. 4. 
Ital. Bau: und Handwerkeleute. Bühne im Medoutenfaale. Die Over: 
„Giove in Argo’” von Lotti. Branzofiihes u. ital. Schauſpiel. ©. A. Riſtori. 
Polniſche Kapellmuiil. Hofpoet Joh. Ulrih König. Louis Marchand und 
Joh. Geb. Badı 1717. Bergrößerung der Bühne im Bledouteniaale 1717. 
Italtenifhe Dpernvorſtellungen. Sylvius vLeopold Weiß 1718. 





Im Jahre 1716 war der Warfchauer Vergleich ge— 
ihloffen worden, tem 1719 auch ver Waffenftillfftand 
mit Echweren folgte.*) Durch erfteren kam Friedrich 
Auguft I. endlih in den ruhigeren Beſitz der polnischen 
Krone; durd den zweiten hörten faft 18jährige Kriegs- 
brangfale auf und durch beide Ereigniffe trat etwas Ruhe 
in bie politifhen und finanziellen Verhältniſſe Sachſens 
ein. Eine wahrhaft glänzende Epoche brach nun aud) 
für Kapelle und Theater in Dresden an und follte 40 
Jahre lang die fähfifche Hauptſtadt mit Glanz und Pracht 
erfüllen. Vorerſt ift es bie Gründung ber italienifchen 
Dper im Jahre 1717, melde unfer Imtereffe in An— 
fprud nimmt. 





*) Verwandelte fi) 1732 in einen Frieden. 
7 
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Hauptſächlich war es ber Kurprinz*), welcher ita⸗ 
lieniſche Kunſtrichtung entſchieden bevorwortete, während 
fein erlauchter Vater (wie ſchon erzählt) mehr franzöfi- 
fher Muſe huldigte. Auf einer Reife durch Frankreich 
und vorzugsweife Italien (1711— 1719) war des jungen 
Fürſten Sinn für die Kunft lebhaft erwacht. Auf feine 
Beranlaffung beſchloß Friedrich Auguft I., in ‘Dresden 
eine italienifche Oper zu errichten. Der längere Aufent: 
halt des Kurprinzen in Venedig (Frühjahr 1716 bis 
Herbft 1717) bot die befte Gelegenheit, die beabfichtigten 
Pläne auszuführen. Venedig war zu jener Zeit ein 
Sammelplag vieler italienifcher Componiften und Sänger 
von Berentung. X. Lotti, Organift an der S. Marfus- 
firche, ftrablte den Glanz feines Ruhmes über die Dos 
genftabt aus. Die vier Eonfervatorien Venedigs, alla 
Pietä, agli Incurabili, ai Mendicanti und Apollonia, 
waren damals weit und breit berühmt, da ihnen Männer 
wie Gasparini, Bivaldi, Antonio Polaroli, Ant. Bifft 
u. U. vorftanden. Auch Benedetto Marcello Iebte zu 
jener Zeit dort und leitete die Muſik der venetianifchen 
Nobili im Palafte alli fondamenti nuovi. Nicht minder 
glänzten die zahlreichen Opernbühnen Venedig's (I. ©. 
278). Der Kurprinz war viel im Haufe eines reichen 
Kaufmanns Biandi, deſſen Gattin Angioletta (eine ehe⸗ 
malige Schülerin des Confervatoriums Apollonia, bes 
rühmt als Sängerin und Klavierfpielerin) einen glänzen- 
den Kreis von Künftlern und Kunftfreunden um ſich ver- 
fammelt Hatte. Hier wurben die Compofitionen ber be= 
rühmteften Meiſter Italiens aufgeführt, — hier ertönten 





*) Friedrich Auguft, geboren den 7. October 1697. 
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pie Weifen der damals gefeiertften Geſangskünſtler und 
Iuftrumentalvirtuofen. Der Kurprinz dadurch angeregt, 
machte feldft ein Haus und unterhielt eine eigene Kam⸗ 
mermuflt (S.173. 85.), wodurch ihm bie befte Gelegenheit 
wurde, für Drespen alle zu Gründung einer italienifchen 
Dper nöthigen Künftler zu gewinnen.*) Er ſchloß jedoch 
fo viele theure Engagements ab, daß der König troß 
feiner Freigebigkeit Einwendungen machte, vie zu lebhaf- 
ten Verhandlungen zwijchen Dresden und Venedig führ- 
ten. Der Prinz vertheibigte jedoch energifch feine An⸗ 
fihten, worin ihn feine Begleiter und Gouverneure, ber 
Dberhofmeifter Graf Joſeph Kos (Palatin von Liefland), 
ver General und Kabinetsminifter Anton von Lütelburg 
und der Geh. Kath Graf von Hagen, ja felbft fein 
Secretair und Kammerdiener Hoffmann unterftäßten. **) 
Die Gründung einer italienifhen Oper mag in Dresden 
unter den SKapellmitglievern mancherlei Unrnhe erregt 
haben; namentlich foheinen Schmibt und Bolumier er⸗ 
bittert gewefen zu fein. Der König genehmigte auch einige 
Anftelungen nur mit der Bebingung „que cela ne de- 
rangera rien dans l’orchestre.“ Der Kurprinz war fo- 
gar gezwungen, ald bie Italiener fchon in Dresden waren, 
in einem Briefe an ben Grafen Watzdorf ausdrücklich 





*) Der Kurprinz ſcheint während feines Aufenthaltes in 
Benedig den Mittelpunkt für die dortigen mufilalifchen Kreife 
gebildet zu haben. Bielfache Hulbigungen wurben ihm zu Theil. 
So wibmete ihm 1716 Carlo Franc. Pollaroli feine Oper 
„Ariodante“, welche in demfelben Jahre im Theater S. Giov. 
Crisostomo aufgeführt wurde. 

*+) Kranz Joſ. Hoffmann war ber Stammvater ber Grafen 
von Hoffmanndegg. 
7% 
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zu erklären, daß er dieſelben in ſeinen beſondern Schutz 
nehmen und gegen jede Anfeindung wahren werde. Wie 
ſehr dem Kurprinzen ſeine Schützlinge am Herzen lagen, 
beweiſt ein eigenhändig zu Venedig am 28. März 1717 
aufgeſetztes Memoire, mit welchem Hoffmann nad Dres— 
den reiſen mußte. Darin heißt es unter andern: „Sup- 
plier Sa M. de lui permettre d’exposer de bouche 
dont je lai charg& au Sujet de Lotti, Mauro et autres 
Musiciens pour l’opera; de les recommander de ma 
part & Mr. le grand Marechal, et & ceux à qui ils 
auront A faire; demander de ma part l’ordre de Sa 
M. pour choisir les quartiers convenables pour eux 
& leur arrivee etc.“ Später fchrieb der Kurprinz aus 
Linz, den 6. Eeptember 1717 an Wagborf über bie 
Ytaliener: „Contee que vous m’ obligerai infiniment 
de prier le Roi de les fair biens loges, car ils sont 
accoutumes d’etre toujours aupres les seigneurs dans 
les palais en Italie et il pourroit parler desavanta- 
geusement à leurs retour que sa ne foiroit pas hon- 
neurs n y aux Roi, n’ y & moi comme aussi qui ne 
recoive point de Chagrin de ceux qu’ ils sont en saxe, 
cette & dire de Mr. Schmidt.“ Watzdorf antwortete: 
„sur quoi le Roi s’est declare, que S, M. leur accor- 
dera toute protection possible, quelle fera en sorte, 
que le Sr. Schmidt n’ait rien à demäler aux eux, etc.“ 
Ueberhaupt vermittelte Watzdorf (damals Minifter der 
Domeftifenaffairen) die ganze Angelegenheit zwifhen dem - 
Könige und dem Kurprinzen, wofür leßterer ihm im Mai 
1717 fein Portrait ſchickte. 

Nach langem Hin- und Herfchreiben wurden enplid 
bie auf ein Jahr lautenden Contracte abgejchloffen. Nur 
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der Gelopunft machte noch Schwierigkeiten, da ein be- 
dentender Vorſchuß zu Auszahlung der Reifegelver (bis 
zu 50 Lonisd’or die Berfon) und eines Theils der Ge- 
halte (3 Quartale) in Venedig nöthig war. Doch auch 
dieſes Hinderniß warb befeitigt, indem der Stadtbaumeifter 
Hohmann in Leipzig 23,853 Thlr. 12 gr. vorſchoß, die 
er fpäter in zindbaren Steuerſcheinen wieder zurüder- 
ſtattet erbielt.*) Am 5. September 1717 reiften ſämmt⸗ 
liche Italiener von Venedig nad) Dresden ab. 

Bon ven in Venedig engagirten Künftlern war nur 
der Kapellmeifter Johann David Heinihen, ber einzige 
Deutfhe unter ihnen, auf’ven Etat der Kapelle gefom- 
men. Er war der Stellvertreter Lottis, da der Ältere 
Kapellmeifter Schmidt von der neuern italienifchen Oper 
wenig wußte. Am 17. April 1683 zu Crößuln bei 
Weißenfels geboren, fam er gegen Enve des 17. Yahr- 
hunderts auf die Thomasfchule nad) Leipzig, wo er baupt- 
ſächlich den Unterricht Ioh. Kuhnau's (I. ©. 144) ge- 
noß. Nach Abfolvirung der juridifchen Studien lebte er 
einige Jahre als Advocat in Weißenfeld. ALS in Leipzig 
an der Oper Mißhelligleiten mit Melchior Hofmann ent- 
ftanven, ging Heinichen auf Zureden des Sängers Dö- 
breit dorthin, componirte einige Opern „mit gutem Er- 
folg“, wie Hiller fagt (Xebensbefchr. 131) und übernahm 
auch die Direction des einen „Colegii musici“‘ im da— 


*) Außer biefer Summe waren dem Kurprinzen im März 
1717 noch 6000 Thlr. zu gleichem Zwede durch ben Kaufmann 
Jakob Deeling in Dresden an den Banquier Jalob Beußbergk 
in Venedig, ber die Geldgefchäfte Friebrich Auguft (II.) bejorgte 
und aud die Verhandlungen mit den „Operiften“ geführt hatte, 
übermacht worden. 
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maligen Lehmann'ſchen Kaffeehaufe am Markte. Um 
1711 ging er mit dem Rathe Buchta aus Zeit nad 
Halten, zunächſt nach Venedig, wo ex ſchon 1713 für 
das Theater ©. Angelo zwei Opern componirte: „Cal- 
furnia“ und „le Passioni per troppo amore.“ Nachdem 
er einige Zeit in Rom verweilt, trat er in ‘Dienfte 
des Herzogs Leopold von Anhalt-Köthen und bereifte mit 
dieſem Italien, doch kehrte er mit ihm nicht nach Deutfch- 
land zurüd, fondern ging 1717 nach Venedig, wo er im 
Haufe der Angioletta Bianchi dem Kurprinzen von Sad- 
fen befannt wurde. Dieſe fang dem Prinzen einige von 
Heinichen's Cantaten vor und lenkte dadurch des Fürſten 
Aufmerkſamkeit auf ven jungen Componiften, die ſich er- 
höhte, als er erfuhr, daß verfelbe ein Sadfe fi. Am 
Geburtstage des Prinzen, welchen Angioletta's Mann 
durch ein großes Feſt feierte, ließ erſtere eine zu biefem 
Bwede von Heinichen componirte Serenade auf ihre Un- 
Yoften mit vielem Beifall vor ihrem Haufe auf dem 
großen Kanale aufführen. Dem Prinzen gefiel die Com- . 
pofition, und er engagirte Heinichen vom 1. Auguft bis 
Ende December 1716 mit 500 Thaler Gehalt für 
feine Dienfte; vom 1. Januar 1717 an warb er zum 
Königl. Polnifhen und Kurfürftl. Sächfifchen Kapellmeifter 
mit 1200 Thle. Befoloung ernannt. Heinichen compo= 
nirte in Dresden hauptſächlich Kirchen- und Kammermuſik, 
obgleih aud einige Opern von ihm vorhanden find. 
Hiller erkennt in des Meifters Arbeiten ben tüchtigen 
Harmoniker und Contrapumttiften; er meint ferner, daß 
Heinichen in feinen veiferen Jahren „durchgängich leich- 
ter und fließender“ gearbeitet habe, als in früheren Zeiten. 
Freilich ſpricht er auch davon, daß Heinichen „in Vergleichung 
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mit einigen andern Componiften in melovifchen Erfindun⸗ 
gen überhaupt nicht der fruchtbarfte Kopf geweſen fei,“ _ 
doch habe er genau alle erlaubten Mittel gekannt, deren 
fi ein Componift bevienen könne, „um feine Erfindungs- 
kraft auf eine gejchidte Weife zu nähren und zu unter- 
ſtützen.“ SHeinichen war in feiner Jugend ſtark in con= 
trapunktifche Künfteleien verfallen, noch lernte er in Italien 
den Werth der Melodie ſchätzen. Kr fpricht ſich hier- 
über felbft aus (Generalbaß in der Compofition), wie 
ihn denn ein Schreiben an Mattheſon (7. Dechr. 1717 
Crit. mus. 212) al8 vorurtbeilslofen, ftrebfamen, der neuern 
Richtung angehörenden Künftler zeigt, welcher, wie ber 
Briefempfänger fagt, fehr wohl Obren= von Augenmufit 
zu unterfcheiven wußte. Hiller gefteht Heinichen: ferner 
eine genaue Kenntniß „ver Geſetze des wahren Kicchen- 
und Theaterſtyl's“ zu und hat darin Recht. Die Arbeiten 
des Meifters, welche wir kennen, verratben den gewand⸗ 
ten, tbeoretifch ſicheren Muſiker, der alle Hilfsmittel genau 
tennt, die ihm feine Kunft bietet. Die meiften zeichnen 
ſich durch knappe Form, Einfachheit und Natürlichkeit, 
ja durch Originalität namentlih in harmoniſchen Wen- 
dungen, aus, wenn fle auch felten wahrhaften Schwung 
und eigentliche Kraft verrathen, fowie in Bezug auf melo- 
difche Erfindung nicht von einer gewiſſen Einfürmigfeit 1o8- 
zufprechen find. Ein Beitgenofje fagt von ihm: „Wer 
weiß nicht, wie hoch es dieſer Mann in der theatralifchen 
und Kirchenmuſik gebracht Hat? Mean verehrte ihn in 
Welihland, und feine Arbeiten find new, angenehm und 
rührend. Die Natur begleitet alle feine Töne.”*) Ein 


*) Scheibe. Kritifcher Muſikus. Neue Auflage. Leipzig 
1745. 8. ©. 764. 
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wahrer Schaß ift namentlich in des Meifterd Santaten 
verborgen, die ihn als tiefen Kenner der Geſangskunſt 
verrathen. Am befannteften wurde er durch feine 
gründliche und ausgezeichnete Generalbaßſchule, welche 
1711 in Hamburg und in veränderter Bearbeitung 1728 
in Dresden erſchien.*) Der Berfaffer zeigt darin tüchtiges 
Wiſſen und große Einficht, alle Theile feiner Kunft an- 
langend. Heinichen wird von Hiller al8 Mann „von 
etwas finfterem und eigenfinnigem Temperamente“ ge- 
ſchildert, vieleicht Folge anhaltender Kränklichkeit (er Yitt 
an der Schwindfucht), welche ihn auch fchon am 16, Juli 
1729 Nahmittagg 1 Uhr der Kunft entriß, betranert 
von zahlreichen Verehrern und Schülern. **) 


*) Men erfundene unb gründliche Anweiſung zu vollkom⸗ 
mener Erlernung bes Generalbaffes u. f. w. Samburg 1711. 
4. Der Seneralbaß in ber Compofition u. f. w. Dresden 1728. A. 

**) In Dresben find eine Menge handſchriftliche Compo- 
fitionen Heinichen's vorhanden. Kirdenmufiten: 7 Mefien. 
2 Requiem. 2 Litaniae de V. Sacr. 2 Litaniae de S. Xaver. 
49 Pſalmen und Hymnen. Responsoria pro sacra nocte na- 
tivitatis Domini a 4 voc. La Pace di Kamberga (ein Frie- 
bensoratorium). Opern: Flavio Crispo 1720. Mario. Opera 
senza nome, fatta in Italia. Serenaten: Zeffiro e Clori 1714. 
Seren. nel Giardino Chinese 1719. Seren. fatta sull’ Elba 
1710. Seren. di Moritzburg 1719. Le Nozze di Nettuno e 
di Teti 1726. Musica di Tavola 1727. Gantaten: 31 Cantate _ 
& Sopr. con strom. Die erfle dieſer Cantaten ift Die von Gerber 
(N. L. col. 620 fig.) angeführte „La dove in grembo al colle“ 
mit obl. Klügel. 26 Cantate A Sopr., Alto; Sopr. e Alto co’i 
e senza stromenti. Inſtrumentalſachen: 11 Koncerte: 
Nr. 1. und 2. & 2 Oboi concert, Violini, Viola e 
Basso. Nr. 3. & 2 Corni concert., Violini, Viola e Basso. 
Nr. 4 & 2 Oboi, 2 Fl, 2 Fag., Violino e 2 Violonc. 
cone., Violini, Viola e Basso. Nr. 5. & 2 Flauti e 2 Corni 
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Die mit Heinichen engagirten Italiener hatten nur 
einjährigen Contract vom 1. September 1717 an ge 
rechnet. Es waren folgende: Der KRapellmeifter 
Antonio Lotti und die erite Sopranifliin Santa 
Stella Lotti 2100 Doppien oder Louisd'or & 5 Xhlr. 
— 10500 Thlr. Die zweite Sopraniftin Margherita 
Catterina Zani, genannt Marucini 800 d. — 4000 Thle. 
Die Kontraaltiftin Lucia Gaggi, genannt Bavarini 
600 &. — 3000 Thlr. Der erfte Sopranift 
Francesco Bernardi, genannt Senefino 1400 %. — 
17000 Thlr. Der zweite Sopranift Matteo Berfelli 
900 . — 4500 The: Der Tenorift Francesco 
Guicciardi 600 ®. — 3000 Thle. Der Dichter 
Autonio Maria Abbate Luhini 1000 Thlr. Der Eon: 
trabaffift Gerolamo Berjoneli 1000 Thlr. Außer 
biefen Italienern wurden um diefelbe Zeit und im Jahre 
1718 noch engagirtt: Die Sopraniftin Livia Eon 
ftantint, genannt La Polachina — 1600 Thle. Der 
Baffift Lucrezio Borfari — 1333 Thle. 8 Ögr. Der 
Altift Sajetano Bernftant —= 3000 Thlr. Der Altift 
Giuſeppe Maria Boſchi 700 &. — 3500 Thle. Der - 


concert., Violini, Viola e Basso. Nr.6.& 2 Violini, 2Corni, Viola 
e Basso. Nr.7. à Violino, 2 Flauti, 2 Oboi, Viola e Basso. Nr. 
8. & Violino, Viola, Flauti, Oboi, Corni e Basso Nr. 9.& Viol. 
2 Oboi e2Flauticonc., Yiolini, Viola e Basso. Nr. 10. à 2 Flautie 
Tiorba concert., Violini, Viola e Basso. Nr.11. à 2 Oboi con- 
cert., Violini, Viola e Basso. Sonata da Chiesa a Vio- 
lino e 2 Oboi eoncert., Violini, Viola e Basso. Trio: Nr.1, 
& 2 Oboi e Basso. Nr. 2. à Violino d’amore, Fl. e Basso. 
Solo a Violino coll Basso. 4 Sinfonien für Streich- und 
Blasinftrumente. 


AR 


Biolinift Francesco Maria Beracini (1. Auguft 1717) 
1200 Thle. Der Eontrabaffift Angelo Gaggi 400 Thlr.*) 
Zwei italienifche Souffleure 400 Thlr. Im Juni 1718 
betrug demnach der Etat der italienifchen Oper 45033 Thlr. 
8 Sr. Außer ihrem Gehalte hatten viefe Künftler noch 
mancherlei Begänftigungen, wie freie Wohnung, Koft, Licht, 
Heizung oder doch Bergütung dafür. Senefino und Ber- 
felli hatten fogar einen Wagen unentgeldlich zu ihrer 
Berfigung. **) 

Diefe zahlreihe italienifhe Operngeſellſchaft hatte 
die berühmteften Namen damaliger Zeit aufzumeifen. 
Lotti (geb. gegen 1665 zu Benebig), Schüler des be= 
rühmten Giovanni Legrenzi, war feit 1693 Organiſt au 
ber erften Orgel ver St. Markuskirche. Cr, der große 
Zeitgenoffe des großen Scarlatti, der Meiſter der vene⸗ 
tianifhen Schule, „welcher im fublimften Contrapunlte, 
wie im concertirenven ober folennen Kirchenſtyle, im geift- 
Iichen Drama, wie im Mabrigal, keinem nachſtand, und 
ven Ffühnften und zugleich vegelmäßigften Harmoniften 
aller Zeiten fih anreiht,“ — hatte feit 1683 in Venedig 
auch als Operncomponift geglänzt und follte nun als 
foldyer ebenfalls die Dresdner entzüden. Er hatte, er⸗ 
zogen in der Strenge ber fogenannten alten Schule, ſich 
auch die Grazie, den Reichthum und das Glänzende ber 
neueren anzueignen gewußt. Haſſe, der ihn 1727 zu 
Benerig kennen lernte, rief bei Anhörung einer jeiner 


*) Gatte der Sängerin Bavarini. 

**) Durch Cabinetsbefehl d. d. Dresden 4. October 1717 
wurden ſämmtliche Staliener von ben Gehaltsabzligen an bie 
Armentlaffe, welche feit 1710 eingeführt waren, befreit. 
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Compoſitionen aus: „Welcher Ausorud, welche Mannid- 
faltigleit in feinen Xönen!“ Wahre Empfindung, Tiefe 
des Ausdrucks find hervorragende Eigenfchaften Lotti's; 
fein Styl ift edel, einfach und ar, feine Schreibweife 
für die menfchliche Stimme bie natürlichfte von der Welt. 
Freilich fleht er als SKirchencomponift viel höher, denn 
als Dramatiker. Zwilchen feinen kirchlichen Sachen und 
feinen Opern ift eine Kluft bemerklih, wie fie heut zu 
Tage bei einem und demſelben Componiften in beiven 
Arten nie vorkommen könnte. Allerdings hatte das 
mufilalifhe Drama kaum die Kinderſchuhe ausgetreten 
und zugleih mit Erwerbung neuer Hilfsmittel nur erſt 
ſchüchtern die Feſſeln fteifer und beengenver kirchlicher 
Formen abgeftreift, ohne jedoch den ihm verloren ge 
gangenen erhabenen Inhalt jener Formen bereitS genügend . 
durch eine freiere ſchöne Schreibweife erfett zu haben. 
Demunerachtet ſteht Lotti auch als Dperncomponift auf 
der Höhe ſeiner Zeit. Er beherrſcht mit Sicherheit die 
bereits feſtſtehenden Formen der Ouverture (obgleich dieſe 
meiſt das ſchwächſte Stück ſeiner Opern iſt), der Recitative, 
Arien und Duetten, letztere freilich nur vereinzelt vor⸗ 
kommend. Selten überladet der Meiſter den Geſang mit 
Coloraturen, obgleich er hierin in der Hauptſache dem 
Sefhmade feiner Zeit folgt und ſich zuweilen doch den 
Vorberungen der Sänger gefügt haben mag. Die In— 
firumente dienen ibm nicht nur zur Begleitung, fondern 
er benußt fie bereits, um den Geſang reizenver, mannidh- 
faltiger, charakteriftifcher und bebeutfamer zu machen. 
Nächſt dem Streichquartett benußt er alle damals ges 
brãuchlichen Blasinftrumente: Flöten, Oboen, Fagotte, 
Waldhörner und Trompeten (letztere fehr felten); doch 
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verwendet er auch die Bioline und Theorbe zum cbliga- 
ten Accoınpagnement. Beſonders bemerkbar ift die An- 
wendung der Blasinftrumente in den Opern, bie er für 
Dresden fchrieb. Im „Alessandro severo“, den er 1717 
für Benedig componirte, fommen nur Streidhinftrumente 
vor, vielleicht, daß ihn in der fächfifchen Hauptitabt die 
ausgezeichneten Bläfer der Kapelle anregten. (S. 60.) Immer- 
bin kann Lotti auch als Operncomponift den Beften feiner 
Zeit angereiht werden, trogdem er als folder harmoniſch 
dürftig erjcheint. Beim Leſen feiner Opernpartituren 
glauben wir gern den Berfiherungen feines damaligen 
Privatlopiften in Dresden, des weiland Organiften Schröter, 
weldhe alfo lauten: „Ich mußte feine Partituren in's 
Reine jchreiben und die von ihm meiftentheild audge- 
laſſenen Mittelftimmen binzufügen.**) Lotti muß fih in 


*) Die 8. Mufilalienfammlungen in Dresden befiten von 
Lotti's Kompofitionen folgende Manufcripte: 

K8irdheumufilen: Missa (Kyrie e Gloria) & 3 Chori con 
strom. Ein großartig angelegtes und ausgeführtes Stüd. Missa 
sapientiae (Kyriee Gloria) & 4 voci con str. Missa & 3 voci 
senza str. Credo (F-dur) à 5 voci con str. Enthält das be- 
fannte herrliche achtſtimmige Crucifirus. Requiem (Requiem, 
Kyrie, Dies irae, Offertorium F-dur) & 4 voci con str. Boll 
wunderbarer Schönheiten. Dixit Dominus Domino meo (A-dur) 
à 5 voci con str. Lautate Dominum (A-dur) à 4 voci con 
str. Laudate pueri (G-dur) & 3 voci con str. Confitebor à 
5 voci con str. Salve Regina & Soprano solo con str. 
Salve Regina à Alto solo con str. Opern: Alessandro 
severo. Beuedig 1717. Giove in Argo. Dresben 1717. 
Gli odi delusi dal sangue (auch l'Ascanio genannt). Dres⸗ 
ten 1718. Teofane. Dresden 1719. 6 Intermezzi à So- 
prano e Basso. SKammermufit: Cantate (2) à Soprano 
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Dresden gefallen haben, denn er bewahrte bis an feinen 
Tod den Wagen auf, welchen ex auf feiner Reiſe dahin 
gebraucht hatte und vermachte benfelben feiner Gattin 
als Denkmal gemeinfchaftlic genofjener angenehmer Stun= 
den. Er ſtarb zu Anfang des Jahres 1740 zu Venedig 
als Rapellmeifter an der St. Markusfirhe und fcheint ein 
großes Vermögen hinterlaffen zu haben, da er zum Univerfal- 
erben feinen Bruder Franzesko ernannte und feiner Gattin 
außerdem noch 15,000 Dufaten vermachte. Diefe, Santa 
mit Vornamen, war eine geborene Stella und eine ber 
berühmteften Sängerinnen ihrer Zeit. Quanz fagt von 
ihre *): „Die Lotti hatte eine völlige, ftarfe Sopran- 
flimme, gute Intonation und guten Trillo. Die hohen 
Töne machten ihr einige Mühe. Das Adagio war ihre 
Stärke, das fogenannte Tempo rubato habe id) von ihr 
zum erſten Dale gehört. Sie machte auf der Schau= 
bühne eine fehr gute Figur und ihre Action war bejon= 
ver8 in erhabenen Characteren unverbefferlih.” Der 
alte Sangmeifter Toſi berichtet, daß fie mit „durchdrin⸗ 
gender Lieblichleit im Singen uns das Herz abfoberte 


col Basso. Mehre Arien, einige Duetten n. |. w. Außerdem 
find noch vorhanden: Duetti, Terzetti e Madrigali à piü 
voci. In Venezia 1705 appresso Ant. Bartoli. fol. Unter dier 
jen Muſikſtücken, welche als Mufter hinſichtlich des Ausdrucks, 
ter Grazie und Eleganz gelten können, befindet fi) auch jenes 
Madrigal („in una siepe ambrosa‘), welches Antonio Bonon- 
ein: jpäter in London fälfchlich unter feinem Namen herausgab, 
und welches ibm Stellung und Ehre foftete. (Chryſander's 
Händel. I.) 


*, Marpurg, früiihe Beiträge ꝛc. Bd. 1. 
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und daß man ihr daſſelbe auch nicht verſagen konnte.*)*” 
Santa Stella ſtarb am 17. September 1759 in Venedig 
und wurde an der Seite ihres Mannes begraben, zu 
welchem Zwecke fie folgende Inſchrift verfaßt hatte: 
„Antonio Lotti | inducali Basilica | Musices Mode- 
ratori | Santa Stella | Conjugi charissimo | praede- 
functus ac sibi | T. F. M. Anno 1759.“ 

Francesco Bernarbi, Seneſino genannt, ein älterer 
Zeitgenofje des berühmten Bernacchi, war einer ber be- 
deutendſten Sänger feiner Zeit und geboren zu Siena 
um da8 Jahr 1680. Quanz urtheilt folgendermaßen 
über ihn: „Senefino befaß eine durchdringende, belle, 
egale und angenehme tiefe Sopran-Stimme (Mezzo So- 
prano), eine reine Intonation und ſchönen Trille. In 
der Höhe überftieg er felten das zweigeftrichene f. Seine 
Art zu fingen war meifterbaft und fein Vortrag voll 
fländig. Das Abagio überhäufte er eben nicht zuviel 
mit willlürlichen Verzierungen. Dagegen brachte er bie 
weientlihen Manieren mit der größten Yeinheit heraus. 
Das Allegro fang er mit vielem Feuer und wußte er 
bie laufenden Paſſagien, mit ver Bruſt, in einer ziem⸗ 
lichen Geſchwindigkeit, auf eine angenehme Art herauszu- 
ſtoßen. Seine Geftalt war für das Theater fehr vor- 
theilhaft, und die Action natürlich. Die Rolle eines 
Helden kleidete ihm beffer, als die von einem Liebhaber.“ **) 


*) Anleitung zur Singkunſt. Aus dem Stalienifchen bes 
Heren P. F. Tofi, mit Erläuterungen und Zuſätzen von J. F. 
Agrilola. Berlin 1757. 4. ©. 45. 

**) Marpurg, a. a. O. Bergl. auch Chryſander's Händel. 
I. 149. 
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An Matteo Berfelli oder Bercelli rühmte Ouanz eine 
angenehme, doch etwas dünne, hohe Sopranftimme und 
eine große Leichtigkeit, mit der er vom eingeftrichenen c 
bis ind bdreigeftrichene f fang. „Im Adagio zeigte ex 
wenig Affect und im Allegro ließ er fich nicht fehr in 
Baflagien ein. Seine Geftalt mar nicht widrig, feine 
Action aber auch nicht feurig.“ Nicht minder befannt 
und beliebt waren Bernſtadt und Boſchi.*) Borfari war 
bauptfächlich engagirt, um mit der Conftantini in ben 
Intermezzi zu fingen. 

Beracini, zu Florenz gegen Ende des 17. Yahr- 
hunderts geboren, war der Schüler feines Onkels, Antonio 
Beracini, und einer der auögezeichnetften PVioliniften 
feiner Zeit. Der Kurprinz lernte ihn 1716 in Venedig 
fennen und nahm damals die Widmung 12 von ihm 
componirter Biolinfonaten an.**) Im Sabre 1717 fand 
zu Ehren des ſächſiſchen Fürſten in der Dogenftabt ein 
Concert ftatt, zu welchem auch Zartini eingeladen war; 
Veracini's ungemein kühne und neue Spielart foll jedoch 


*) Bernftadt, von deutſchen Eltern in Stalten geboren, 
kam von London nah Dresden. 

**, Sonate (12) a Violino, o Flauto solo, e Basso. Ve- 
nezia 26. Luglio1716.Manuscer. Außer biefen Sonaten find in 
Dresden von feinen Compofitionen noch vorhanden: Sonate 
(12) & Vivlino solo e Basso. Opera prima. Dresda 1721. 
In Kupfer geftohen und dem Kurprinzen gewibmet. Sonate 
Accademiche (12) a Violino solo e Basso. Opera seconda. 
Londra 1744. In Kupfer geftochen und Friedrich Auguſt IL 
gewibmet. Letzteres Werk enthält Veracini's nad Franz Ferd. 
Richter von 3. June in Kupfer geftochenes Portrait. Arie 
(12) a Sopr. con str. nel Nice e Tirsi (?). Ms. Arie (12) & 
Sopr. con str. Ms., feinen für London gejchr. Opern entnommen. 
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einen folhen Eindruck auf ihn gemacht haben, daß er 
fogleiy von Venedig abreifte und ſich nach Ancona zu- 
rüdzog, um eine gleiche Fertigkeit im Gebrauche bes 
Bogens zu erwerben. In Folge diejes Ereigniffes fol 
der Kurprinz Veracini engagirt haben. In Dresven 
warb er nach Ueberreichung dreier Biolinfonaten, die er 
1717 dem Könige gewidmet hatte, zum Kammercompo— 
niften ernannt. Doch machte er ala Componift fein jon= 
derliches Glück, deſto mehr bewunderte man hingegen fein 
Spiel, das in der That ſelbſt das Höchſte, was man 
damals im Violinſpiel kannte, überſtiegen haben muß; 
beſondere Fertigkeit ſoll er in der Ausführung des Trillers, 
großartiger Arpeggien, in der Bogenführung und im 
Hervorbringen eines außerordentlich hellen und durchdrin⸗ 
genden Tones (fo daß man ihn durch jedes Orcheiter 
hindurch hörte) bejejfen haben. Im Jahre 1722 ver- 
ließ Beracini Dresden. Im Gegenfage zu Tartini, der 
ſtets als bejcheiven geſchildert wird, foll er außerordentlich 
arrogant gewefen fein, jo daß er immer auszurufen pflegte: 
„Ein Gott und ein Veracini!“ Hierdurch, fowie durch 
den großen Eifer, mit welden er feine Kunft betrieb, 
jehr reizbarer Natur geworden, verfiel er auf einmal 
in Geiftesabmejenheit, wozu auch das häufige Leſen aldhimi- 
Iher Schriften nicht wenig beigetragen haben fol. Die 
Krankheit nahm, dermaßen zu, daß „diefer weltbe- 
rühmte Virtuoſe“ fi) am 13. Auguft 1722 zwei Stod 
hoch zum Fenſter herausftürzte, wobei er die Hüfte ver- 
legte und ben einen Fuß zweimal brach, welches jedoch 
bald wieder in fo weit geheilt murbe, daß er — dieſes 
jedoch fein ganzes Leben hindurch — nur wenig zu hinken 
genöthigt war. Nach Anderer Verſicherung hatte biefer 
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Sturz no die befonvere Beranlaffung, daß, um ben 
gegen bie beutfchen Kapellmitgliever unerträglich ftolzen 
Dann ein wenig zu demüthigen, einer ber „unterften Ri- 
pieniften” aus der Kapelle ein Concert, welches Beracimi 
fo eben vorgetragen, auf Pifenvel’8 Beranftaltung (der 
e8 dem Betreffenden allerdings einftubirt hatte), unmittel- 
bar darauf und zwar no in des Königs‘ Gegenwart 
fpielen mußte und aud fo gut fpielte, daß der ganze Hof 
dem beutfchen Nipieniften den Vorzug ertheilte, was den 
ehrgeizigen Dtaliener nicht wenig verlegt haben mag. 
Beracini ging, da wiederholt geiftige Störungen eintraten, 
‚von Dresden über Prag nach Italien, um dort Genefung 
zu fuchen, fpäter nad) London, wo er auch gegen 1750 
in ärmlichen Verhältniſſen ftarb.*) 

Die Contrabaffiften Perfonelli und Gaggi waren auf 
ausdrücklichen Wunſch Lotti's engagirt worden, welcher 
wahrfcheinlich den Drespner Spielern biefes Inftrumentes 
nicht die nöthige Gewandtheit im Accompagniren zutrauen 
mochte. Der Kurprinz meinte deshalb auch in einem 
Briefe, daß ein Contrabaffift „qui a la pratique pour 
accompagner les voix et donne le mouvement & tout 

lOrchestre“, unbedingt nothwendig fei. 
| Ueber den Poeten Luchini bemerkte der Kurprinz jeldft 
in einem Briefe: Comme il n’est pas Phomme de la 


— — — 


*) In London ſchrieb er die Opern: „Adriano“ 17365, 
„Roselinda“ 1744 und „L’Errore di Salomone“ 1744, bie 
jedoch den Engländern wegen ihrer „Bizzarrerien” nicht ge- 
fallen wollten. (Gerber N. 8, IV. col. 436.) In Dresden 
giebt es auch noch ein Tertbuh zu einem Oratorium „L’im- 
pietä distrutta nella Caduta di Gerico“ von Giov. Pietro Berzini, 
welches er componirt batte. 
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premiere sphöre pour faire des operas nouveaux, ces 
sortes des gens ötants difficils & trouver et trop chers*), 
il sera bon pour composer des Oratoires, des Sere- 
nades et des Poesies pour la musique de la chambre, 
pour abbreger ou prolonger les scönes et pour chan- 
ger les airs et les accomoder & la fantaisie du com- 
positeur et des musiciens.‘“ 


Die projectirten nun bevorftehenden Opernvorftel- 
lungen fonnten unmöglih im Komöpienhaufe flattfinden, 
da daſſelbe zu dieſem Zwecke nicht groß genug war. “Der 
König batte deshalb den Plan gefaßt, ein Opernhaus 
bauen zu laffen. Hierzu, fowie zu Fertigung der Deco- 
rationen, Mafchinen u. |. w. hatte ber Kurprinz zu glei- 
"her Zeit mit den Sängern in Venedig mehre italienifche 
Daumeifter, Maler und Zimmerleute engagiren müſſen 
und zwar: 2 Baumeifter (Aleffanpro Mauro mit 1000 
Ducaten - oder 2666 Thlr. 16 Gr. und Gierolamo 
Mauro mit 360 Ducaten oder 960 Thlr. Befolvung), 
6 Maler, 5 Zimmerleute und 2 Dolmetſcher, 
8. S. mit 10418 Thlr. 16 Gr. Gehaltsetat. Die 
Beſoldungen der Maler u. ſ. w. ſchwankten zwiſchen 960, 
768, 640, 512, 336, 288 und 120 Thlr. 


Gleich nach Ankunft diefer fremden Bauleute, welche 
früher als die der Sänger erfolgte, wurde im Rebouten- 
faale eine proviſoriſche Bühne eingerichtet, welche am 25. 
October 1717 mit ver Oper „Giove in Argo (Melo- 
drama pastorale in 3 Alten), gevichtet von Luchini, 


*) Gewöhnlich wurde ein neues Tertbuch mit 100 Du- 
caten bezahlt. 
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componirt von Lotti, eingeweiht wurbe.*) Die Decora⸗ 
tionen nnd Mafchinerieen waren von Mauro, die Tänze 
vom Balletmeifter Duparc **. Zwiſchen den Akten 
und am Schluffe der Oper fangen die Conftantini und 
Borfari fogenannte von Silvio Stampiglia gebichtete 
Intermeyi***), von welden das erfte und zweite von 
Al. Scarlatti, das dritte vom Raiferl. Bice-Rapellmeifter 
Francesco Conti (Contini)}) componirt war. 

Den „Giove“ Hatte Lotti für Dresden componirt, 
was aus dem Vorworte bed gebrudten Tertbuches (Hof- 
buchoruderei) hervorgeht, in welchem Luchini feine Dich⸗ 
tung dem Könige gegenüber ald ein Werl „de peu de 
jours“ entſchuldigt. Dichter und Componift hatten alfo 
wahrſcheinlich fehr ſchnell arbeiten müſſen. Die Oper 
fängt mit einer Sinfonie für 2 Biolinen, Viola, Baß, 
2 Oboen und 2 Walphörnern an, ans drei Säten be- 
ſtehend: Allegro f-dur ?/,, Andante d-moll °/, und 


*) Arete — Senesino; Iside — Santa Stella Lotti; 
Erasto — Berselli; Calisto — La Zani; Diana — La Gaggi ; 
Licaone -— Guicciardi; Cleone -— Boschi; Vespetta — Livia 
Constantini; Milo — Borsari. 

**) Morbart erhielt zu biefer Oper 8578 Thlr. für Garde⸗ 
robe, Decorationen u. bergl. 

**) Intermezzi, d. h. Zwiſchenſpiele, waren komiſche Scenen, 
mit welchen die Italiener die Zwiſchenakte ihrer opera seria 
ausfüllten. Dieſe Intermezzi wurden nur von 2 Berfonen ge⸗ 
fpielt und gefungen und von bem Componiflen gerade fo be- 
‚ handelt, wie fpäter die opera buffa, b. h. man findet barin 
einfache und accompagnirte Recitative, Arien und Dnette, bie 
mit der Oper ſelbſt, zwifchen beren Alten fie gefungen wurben, 
in gar feiner Verbindung fanden. 

+) Geb. 1671, geft. 20. Juli 1732, war zugleich einer 
ber größten Theorbiften feiner Zeit. 

8% 
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Allegro f-dur ?/,. Es ift dies die damals faft allge: 
mein feftgehaltene Form der Duverture, welche Lotti auch 
bei feinen anbern Opern verwendet. Trotzdem biefe Form 
wohl Gelegenheit zu reicher muſikaliſcher Erfindung und 
Ausführung geboten hätte, machten doch die damaligen 
DOperncompeniften, namentlich die Italiener, wenig Ge— 
brauch davon. Die Duverture galt mehr als Mittel, 
bie Zuhörer nah und nah zur Ruhe zn bringen und 
ihre Aufmerffamleit für die erfte Scene zu erregen. Wie 
bet Lotti und allen feinen Zeitgenoſſen und Nachfolgern 
(bis weit über die Hälfte des 18. Jahrhunderts) beftand 
das erfte Allegro der Ouverture gewöhnlich aus einem 
rubigeren Tempo mit etwas breiter angelegten Motiven 
und bem entfprechender Ausführung. Der zweite Sag, 
langſamer und fürzer, oft auch anders inftrumentirt, war 
gewöhnlich ver befte Theil in melodiſcher und harmoni- 
[her Hinfiht, während der legte, meift heiter und glän- 
zend, in der Regel als das ſchwächere Stüd erfhien. — 
Der Ouverture im „Giove“ folgen außer den Recita— 
tiven 19 Arien, ! Duett und 1 Chor. Das Recitativ, 
beftimmt das Gefpräd "zu vepräfentiven, wurde damals 
noch fehr einfach, im Gefprähstone gehalten. Man unter- 
fhieb zwei Arten: Recitativo secco oder semplico und 
Recitativo obligato. Das erftere wurde nur mit ein- 
fach angefchlagenen Accorden des Clavieres, Contrabaſſes 
und Violoncells, — das leßtere vom Orcheſter begleitet 
(Saiten- und Blasinſtrumente, gewöhnlich die erftern 
allein), wodurch daſſelbe einen beftimmteren und fchär- 
feren Ausdruck erhielt. In der Regel wurden „bie inſtru⸗ 
mentirten over begleiteten Recitative” in den Höhepunkten 
ber Situation angewendet. In den Opern Lotti’ finden 
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fich nur Reecitativi secci, bie jedoch mit Gewandtheit 
gearbeitet ſind und dem Sänger Gelegenheit zu belebtem 
und der Situation gemäßem Vortrag boten.*) Die Arie 
war für den funftgemäßen Geſang bie eigentlide Form 
geworben und fing fi) damals in der befannten zwei- 
fägigen Weiſe an feft zu normiren. Nach tem zweiten 
Theile, meift einem längeren Sate in ver verwanbten 
Dominanten= oder Medianten-Tonart, oft auch in anderer 
Taltart, wurde nämlich der erfte Theil wiederholt, ent- 
weber ganz over bis zu einen gewiffen "Abfchnitte. Cs 
herrſchte hierüber jedoch Feine fefte Kegel, — die Haupt: 
ſache war, daß bie Arie aus zwei Theilen beſtand, welche 
mit einander contraftirten, fowie, daß ber erfte Theil 
wiederholt ward. Yu Lotti's Zeiten war die Anwendung 
verfchiedener Takt: und Tonarten in der Arie noch 
nicht allgemein in Gebraud. Der zweite kürzere Sag 
ift hierin jelten von dem erften längeren unterſchieden; 
— gewöhnlich ift er kurz und ziemlich oberflächlich be= 
handelt. Im „Giove“ hat eine einzige Arie zwei Takt⸗ 
arten und zwar die ber Iſide im 3. Alt (2. Scene), 
wo nad einem langfamen Sag c-dur */, ein Prefto 
c-dur */, folgt, worauf ver erſte Theil wiederholt wirb.**) 


*, Aleſſ. Scarlatti foll das begleitete Recitativ zuerft in 
feiner Oper „Teodora“ 1693 angewendet haben. Im Ganzen 
fommt e8 in den Muſikdramen der erſten 30 Sabre des 18. 
Jahrh. yicht zu Häufig vor. In der „Elisa“ von Kur (Wien 
1719) find 2 großartige derartige Recitative vorhbunden. Auch 
Joh. Dan.Heinih und Riftori (f. fpäter) wendeten dieſe Form an. 

**) Das fogenannte Da capo ber Arien kam ſchon um 
Mitte des 17. Jahrhunderts auf. Karlo Pallavicini wendete 
baffelbe bereits in „La Gerusalemma liberata“ 1686 (1. &. 292) 
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Das Da capo enthalten übrigens faſt alle Arien des 
Giove, fowie auch das einzige Duett, welches in der Oper 
vorfommt (1. Alt 4. Scene, 2 Sopr.). Natürlich war 
den Sängern durch diefe Wiederholung viel Gelegenheit 
geboten, ihre Kunſt im VBortrage durch Anbringen anderer 
Derzierungen zu zeigen, wie denn die ganze bamalige 
Anlage der Oper nur darauf berechnet war, dem Ge— 
fange zu bienen*). — Chöre erfcheinen in den Opernpar⸗ 
tituren jener Zeit fehr ſelten (meift nur am Schluffe 
bes Stüdes) und dies in fehr untergeorbneter Art, was 
au in ber fpäteren Periode ver italienischen Oper fo 
blieb.**) Im „Giove“ bejchließt ein kurzer breiftim- 
miger Chor die Oper. ***) — Die Ballet3 wurden ge= 
wöhnlic am Schluffe eines jeden Altes, mitunter auch 


und „L’Antiope“ 1657 (1. S. 292.305.) an, jedoch ohne Berän«- 
derung bes Zaftes. 

*), Die Hauptarien waren gewöhnlich in den Hänben ber 
Prima Donna und bes Primo Uomo (eine8 Gaftraten), denen 
fi ein zweiter Caſtrat und eine zweite Sängerin (meift Altifien 
ober doch Mezzofopraniften) anreibten. Der Primo Tenoro 
trat gewöhnlich gegen dieſe Bevorzugten zurüd; Baßparthien 
waren faft ganz ausgejchloffen. 

**) Metaftafio jchrieb an Haffe (Opere post. I. p. 332): 
„Desiderei che l’ultimo coro fosse uno di quelli, co’quali 
aveti voi introdotto negli spettatori il desiderio, per Pin- 
nanzi incognito, di ascoltargli e — che faceste conoscere, che 
questo coro non &, come per l’ordinario, una superfluitä, 
ma una parte necessarissima della catastrofe‘‘ (vom Attilio 
Regolo). 

ver) Die Chöre wurden damals in Dresben von ben Kreuz⸗ 
fhülern ausgeführt, eine Sitte, welche bis in’s 19. Jahrhundert 
dauern follte. Erft Weber führte die Gründung eines fländigen 

° aus Frauen und Männern beftehenden Theaterchores herbei! 
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in den Zwiſchenakten getanzt, — eine löbliche Einrich⸗ 
tung, bie in Dresden bis Mitte bes 18. Jahrh. beibe- 
halten wurde. — Hinſichtlich der Infirumentation Lotti's 
können wir auf das bereit? S. 107 Bemerkte verweifen. 
Im „Giove“ befindet ſich manches für die damalige Zeit 
veih und intereffant inftrumentirte Mufifftüd, — fo im 
1. At (1.©c.) eine Tenorarie mit 2 Oboen, 2 Violinen, 
Biola und Baß; in vemfelben Alt (3. Sc.) eine Sopran- 
arie mit 2 Soloflöten und Streichquartett; im 2. kt 
(6. Sc.) eine Sopranarie mit Solooboe und Streich: 
quartett; im 3. Alt (1. Sc.) eine Tenorarie mit 2 
Solowaldhörnern und Streichquartett, erftere bis in’e 
breigeftrichene c vecht luſtig breinfchmetternd. Die ſchon 
erwähnte Arie der Iſide (3. At, 2. Sc.) wird von einer 
Soloflöte und vom Streichquartett begleitet. 

Inmittelft war das franzöfifhe Schaufpiel und Ballet 
anfehnlicy verftärkt worden (ver Etat betrug 1717 bereite 
17700 Thlr.). Duparc hatte nach Paris reifen müſſen 
und brachte 8 Tänzer und Tänzerinnen mit. Als ber 
König in demfelben Jahre nah Karlsbad ging, begleite- 
ten ihn die franzöftfchen Schaufpieler und fpielten bort 
in einem auf SKönigl. Koften „an der Wieſe“ erbauten 
Theater. — Auch das italienifhe Schaufpiel refrutirte 
neue Mitgliever und wurde 1717 zum erften Male nad) 
Dresden befohlen, wo im Herbſt neben ver italienifchen 
Dper franzöſiſche und italienifhe Komödien gegeben wur- 
ven. Da die Italiener, namentlih wenn fle mit dem 
König in Polen waren, Kleinere Opern, Serenaden, In⸗ 
termezzi und dergleichen aufführten, wurde 1717 (War- 
ſchau, 11. Fehr.) beim ital. Schaufpiel Giovanni Alberto 
Kiftori mit 600 Thlr. Gehalt ale Compositeur ange» 
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ſtellt.) Er war (1692 zu Bologna geboren) ein Sohn 
Tomaſo Riſtori's, des uns befannten Direltors, und ein 
gewandter Componiſt, Orgel- und Clavierfpieler. Seine 
Thätigleit überfchritt bald die Grenzen feiner engern 
Stellung bei dem italienifhen Schaufpiel, und Dresden 
befitt uoch eine Menge Compofitionen von ihm, bie von 
feiner enormen Thätigfeit und großen Beliebtheit bei Hofe 
Zeugniß ablegen. Am meiften Beachtung. verdienen feine 
fomifchen Opern, welche ficherlich im nördlichen Deutfch- 
land die früheften Erzeugniffe diefer Gattung waren 
(f. fpäter). Riftori war zugleich Direktor der „polnifchen 
Kapelle,“ welche 1717 hauptfähhlid zu dem Zwecke er- 
richtet wurde, um den König flatt der Kurfürftl. Kapelle 
nah Polen zu begleiten. Die neu errichtete Kapelle hieß 
auch „eine Kammermufif“ zum Unterjchieve von ber 
älteren „großen Kammermuſik,“ — ftand unter dem Ober- 
füchenmeifter von Seyfertit und hatte 1 Premier (Bio- 
mift), 4 Bioliniften, 1 Oboiften, 2 Walohorniften, 3 Fa⸗ 
gottiften und 1 Contrabaffiften. Der jährliche Gehalt 
dieſer polnifchen Kapelliften betrug 150 — 200 Thlr.; 
1722 warb die Befoldung auf 216 Thlr. erhöht. So 
mancher tüchtige und fpäter berühmte Künftler fing feine 
Laufbahn in diefer Kapelle an; wir erinnern nur an 
Joh. Joach. Ouanz, Franz Benda und Georg Ccarth. 


Noch ift hier ein Mann zu erwähnen, ver 1717 
zuerft nach Dresden fam und nachmals ven dafigen Künftler- 
freifen in einflußreicher Stellung näher treten follte. Es 
war bied Johann Ulrich König, geboren in ver damals 


*, Er führte auch ben Titel: „Compositeur de la mu- 
sique italienne“. 
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freien Reichsſtadt Eßlingen (jetzt Würtembergifh) am 8. 
October 1688 und auf den hohen Schulen zu Stuttgart, 
Tübingen und Heidelberg gebilbet. Nach der Zeit pri- 
vatifirte er lange Zeit zu Hamburg ale Dichter, wo er 
ſchon Haffe fennen lernte und ihn 1718 als guten Te— 
noriften an Kaifer, ſpäter (1722) in gleicher Eigenfchaft 
an dad Braunfchweiger Theater empfahl. 1717 kam 
König nad) Dresden, wo fi) der befannte Friedrich von 
Beſſer, Königl. Poln. und Kurf. Sächſ. Geh. Kriegsrath 
und Introductenr der Gefandten, fehr für ihn interefftrte. 
Er ward 1720 Geh. Secretair und Hofpoet mit 500 
Zhlr. Gehalt, der 1721 auf 1000 Thlr. und 1723 auf 
1333 Thlr. 8 Gr. erhöht wurde, Damit er, wie es in 
der Verordnung heißt, „in Allem dem italienifchen Hof- 
poeten Pallavicini- gleich geftellt werde.” In feinem Amte 
hatte er bei allen Hoffeitlichleiten die nöthigen Poeften 
zu fertigen, meift auch felbft zu recitiven: „Wenn Wir 
bei Hoffe Büchßen- oder Schnepperſchießen halten, fol 
er mit feiner Boefie in einem Ceremonien= over Herolds- 
Kleyde darbey auffwartten,“ Heißt es in feinem Anftel- 
lungsbecret. 


Auch Johann Sebaftian Bad fam im Jahre 1717 
zum erften Male nah Dresven, um dort große Ehre 
einzulegen in dem oft erzählten Borgange mit dem Cla- 
vierfpieler und Organiften Jean Louis Marchand, wel: 
cher eben fo berühmt durch feine Talente als tollen Launen 
war.*) Der erfte Bericht Über diefe Angelegenheit findet 


*) Marchand (geb. 1669 zu Lyon) war Königl. Organift 
zu Berfailfes, fowie in gleicher Eigenſchaft an mehren Kirchen 
in Paris angeftellt. Er farb bort 1737, troß früherer großer 
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fih in Dr. Lorenz Chriftoph Mitzler's muſikal. Bibliothek 
(IV. 163 fl.) und ift nad Forkel*) von ©. Ph. Eman. 
Bach und dem befannten Schüler Joh. Sebaftians, Joh. 
Friedr. Agricola (8. Prß. Hofcomponiften) verfaßt, — 
dürfte alfo wohl auf volle Glaubwürdigkeit Anfprud) 
machen, umfomehr, da er 4 Jahre nad) des Meiſters 
Tode, alfo 1754, gefchrieben ift. Demunerachtet berichtet 
Marpurg in einigen Nebenumftänden verfchieben und ver- 
fihert, daß ihm Joh. Sebaſtian Bach die „Anechote“ 
felbft erzählt habe.**) Da er jeboch erft 1786 biefelbe 
nieberfchrieb, können ihm wohl Einzelheiten entgangen 
fein. Wir folgen deshalb auch in unfrer Erzählung zu— 
nächſt dem Berichte in Mitzler's Bibliothek. 

Marchand hatte in Dresden bei Hofe gefpielt unt 
fo gefallen, „daß ibm Königliche Dienfte mit einer ftar- 
fen Befoldung“ angeboten worden waren.***, Den Ka— 
pellimitgliedern mag biefe in Ausficht ftehende Anftellung 
des eiteln, hochmüthigen Franzofen (fo wird er wenigſtens 





Einnahmen, in bürftigen Umfänden. Bach geftand ihm nad 
Mikler „ben Ruhm einer ſchönen und fehr netten Ausführung 
(in Couperin’8 Art) gerne zu.” AL Componiſt ift er Tängft 
vergefien; feine Sachen follen ziemlih unbebeutenb unb ge- 
ſchmacklos gewefen fein. 

*) J. N. Forkel. Ueber Joh. Sebaftian Bach's Leben, Kuuft 
und Kunſtwerke. Leipzig 1802. 4, 

**) Legenden einiger Mufikheiligen u. |. w. Edln am 
Rhein 1786. 292 fig. Friebrih Wilhelm Marpurg, geb. 1718, 
ftarb als 8. Preuß. Kriegsrath und Director ber K. Lotterie 
in Berlin 1795. Er ift berühmt als mufilalifch » theoretifcher 
Sähriftfteller. ’ 

r) Marchand erhielt nach ben Hoflaffenakten für fein Spiel 
beit Hofe 2 Mebaillen im Wertbe von 100 Diucaten. 
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oft geſchildert) nicht behagt haben. Volumier veranlaßte 
deshalb Bad, ver damals noch in Weimar lebte, nad 
Dresden zu kommen, mit Marchand „einen mufilalifchen 
Wettſtreit um ben Vorzug zu wagen,“ und durch einen 
nicht zu bezweifelnden Sieg fo benfelben für Dresden 
unmöglich zu machen. Bach ging auf dieſe Einlavung 
ein, kam nach ‘Dresden und hörte durch Bolumier’s Ber- 
mittelung feinen Gegner im Berborgenen. Er lud hier⸗ 
auf Marhand „durch ein höfliches Hanpfchreiben, in wel- 
chem er ſich erbot, alles was ihm Marchand Muſika⸗ 
liches aufgeben wärbe, auß dem Stegereife auszuführen 
und fih ven ihm wieder gleiche Bereitwilligfeit verſprach, 
zum Wettftreite ein.” Der Franzoſe nahın die Auffor- 
derung an und mit Einwilligung des Königs wurbe Tag 
und Ort des Kampfes feitgefett. Bach fand ſich zur 
beftimmten Zeit „in dem Haufe eines vornchmen Mi- 
nifter8 ein, wo eine große Geſellſchaft von Berfonen von 
hohem Range beyderlei Geſchlechts“ verfammelt war. 
Wer jevoh nicht kam, war Marchand. Nach näherer 
Erkundigung in feiner Wohnung erfuhr man, daß er an 
vemfelben Tage „in aller Frühe mit Ertrapoft aus Dreß⸗ 
den“ abgereift war. Bach fpielte nun allein und zwar 
zur „Berwunderung aller Anweſenden.“ ‘Der König hatte 
ihm dafür ein Geſchenk von 500 Thlr. beftimmt, doch 
wurde er durch den Unterfchleif eines „gewiſſen Bebien- 
ten“ darum gebracht „und mußte die erworbene Ehre 
als die einzige Belohnung feiner Bemühungen mit fid 
nah Haufe nehmen.” Marpurg erzählt die Begebenheit 
übereinftimmend mit Mittler bis zur Einladung Bach's 
nad Dresden, fährt jedoch dann fort: „Bad fam, und 
wurde mit Genehmigung des Königs, ohne daß es Mar⸗ 
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chand wußte, in dem nächſten Concert bey Hofe als Zu- 
hörer zugelafien. Als fih Marchand in felbigem unter 
andern mit einem franzöfifchen Liedchen hören laßen, und 
fowohl wegen ber in den Veränderungen angebrachten 
Künfte, ald wegen feiner netten und fenrigen Ausführung 
ſehr applaubirt worden war, fo wurde der neben ihm 
ftehende Bach aufgefordert, den Flügel zu verſuchen. Er 
genügte der Aufforderung, prälubirte furz, doch mit Mei- 
ftergriffen, und ehe man es fi verfahb, fo wiederholte 
er das vom Marchand gefpielte Liedchen, und veränderte 
es, mit neuer Kunft, auf eine noch nicht gehörte Art, 
ein Dugend mal. Marchand, ber bisher allen Orga— 
niften Trotz geboten hatte, mußte ohne Zweifel die Su⸗ 
periorität de® gegenwärtigen Antagoniften erkennen. Denn 
da Bach fih die Freyheit nahm, ihn zu einem freund- 
ſchaftlichen Wettftreit auf der Orgel einzuladen, und ihm 
zu dem Ende ein auf ein Blättchen Papier mit einem 
Dleyftift entworfenes Thema, zur Ausarbeitung aus dem 
Stegreif, präfentirte und fih dagegen von ihm eines 
ausbat, fo erfchien der Herr Marchand fo wenig auf dem 
erwählten Kampfplatz, daß er vielmehr für dienlich er- 
achtet hatte, fich mit Ertrapoft von Dresden zu entfernen.“ 
Hiermit fohließt der Bericht Marpurg’s. Ihm und Mit- 
ler haben alle andern Biographen Bach's nacherzählt, jo 
aud. Forkel (a. a.D. 7 flg.), der den Kampfplag in das 
Haus des Generalfelomarfchalls Grafen v. Flemming ver- 
legt. ©. 2. Hilgenfelot (Joh. Seb. Bach's Leben, Wirken und 
Werke. Leipzig 1850. 4.) hat wiederum Forkel's Wert 
zur Grundlage genommen und veranlaft fo Fetis, wel- 
cher in der neuen Ausgabe der Biographie universelle 
(Paris 1860. ‚II. 189) fein Buch benutt bat, zu einem 
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komiſchen Verſehen. Der gelehrte belgische Forſcher ver⸗ 
wandelt nämlich ben „Königl. Marſchall Grafen von 
Flemming“ (wie er bei Hilgenfelnt genannt wird) in 
einen ,„comte Marshal‘“. | 


Während des Carnevals 1718 wurde auf der aber- 
mals vergrößerten Bühne im Neboutenfanle die neue 
Oper von Luchini und Lotti: „Ascanio overo gli odi 
delusi dal sangue‘‘ gegeben.*) Die Muſik zu den Ballets 
biefer dreiaktigen Oper hatte Volumier componirt, das 
Arrangement berfelben der Unterballetmeifter Nic. Corette 
ausgeführt. Die Intermezzi (Sopran und Baß) waren 
von Francesco Gasparini und Giov. Bononcini com⸗ 
ponirt. — Die Oper, welche Lotti in Dresden gefchrie- 
ben hatte, enthält Arien mit obligater Flöten-, Oboes, 
Walphorn- und Biolin-Begleitung, außerdem 2 Duette 
und einen furzen dreiftimmigen Schlußchor. Im 3. Akte 
(Sc. 3) findet ſich eine veizende Arie des Evandro, nur 
von 2 Flöten und einer Bratfche begleitet. Die Inter- 
mezzi bieten ſchon vollfländig das Material, aus welchem 
bie fpätere italienifhe Opera buffa entftand. Sie ent- 
halten -Seccorecitative, “ Arien und Duette und mögen 
durch den Reiz der darin vorkommenden Baßparthie im 
Segenfage zu dem ewigen Einerlei der Sopran- und 
Altarien, ſowie der doch unſchönen Erſcheinung der Ca— 
ſtraten in der Opera seria, einen wohlthuenden Gegen- 
fat geboten haben. 


*) Ascanio — Senesino; Evandro — Berselli; Silvia 
— Santa Stella Lotti; Alba — La Zani; Mezenzio — 
Guicciardi; Oreste — Boschi; Celso — La Gaggi; Nana 
nella Corte d’Ascanio — La Signora Baronessa di Boen. 
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Im Auguft 1718 fanden vie berühmten Feſtlichkei⸗ 
ten in Morigburg flat. Es warb dabei am 15. nach 
einem großen Waflerjagen Abends während ver Tafel 
— welde in Form eines Gartens, in beflen Witte Fon— 
tainen fprangen, gebedt war — bie breiaftige Oper „La 
Cleonice“ gegeben, welche Conftantini aus dem Yranzö- 
fifchen in's Italieniſche überſetzt und Giovanni Alberto 
Riſtori componirt hatte. Der Saal, in welchem dieſe 
und ſpätere theatraliſche Aufführungen ſtattfanden, heißt 
noch jetzt der Theaterſaal. 

Nach dieſen Feſtlichkeiten erhielten (bei Ablauf des 
einjährigen Contractes) Margh. Zani, Lucia und Ang. 
Gaggi, ſowie Bernftadt ihre Entlaffung. Die andern 
Italiener wurden weiter auf ein Jahr engagitt. 

Durch Rſpt. d. d. Dresden 23. Auguft 1718 wurbe 
Syldius Leopold Weiß (1684 zu Breslau geboren) als 
Kammermuſikus angeftellt, nachdem er fich zweimal bei 
Hofe hatte hören laſſen, wofür er 100 Ducaten erhielt. 
Er war ein Künftler, der fich bereit damals einen euro- 
"päifhen Auf als Lautenfpieler erworben hatte und über 
ben fi die Stimmen aller Zeitgenoffen in außerorbent- 
lihem Lobe erfchöpfen, befonders über den unausfpred- 
Iihen Reiz feines feelenvollen Vortrags und über bie 
bewunderungswürdige Kunft im Improvifiren. Die Marl: 
gräfin von Bayreuth, die ihn 1728 in Berlin hörte, 
fhrieb: „il excelle si fort sur le luth, qu'il n’a jamais 
eu son pareil et que ceux, qui viendront aprös lui, 
n’auront que la gloire de l’imiter.“ Ein Beitgenofle 
von ihm, der berühmte Lautenift Baron fagt: „Er ift 
der Erfte gewefen, welcher gezeiget, daß man mehr könnte 
auf der Lauten machen, ald man fonften nicht geglaubet. 
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Und kann ich, was feine Vertu anbetrifft, aufrichtig ver⸗ 
ſichern, daß es einerley, ob man einen künſtlichen Orga- 
niſten auf einem Clavicembel ſeine Fantasien und Fugen 
machen, oder Monsieur Weiſſen ſpielen hört. In denen 
Harpeggio bat er fo eine ungemeine Vollſtimmigkeit, in 
exprimirung derer Affecten ift er incomparable, hat eine 
stupende ertigfeit, eine unerbörte Delicatesse und Can- 
table Anmuth, und ift ein großer Extemporaneur, da 
er im Augenblide, wenn es ihm beliebig, bie fehönften 
Themata, ja gar Violin-Concerte von ihren Noten weg- 
fpielt, und extraordinair fo wohl auf ver Lauten, als 
Tiorba ben General Bass accompagnirt”*), Auch als 
Componift für fein Inftrument war Weiß beliebt. Baron 
fagt, er habe viefelben mit „jo Sinnreichen, anmuthigen 
wohl connectirenden Einfällen angefüllet, daß gleichſam 
ein fehöner und befonderer Gedancken den andern be- 
gleitet.” Die Kaiferin Amalie erbat ſich in einem Briefe 
(5. October 1747) von ber Kurprinzeffin Maria Antonia 
„Bartien oder Stud von des Kammer Lauteniften Weiß 
Compofition, die viel beßer auf dem Gufto wie es ſich 
auf dieſes Inftrument gehört componirt als alle Kraze- 
reien.” Er war in Dresden außerorbentlich beliebt und 
blieb bis zu feinem Tode unerſchüttert in der Gunft des 
Hofes. Er zog viele Schüler, die alle feinetwegen nad 
Dresden kamen**. Er ftarb am 16. October 1750 
und warb auf dem katholiſchen Kirchhofe in Friedrichſtadt 
begraben. 


*) Ernſt Gottlieb Baron's hiſtoriſch⸗theoretiſch und prak⸗ 
tiſche Unterſuchung des Inſtrumentes ber Lanten ꝛc. 1727. S. 78. 
**2) Marpurg. Hiſt. fr. Beiträge I. 546. 
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Bau des großen Dpernhaufes 1718 — 1719. Neue Engagements bei der Ita: 
Tienifhen Oper; Margherita Duraſtanti, Bittorla Zefi, Joh. Eleonora Hefte 
u. A. Kapell- und Theaterperfonal nebft Etat 1719. 
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Am 9. September 1718 wurde der Grundſtein zum 
Bau eines neuen Opernhaufes gelegt. “Der König hatte, 
beſonders in Rüdficht auf die bevorftehende Vermählung 
bes Rurprinzen und bie babei projectirten Theatervor⸗ 
ftelungen, viefen fhon 1717 beabfihtigten Plan wieder 
aufgenommen. (S. 114.) Friedrich Auguſt I. felbft 
batte ven Bauplat beftimmt und Böppelmann und Mauro 
denſelben paffend gefunden”). LXebtere hatten auch die Riffe 
entworfen und einen Koftenanfchlag eingereicht, welder 
fih auf 61,546 Thlr. 14 Gr. belief. Das Haus follte 
fih weitlih an den Pavillon des Zwingers anfchließen, 
in welchem jest das naturhiftorifche Muſeum befinplich 
iſt; der öftliche Theil follte fich gegen die Kleine Brüder: 
gafje und das „türkifche Haus“ (jegt Brinzenpalais) kehren. 


*) Matthias Daniel Böppelmann war bis 1705 Conduc⸗ 
ter, wurbe dann Lanbbaumeifter, 1710 Geb. Kämmerier und 
1718 Oberlanbbaumeifter. Er ftarb am 17. Sanuar 1736 74 
Jahre alt und ift beſonders als Erbaner des Zwingers befannt. 
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Um ben Bau beginnen zu Können, mußten mehre gegen 
erftere Straße gelegene Häufer gefauft und vemolirt 
werben: um zugleich einen Platz vor dem beabfidhtigten 
Dpernhaufe, dem Redoutenſaale und Zwingergarten zu 
gewinnen, murbe das Proviant- und Goldhaus, ber 
fhwarze Gang bis an und mit dem fogenannten Rub- 
thurme, ingleihen ein Stüd von dem Klofterftalle und 
dem Wafchhanfe, wie auch des Hof- und Kunſtgärtners 
Wohnung weggerifien, was 8650 Thlr. koſtete. 

Der Bau ging vafch weiter, wenngleich ſich manche 
Hinderniffe, namentlich firenge Kälte während des Win- 
ters, einftellten. Bor allem aber vertheuerte benfelben 
die Schnelligkeit, mit der er geführt werben follte. Es 
mußten viele fremde Arbeiter angenommen werben, bie 
natürlich mehr Kohn verlangten; es mußte die Nächte 
über gearbeitet und zur Herftellung ber Schifffahrt felbft 
die Furth zwifchen Pirna und Dresden vertieft und bie 
Elbe gebämmt werden. Das Ärztlihe Honorar und Bar: 
bierlohn für verunglüdte Arbeiter betrug allein 200 Thlr. 
Den 24. Februar 1719 machten fogar 150 Maurer 
einen Aufftand, weil ein Auffeher einen Maurer geprü- 
gelt hatte; man nahm die ſämmtlichen Unzufrienenen feit, 
und ließ vier davon acht Tage in Feſſeln arbeiten. Die 
Koften wuchfen deshalb, da überdies der König nod wäh: 
rend des Baues mancherlei Veränderungen anorbnete. 
Trog aller Schwierigkeiten wurde berfelbe jedoch ſchnell 
gefördert und am 25. Auguft 1719 fonnte ber Graf 
Waderbarth dem Könige die Vollendung des Opernhaus 
jes, zugleich aber auch bie vollftändige Verwendung ber 
bemwilligten Gelder und eine nicht unbebeutende Anhäu⸗ 
fung von Schulden anzeigen. Der Bau hatte vom Tag 

| 9 
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der Grundſteinlegung an über 11 Monate gedauert und 
147917 Thlr. 13 Gr. 7 Pf. gekoſtet, und zwar „ber 
äußerliche Opera: Hauß-Bau (welchen Pöppelmann ge= 
leitet), interims Zimmer vor die Operisten, 2 Salöns 
für den König und die Gallerie bazwifchen“ 104172 
Thle. 11 Sr. 2 Bf; — „der innerlide Ausban bes 
Opera = Haufes (ven Mauro ausgeführt) nebft denen 
Scenen, Machinen und der Vergoldung des Ampbi- 
theatri" 43745 Thle. 3 Gr. 5 Pf. Der erfie Anfchlag 
war alfo um 86371 Thlr. — Gr. 3 Bf. überfchritten 
worden. Außerdem erhielt Mauro noch 12000 Thlr. 
für Mafchinen und Decorationen zu den projectirten 
Dpern und 8000 Thlr. für Vergoldungen. 


Das neue oder große Opernhaus, wie es nad 
feiner Eröffnung am 3. September 1719 genannt wurde, 
erfchien wegen feiner glatten Wände ˖ und feiner durch die 
Zwinger: und Nloftergebäude eingezwängten Lage dem 
erften Blicke nicht übermäßig groß, doch nahm baffelbe 
ungefähr 7500 I Ellen Raum ein, fo daß e8 die jeßige 
Kreuzfiche um etwa 500 O Ellen Flächenraum übertraf. 
Das Haus bildete in feiner Grundfigur ein Oblongum 
und war unftreitig, namentlich was die Bühne anbelangt, 
eines der größten Theater Europas. Es war 122 Ellen 
lang und 50 Ellen breit, die Scene felbft 75 Ellen lang 
und 40 Ellen breit, ungefähr 3000 Quadratellen groß *). 
Der Zujhauerraum, bie herrfchaftlichen Logen abgerechnet, 


* Der Sammler für Geſchichte und Alterthümer 2c. 
Dresden, 1837. 8. S. 118 flg. 402. 


131 


faßte 1800—2000 Menden *). Aeußerlich hatte e8 gar 
feine Berzierungen, doch war es dauerhaft erbaut. An 
der Seite nach dem Stabtgraben (jet Anlagen vor dem 
Thurmbaufe) befand fi ein Anbau, welder einige Sa— 
Ion3 für den König und die Anfleivezimmer für die dar— 
ftellenden Künftler im untern Theile enthielt; darüber lag 
in verfchiedenen Ahtheilungen die Garderobe und Requi— 
fitenfammer und noch höher im dritten Stod die Woh- 
nung des Opernhausaufſehers und Theaterarchitecten, 
ſowie des Theater- und Inventionsſchneiders **). Vom 
inneren Raume nahm die Bühne die bei weitem größere 
öſtliche Hälfte des Ganzen ein, alfo von ben beiden Sä— 
len, bie ſich ſpäter durch Ueberbauung bes alten Orche— 
fterd (welches unmittelbar vor der Scene lag) gebilbet 
hatten, den größeren, nad der Sophienfirche zu gele- 
genen***), Im zweiten Saale diejes Theaters lag das 
fih nad und nach erhöhende Parterre, zu beiden Seiten 
deſſelben ein aus 3 Stufen beftehendes Amphitheater ; darü- 
ber erhoben ſich 3 Etagen, deren jeve 18 Xogen hatte. 
Der Bühne gegenüber im erften Range lag die reich 
vergoldete königliche Hauptloge; am Profcenium befanden 
fih im Parterre noch zwei königliche Logen für den Tall, 


*) Es wurden jeboch felten fo viel Billets ausgetheilt. 
Bei Feftoorftellungen befanden ſich höchſtens 111200, bei ge- 
wöhnlichen Borftellungen 15—1600 Zuſchauer im Haufe. 
**) Diefer erfi Ende 1719 hinzugefügte Anbau Toftete 
3112 Thlr. 6 Gr. 9 Bf. 
ee) Dos Oberbauamt verlangte damals zum Dirigiren 
ber Mafchinen und Decorationen bei jeber Oper: „14 Mann 
unter dem Theater, 40 Mann auf der Bühne und 22 Mann 


über bem Theater”. 
9% 
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daß der König oder der Kurprinz Sänger und Orcheſter 
in der Nähe hören wollten. Vier hölzerne Sclaven, von 
dem bekannten Permoſer gearbeitet, unterſtützten die Säu— 
len dieſer Seitenlogen, kamen aber 1755 bei einer Ver⸗ 
änderung weg. Die Verzierung ber Logen beſtand im 
damaligen italienischen Geſchmacke abwechſelnd aus Bruft- 
geländern und reichen Füllungen, Bogen mit Eonfolen ꝛc. 
Die Dede war mit Leinwand überzogen und zeigte ein 
Gemälde von Mauro. Der Haupteingang war vom 
Zwinger aus über bie Freitreppe durch ben Cebernfaal, 
welcher fpäter au als Eingang zu den Palmfonntag- 
concerten im großen Opernhauſe benußt wurde. Unter 
biefer Treppe führte ein gewölbter Gang zum Parterre 
des Haufe. Die Bühne hatte einen befondern Eingang 
von der Sophienliche aus *). 


Nach vollſtändig beenvigtem Baue, ſowie nad Einrich- 
tung der Bühne wurden Ende 1719 mehre ital. Bauleute 
entlaffen und nur Aleffandro Mauro, 3 Maler, 2 Zimmer- 
leute und 1 Dolmetfcher mit einem Etat von 6854 Thlr. 
16 ©r. beibehalten. 


Während des Baues des großen Opernhauſes war 
auch das Süngerperfonal wieder vervollftänvigt worben. 
Beracini war deshalb nah Italien gereift und brachte 
die Sängerinnen Margherita Duraftanti (5221 Thlr. 
ährl. Befolvung), Maria Antonia Laurenti, genannt Coralli 


*) Die 8. ©. äffentliche Bibliothek befittt mehre Pläne 
ieles am 6. Mai 1849 während bes Aufftandes abgebrannten 
Opernhauſes (Architect. civil. 8. N.), das 8. Kupferftichlabinet 
2 Abbildungen vom Innern beffelben. Vrgl. außerbem Hafche, 
Umftändt. Befchreib. von Dresden. II. 
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(2375 The.) und Bittoria Teſi (2375 Thule.) mit, welche 
vom April 1719 an engagirt wurten. Zu gleicher Zeit 
gewann man auch noch die Sängerinnen Madelaine ve 
Saloay (2000 Täler.) und Johanne Eleonore Heffe. Mit 
Lesterer kam ihr Gatte, der berühmte Gambenfpieler 
und Fürftl. Heflen-Darmftädtifche Kriegsrath Ernſt Ehri- 
fien Hefe nah Dresden (S. 71). Beide erhielten für 
8 Mondte (März bis mit October) 800 Thlr. Gehalt, 
320 Thlr. Reiſegeld und 1000 Thlr. Gratification. An 
Luchini's Stelle, weldher 1718 mit einer jungen Dresd⸗ 
nerin flüchtig geworben war, trat im Juni 1719 ber 
kurpfälziſche Hofpoet und Secretair Stefano Pallavicini 
mit 1333 Thlr. 8 Gr. Gehalt*). 

Am bedeutendſten unter den neuen Sängerinnen war 
die Teſi (geb. um 1690 zn Florenz). Ihr erfter Lehrer 
war ber berühmte Franc. Redi, einer ber größten Sänger 
feiner Zeit. Ueber ihr Verhältniß zu Händel (Florenz 
1707) bringt F. Chryſander (Händel. I. 182 fl.) inte- 
reffante Vermuthungen. Quanz, der fie 1719 in Dresden 
und 1725 in Neapel hörte, fagt über fie: „Die Teſi 
war mit einer männlich ſtarken Contraaltftimme begabt. 
Im Jahre 1719 zu Dresven fang fle mehrentheils ſolche 
Arien, als man für Baffiften zu fegen pflege. Itzo 
aber (in Neapel) hatte fie, über das Prächtige und Ernſt⸗ 
hafte auch eine angenehme Schmeichelei im Singen an= 
genommen. Der Umfang ihrer Stimme war aufßeror- 
dentlich weitläuftig; hoch over tief zu fingen, machten ihr 
Beides keine Mühe. Viele Paſſagen waren eben nicht 


*) Ballavicini war fihon als Hofpoet in Dienften Joh. 
Georg TIL. geweſen (I. S. 305). 
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ihr Werl. Durch die Action aber die Zuſchauer einzu= 
nehmen, dazu ſchien fle geboren zu fein, abſonderlich im 
Mannesrollen: als welche fie, zu ihrem Vortheile, faft 
am natürlichften ausführte.“*) Die Duraftanti nannte 
man bamald „die Gräfin” unter den Sängerinnen und 
eben fo war die Salvay eine berühmte Contraaltiftin und 
vorher in der Kapelle des Landgrafen Karl zu Kaſſel, 
von wo aus ſich ihr Auf verbreitete. Die Hefle, geborne 
Döbricht, glänzte ſchon 1709 als eine der vorziglichften 
deutſchen Sängerinnen auf dem Theater zu Yeipzig, an 
welhem damals auch ihre beiden Schweitern, die nach⸗ 
berigen rauen Ludwig und Stmonetti, angeftellt waren. 
1713 hatte fie fih in Darmftadt mit C. Heffe verhei- 
rathet. 

Es war nun in Dresden (Anfang Auguſt 1719) ein 
Künſtlerperſonal vereinigt, wie es wenige Hauptſtädte 
Europas damals aufzuweiſen hatten. Das nachfolgende 
Verzeichniß mag hierüber den Beweis liefern. 

Kaßell- und Kammermuſik. Kapellmeiſter: 
Joh. Chr. Schmidt, Joh. Dav. Heinichen, jeder 1200 Thlr. 
jährliche Beſoldung. Concertmeiſter: J. B. Volu—⸗ 
mier 1200 The. Kammercomponiſt und Kammer— 
violiniſt: F. M. Beracint 1200 Thlr. Kammer— 
componiſt und Kammerorganiſt: Chriſt. Petzold 
450 Thle. Organiſt: Joh. Wolfg. Schmidt 300 Thlr. 
Pantaleoniſt: Pant. Hebenſtreit 1200 Thlr. Theor— 
biſten: Sylv. Leop. Weiß 1000 Thlr. Francesco Ari⸗ 
goni 400 Thlr. Violdagambiſt: OGottfr. Bentley 


*) Die Teſi ging ſpäter von Dresben nad Italien. Um's 
Jahr 1748 kam fie nach Wien, wo fie hochgeehrt 1775 ſtarb. 
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400 Zhle. 7 Bioliniften (darunter Joh. Georg Bi- 
jendel 500 Thlr.) 2930 Thle. 5 Bratfchiften 1168 
Thlr. 5 Bioloncelliften (3 Franzofen und 2 Ra— 
liener) 1750 Thlr. 3 Contrabaffiften (darunter Per⸗ 
foneli mit 800 The. und Joh. Diem. Zelenka mit 
400 Thle.) 1400 Thlr. 2 Flötiſten (darunter Pierre 
Sabr. Buffardin 500 Thle.) 900 Thlr. 5 Oboiften 
(darunter F. le Riche mit 2600 Thle., Joh. Chrift. 
Richter mit 600 Thle.) 3080 Thlr. 2 Waldhor- 
niften 640 The. 3 Fagottiften 940 Thlr.s) 1 
Inftrumenteninfpector 140 Thlr. 1 Notift: Joh. 
Lac. Lindner 80 Thle. 1 Elavierfiimmer: oh. 
Heinrich Gräbner 150 Thlr.*s) 1 Rapellpiener 
100 Thlr. 8. S. 21820 Thlr. 

Stalienifhe DOper***. Kapellmeifter: 4. 
Lotti 9975 Thlr. Poet: Stef. Pallavicini 1333 Thlr. 
8 Gr. Sängerinnen: Santa Stella Lotti (f. A. 
Lotti). Marg. Duraftanti 5225 Thlr. Mar. Ant. 
Laurenti genannt Coralli 2375 Thlr. Vittoria Teſi 
2375 Thaler. Madelaine du Salvay 2000 The. 
Livia Conftantini 1600 The. Sänger: Francedco 
Bernardi, genannt Senefino 6650 Thlr. Matteo Ber: 


*), Die Gehalte der Sapellmitglieder ſchwankten zmijchen 
600, 500, 400, 300 und 220 Thlr. 

**) Diefer Gräbner, ſchon feit 1700 auch als Hoforgel- 
bauer angeflellt, war ber Stammyvater einer Familie, beren 
Söhne bie gegen 1842 als Klavierſtimmer bei der 8. Kapelle ange» 
ftellt waren unb Überdies als geſchickte Pianofortebauer bekannt 
geworben find. 

*) Joh. Chrift. Heffe und feine Gattin flanben nicht mit 
auf dem Etat der italienifhen Oper, da fie nur auf 8 Monate _ 
engagirt waren. 
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felt 4275 Thlr. Giuſeppe Maria Boshi 3325 Thlr. 
Francesco Guicciardi 2850 Thlr. Lucrezio Borfari 
1333 Thlr. 8 Gr. 2 Souffleure 320 Thlr. 8. S. 
43636 Thlr. 16 Gr. 

Musiciens vocals francais: Margh. Prache 
de Tilloy (Dessus- Sopran) 400 Xhle. Francois 
Godefroid Beauregard (Hautecontre-Alt) 400 Thlr. 
Pierre Diar (Taille-Xenor) 500 Thlr. J. Dav. Drot 
(Basse) 600 Zhle. 8. S. 1900 Thlr. 

Come&die frangaise: 10 Schaufpieler, 11 Schau- 
Spielerinnen und 1 Soufflemin*. 8. S. 10866 Thlr. 
16 ©r. 

Danse. DBalletmeifter: Duparc 1000 Thlr. 
Unterballetmeifter: Nic. Corette 400 Thlr. 10 
Zänzer und 10 Tänzerinnen: 9433 Thlr.**) 8. S. 
10833 Thlr. 


Comedie italienne***): 16 Schaufpieler und 
Schaufpielerinnen. 8. 8. 5333 Thlr. 8 Gr. 

Baumeifter, Maler, Zimmerleute u. f. w. 
zur italienifhen Oper gebörenpt). 2 Bau- 
meifter: A. Mauro 2666 Thlr. 16 Gr. Ger. Mauro 
960 Thlr. 6 Maler 3288 Thle. 5 Zimmerleute 
3384 The. 1 Dolmetfher 120 Thle.. S.S. 10418 
Thlr. 16 Gr. 


*, Höcfter Gehalt 533 Thlr. 8 Gr., niebrigfter 500 Thlr. 
”*) Den höchften Gehalt an 1000 Thlr. bezogen bie Du- 
parc, Te Conte und Clement, fonft ſchwankten bie Gehalte zwi. 
ſchen 600 und 300 Thlr. 
“r), Hierbei mar Giov. Alb. Riſtori ald Compositeur an- 
geftellt. 
7) Bor den Entlaffungen Ende 1719 (S. 132). 
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Beamten, DOfficianten- und Handwerker— 
perfonal. — Infpector des Komddien-u.Opern- 
haufes, fowie Theatermaler: Wilhelm SKaftell 
100 Thle. 2 franzöfifhe Decorateure, jeder 166 
Thlr. 16 Gr. Infpector der Garderobe: Geh. 
Kämmerier Ioh. Friedr. Tränkel 200 The. 1 fran= 
zöfifher Coftämezeihner 500 Thlr. 1 Opern— 
fhneider 100 Thle., deffen Gebilfe 50 Täler. 
1 Komdpientifchler 24 Thlr. 1 Komdpienjdlof- 
fer 20 The. 8. S. 1426 Thle. 8 Gr. 

8.8. des Gefammtetats: 106234 Thlr. 16 Gr. 


8. 


Bermählung des Kurprinzen 1719. Die damalige Kapelle, Oper u. f. w. 
®. F. Händel in Dresden 1719. Auflöfung der itafienifchen Oper 1720. 


Nachdem während des Carnevald 1719 franzöftfche 
Comödien und italienifche Opern gegeben worden waren, 
wurden ben Sommer jüber Vorbereitungen zu den Vor— 
ftellungen getroffen, welche während der prachtvollen Ber- 
mählungsfeierlicgfeiten im Monat September ftattfinden 
follten. Ohne auf eine nähere VBefchreibung dieſer oft 
befprodgenen berühmten Feſtlichkeiten einzugehen, wollen 
wir nur der babei ftattgefundenen Basen Borftel- 
lungen geventen*). 

Der Kurprinz, welcher erſt am 23. März 1719 nad 
achtjähriger Abwefenheit in Dresden eingetroffen war, 
reifte im Auguft wieder nah Wien, um fidh dort am 
20. deſſelben Monats mit der Erzherzogin Maria Io- 
fepha trauen zu laffen**. Unter andern Feftlichkeiten 

*) Wie viel Borbereitung biefe Lofteten, geht Daraus her⸗ 
vor, daß ein Aufſeher für das Anſtecken der Lichter bei 100 
Proben 31 Thlr. 16 Gr. bekam. 

**, Maria Joſepha, älteſte Tochter Kaiſer Joſeph J., war 

am 8. December 1699 geboren. 
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wurde bafelbft im Theater der Favorite, zu Ehren ber 
Neuvermählten eine große italienifhe Oper „Sirita‘“ von 
Apoftolo Zeno und Untonio Caldara gegeben, ſowie bei 
Hofe die italienifhe Cantate „L’Istro“ von Zeno und 
Franc. Conti aufgeführt*). In Dresden erfolgte der 
prachtoolle oft befchriebene Einzug des hohen Paares 
Mittwoch den 2. September, worauf bie Teftlichkeiten 
unausgefett bi8 Sonnabend den 30. September dauerten. 


Am 3. September war Te Deum in der fatholifchen 
Hoffapelle nnd folenne Tafel, mit dabei ſtattfindendem 
Concert der Kapelle. Abends wurde das neue Dpern- 
haus mit der fhon 1717 gegebenen Oper „Giove in 
Argo“ von Lotti eröffnet, in welder ftatt der Zani und 
Gaggi die Luurenti und Teſi fangen. Zu diefer Vor— 
ftelung wurden die Billets nicht wie gewöhnlich im Obers 
bofmarfchallamte ausgetheilt, ſondern Hoffouriere fagten 
tie Oper in der Stadt an, worauf alle jene Zutrit 
hatten, welche nach der Hofrangorbnung wenigftens den 
Hang eines Kammerjunferd oder Obriften einnahmen **). 
Diefes Ceremoniell blieb von nun an bei Galaopern 
(Theatre pare) immer daſſelbe. Das Pläteanmeijen 
geſchah in ſolchem Wale im Parterre durch Kammer— 
herren, auf dem übrigen Pläten durch Kammerjunker; 
bei gewöhnlichen Borftellungen, wenn Billets ausgetheilt 
wurden, verfahen dies Amt Rammerjunfer und Schwei— 
zerofficiere, wie denn Schweizerfoldaten die Aufficht in— 





*) Caldara widmete damals dem Prinzen: Cantate (12) 
a voce sola con Violini e senza. Manuscr. 
=, In der Zulaffung von Fremden war man weniger 
bedenklich. 
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und außerhalb des Opernhaufes hatten. Bei Galuopern 
faß die königliche Familie meift unmittelbar vor dem 
Occhefter im Parterre, in weldes dann nur hoffähige 
Damen in großer Toilette zugelaffen wurben; bei ge= 
wöhnlichen Vorftellungen befand fich ver König in ber 
rechten, der Kurprinz nebft Gemahlin in ber linfen Pro⸗ 
ſeeniumsloge, der übrige Hof in der Mittelloge, und 
hatten dann nur Herren in's Parterre Zutritt, während 
das Amphitheater oder die Stufen für Damen refervirt 
wurden. Die Logen des erften Ranges waren für bie 
höchſten Würbenträger, Gefandten und Fremden beftimmt, 
die des zweiten Ranges für die übrige Hofgefellfchaft, 
für höhere Beamte, Offiziere und Fremde. Im dritten 
Range oder „Paradieß“ wurden „Sammer- und andere 
Bediente“ placirt. Bei gewöhnlichen Borftellungen wurben 
auf dem Amphitheater „Bürger und Weiber aus ver 
Stadt“ zugelafen, wie e8 denn immer des Königs Ab- 
fiht war, das gefammte Publikum Dresdens fo zahlreich 
als möglich zu feinen Feſten beranzuziehen*). — Bei 
der Borftellung am 3. September 1719, zu welcher ein 
außerordentliher Andrang ftattgefunden hatte, waren übri- 
gens foldhe „Insolentien” von ven Dienerfhhaften be: 
gangen worben, daß am 4. September ber Herold nnd 
Hoffourier Rudolph in ver Stadt ausrufen mußte, daß 
es Niemand geftattet fe, bei den Opern, Comödien u. f. w. 


*) Während des Caruevals wurde num auch, namentlich 
wenn die Zufchauer in Masten erſchienen, im Opernhauſe und 
ben daranſtoßenden Sälen nach den Vorſtellungen geipeift und 
getanzt. Zu leßterem Behufe wurben alle Site aus bem Par⸗ 
terre entfernt. 
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mehr als 2 Laquaien mitzubringen, welche jeboch unbe- 
bingt den Anordnungen der Wachen folge zu leiften 
hätten, wibrigenfals mit 1 Jahr Feftungsban, ja fogar 
nLeibesftrafe“ gedroht wurde. 

Am 5. September Abends war franzöflfches, am 6. 
italieniſches Schaufpiel im Komödienhauſe. Solche Bor- 
ftiellungen fanden auh am 6, 11., 14., 22., 25. und 
28. Septbr. ftatt*). 

Am T. September wurde Abends im neuen Opern- 
baufe die bereit8 1718 gegebene Oper „Ascanio“ von 
Lotti aufgeführt. 


— 





2) Das Repertoir der franzöfiihen Schaufpieler beftanb 
damals aus folgenden Stüden: Tragedies: Andromaque, 
Bajazet, Alexandre, Phödre und Berenice von Racine. Les 
Horaces, le Cid, Polyeucte und Cinna von P. Corneille. 
Ariadne von T. Corneille. Elecetre und Radamiste von Cre- 
billon bem Xeltern. Manlius von de la Fosse. Hypermnestre 
von Rionperoux. Grandes Comedies: La Princesse 
d’Elide, .Tartuffe und le Misantrope von Moliere. L’Inconnu 
von T. Corneille. La fille capitaine von Montfleury. Le 
Jaloux desabuse von Campistron. Les Bourgeois & la mode 
von Sayntion und Dancourt. Esope & la cour von Bour- 
sault. Petites Come&dies: Les Folies amoureuses von 
Regnard. Le colin maillard von Dancourt, Muſit von Gilles. 
L’Este des coquettes von’ Dancourt. La coupe enchantee 
von la Fontaine und Champmesle. — Unter den Opern mod 
ten bie Lully’s wohl den Borrang haben, wenigftens finden 
fih manderlei Andeutungen hierüber. Quanz z. B. lobt in 
feiner Autobiographie ganz beſonders bie damalige Ausführung 
ber Ouvertüren dieſes Meifters burch das Drespnner Orcheſter. — 
Bon ben Schaufpielern werben namentlich Grandval, Belletour 
und d'Erval mit ihren Weibern, fowie die erfte Liebhaberin 
Tourteville erwähnt. Die franzdi. Sänger follen namentlich in 
Darftellung komiſcher Scenen ausgezeichnet geweien fein. 
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Sonntag den 10. September war der Anfang ver 
fogenannten „7 Planetenluftbarleiten“ wit dem Sonnen- 
feft im holländiſchen (japanifchen) Palais und Garten*). 
Gegen 5 Uhr Abends wurde im lebteren an ber Stelle, 
wo noch jet ber zweifeitige Aufgang zu der reizenden 
Anhöhe ift, eine Kantate von Heinidhen: „La Gara degli 
Dei“ aufgeführt. Es erfchien oberhalb der Mauer (da⸗ 
mals Kaſematten) eine Wolke, in welcher vie 7 Planeten 
(dargeftellt von Mitglievern ver italienifchen Oper) ſaßen, 
deren jeder zu einer befonveren, feinen Namen tragenden 
Feſtlichkeit einlud. Es waren dies die Sonne, Mars, 
Jupiter, Diana (Göttin des Mondes), Merkur, Benus 
und Saturn. Das Orchefter befand fih unten in ber 
Rundung der Mauer (wo jegt die Orangerie fteht) und 
ver Hof faß vor dieſem unter einem Baldachin. Die 
Sonne wahte an demfelben Tage den Anfang mit ben 
Seften, indem nad einem glänzenden Souper im japa- 
nifhen Palais auf der Elbe ein prachtvolles Feuerwerk 
abgebrannt wurbe. 


Am 13. September war Abends im Opernbaufe zum 
erften Male die italienifche dreiactige Oper „Teofane‘ 
von Pallavicini und Lotti, Ballet von Duparc mit 
Muſik von Bolumier, Decorationen und Mafchinen von - 
Mauro**, Statt der Zwiſchenſpiele hatte Signora 


*) Diefe Planetenfeierlichleiten fpielten fon unter Joh. 
Georg II. eine große Rolle (I. S. 250). 

**) Ottone — Senesino; Teofana — Santa Stella Lotti; 
Emireno — Boschi; Gismonda — Durastanti; Adelberto — 
Berselli; Matilda — Tesi; Isauro — Guicciardi. Negli spet- 
tacoli: La Felicita, una Naiade, la Germania — Signora 

Antonia Coral. Im 8. Kupferfichlabinet wird nod bie 
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Soralli, welche nur für diefe Oper engagirt war, 2 Arien 
(als Felicita und Najade) zu fingen, welchen fich jedes⸗ 
mal ein Ballet anfhlog. Am Ende ber Oper verwan- 
velte fich die Bühne in Hymen's Tempel, in welchem 
nun Germania (Coralli) die glüädliche Vereinigung Defter- 
reih8 und Sachfens befang*). Lotti mußte diefe Oper 
fehr jchnell componiren, da man im Februar 1719 wegen 
der Flucht des Hofpoeten Lucchini noch fein Libretto hatte. 
Diefe Eile ift der Partitur wohl aud hier und da an- 
zumerfen, doch ift bie Inftrumentation forgfam und rei. 
Die Arie der Felicita nah dem erften Acte (Alt. G-dur. 
s/,) wird außer dem Streichquartett von 2 Oboen und 
Fagott begleitet, welche theil® mit Erfterem zuſammen 
gehen, theils mit demſelben abwechſeln, — ein damals 
häufig angewendeter Inftrumentaleffet (S. 55). Im 
zweiten Ucte (Sc. 2) bat Adelberto eine Arie (Sopr. 
D-moll. */,) mit Begleitung der Manboline oder Arci— 
leuto zu fingen. Die Arie der Najade nad) dem zwei: 
ten Acte ift außer den Streichinftrumenten von Oboen 
und obligaten Waldhörnern begleitet, welche bis in's Drei- 
gefirichene e geben. Im zweiten Acte (Sc. XI.) kommt 
zwifchen einem Necitativ ein ariojoartiged Stüd mit einer 
- Tonmalerei vor: 2 Flöten ahmen die Stimme der Nach⸗ 


Zeihnuug von einer Decoration zur „Teofane“ aufbewahrt. 
Auf Allerhöchſten Befehl erſchien von ber Oper eine deutſche 
Ueberfeßung: „Theophane bey hoher Bermählung Ihro Hor 
heiten 2c.” von C. F. Teucher. 

*) Nach einer gedruckten Nachricht ſoll dieſe Borftellung 
von 7 bis 2 Uhr, bie zweite von 5 bis 11 Uhr Nachts ge- 
dauert haben. Während derſelben foupirte der König im Par⸗ 
terre bes Theaters; in die fogen wurben Erfriſchungen gereicht. 
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tigall nach („Rosignoli, che celebrate — con lei Canti 
sparito il di, — Insegnato — — Macchi — —.)*). 
In ber 13. Scene des zweiten Actes brachte Lotti beim 
Auftreten Kaifer Otto’8 mit kriegeriſchem Gefolge in 
einem Inftrumentalfage zum erften Male den Effect einer 
Theatermufil (2 Trompeten, Baulen, 2 Oboen und 
Bagott) in Verbindung mit dem Orchefter (Streichinſtru⸗ 
mente) an. Dies ift das einzige Stüd in ben uns be- 
kannten Opern bes Meiftere, in — Trompeten und 
Pauken vorkommen. 

Am 15. September Nachmittags fand im Zwinger 
das Jupiterfeſt ſtatt, beſtehend aus einem Carouſſel der 
4 Elemente. Die Königin und die Kurprinzeſſin ſaßen 
in einem hölzernen Pavillon, welcher damals an der Stelle 
bes jetzigen Durchgangsthores des Muſeums ſtand. Ober- 
halb des Portales, welches nach der Oſtraallee führt, 
befand ſich eine von Mauro gefertigte Maſchine, das 
Chaos vorſtellend, in welcher Jupiter (Boschi) ſaß. Dieſe 
Maſchine bewegte ſich durch ſinnreiche Vorrichtung gegen 
die Loge der Kurprinzeffin, worauf Jupiter eine auf das 
Heft bezügliche Cantate von Lotti fang. Nach Beenbig- 
ung berfelben verfhwand die Mafchine und die Quadrille 
ber vier Elemente hielt ihren Einzug durch das ſchon 
früher erwähnte Portal. 

Am 17. September war Türkenfeſt und Nachtfchießen 
in „Ihro Hoheit Garten”, welder davon den Namen 
„türkiſcher Garten“ erhielt**). Es war zu dieſem Feſte 


— — 





*) Man nannte damals bie Stellen des Recitativs, welche 
ſich durch merkliche Geſangsmelodien hervorhoben, Carata oder 
Cavatina. 

“+, ]. ©. 12 fig. 
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eigens eine Gruppe italienischer Seiltänger und Alrobaten 
(Sforzanti), 26 Dann ftarf, aus Benedig verfchrieben 
worden. Auch die Yanitiharenmufit (24 Mann ftarh) 
wirfte dabei mit. 

Am 18. September fam das Dianenfeft an die Reihe, 
beftebend aus einer Jagd auf der „altdresdner Wiefe“ 
(jet die Wiefe zwifchen der Brüde und ven Bonten- 
fhuppen).. Der Hof befand fih unter einem großen 
Jagdſchirm, der auf der Wiefe erbaut worden war und 
hörte von dort aus vor Beginn der Jagd eine Cantate 
von Heinihen (‚Diana sul’ Elba“) an.*) Es nahte 
fih zu den Ende dem Ufer ein von Mauro erbautes 
vergolvetes und verfülbertes Schiff, welches in Form einer 
Muſchel ven Wagen der Diana vorftellte, von Nymphen 
getragen und von vier Hirfchlühen gezogen wurde. In 
demſelben befanden fich Mitglieder der ital. Oper und 
der Kapelle, Heinichen an der Spite, um bie Cantate 
auszuführen. 

Am 20. September war Mercuriusfeſt im Zwinger, 
beftehend aus einer fogenannten „Wirthichaft aller Nu: 
tionen“ und einer Meſſe oder Mercerie. Es mag dies 
ein buntes Treiben geweſen fein, einem wirklichen Jahr⸗ 
markte nit unähnlihd. Der franzöfiihe Schaufpieler 
Poiffon hatte den Plan entworfen und zwar fo bunt ale 
möglich **). In einem reihen Zuge bewegten ſich alle 


2) Seinichen erhielt für biefe und die zum Sonnenfeft 
componirte Cantate fofort 300 Thlr. Zulage. 
+) Jean Boiffon (1666 in Grandville geboren) war ber 
Sohn des berühmten Raymond Poiffon, Schaufpielers und 
Theaterbichtere in Paris. Cr batte hereits 1694 dort de⸗ 
bütirt, war 1714 nah Dresven gelommen und machte ſich 
ö 10 
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Theilnehmenden: der Hof, die Cavaliere und Damen, 
die Kapelle, mehre Muſikchöre, die franzöfifdyen und ita= 
lienifhen Schaufpieler u. f. w. nad) dem Ywinger. ‘Dort 
gab es Seiltänzer, Wunderdoctoren,. Marionettenfpieler, 
ein Serail des türkiſchen Kaiferd, franzöfifche und ita- 
lieniſche Komödien ac. ꝛc. Nah einem glänzenden Souper 
in den Pavillons des Zwingers und einer gewinnreichen 
Lotterie fand bei prachtuoller Beleuchtung des Gartens 
in einer Menge Boutiquen ver Verlauf der verfchiedenen 
Gegenſtände ftatt, welche Kaufleute der Stadt bort auß- 
gelegt hatten. Bei allen dieſen Epiſoden machten Mit- 
glieder des franzöfifchen und italieniſchen Schaufpiel® Die 
Wortführer, ſowohl im Improvifiren als in ver Recita- 
tion franzöſiſcher und italienifcher Reine. Den Schluß 
bildete ein Ballet, in welchem Merkur, die Muſik, Archi⸗ 
tectur, Malerei und Bildhauerkunſt auftraten. 

Am 21. September wurde die Oper „Teofane‘‘ wie- 
derholt. Am 23. war Venus- oder Damenfeft im gro- 
Ben Sarten. Nah einem Damenrennen führte man auf 
einem Plage im Freien, welder zu dieſer Vorftellung 
als Theater eingerichtet worden war*), ein franzöftjches 
Divertiffement „Les quatre saisons“ auf, welches Solo- 
gefänge, Chöre und Ballet enthielt. Den Tert hatte 
Poiffon, die Muſik der Kapellmeifter Schmidt und die 
Ballets Duparc geliefert (S. 15). Es traten barin 
51 Perſonen der vornehmften Hofgefelfchaft auf. Im 


bier dem Könige durch fein Talent im Erfinden und Arran- 
giren von allerlei Feftlichleiten, jowie als Gelegenheitsbichter 
unentbehrlich. Er flarb am 27. April 1728 in Drespen. 

*) Die Umriffe dieſes Gartentheaters find noch jet zu 
erlennen. 
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Prologe 3. B. erfhienen folgende Dilettanten: Benus 
— Baroneſſe von Löwendahl; Amor — Graf von Bik- 
thbum; Minerva — Baroneffe von Bibra; Merlur — 
von Jordan, Kammerherr ver Königin; Apollo — Fürft 
von Lubomirsfi, Staroft von Boguslaw; der Elbſtrom 
— Graf von Oginski, Staroft von Gordin. Im 1. 
Auftritte: der Frühling — von Rodeleng, Kapitain ver 
Kavallerie; Flora — Fräulein von Pflug. Im 2. Auf- 
tritte: der Sommer — von Jordan; Ceres — Baro- . 
neffe von Bibra. Im 3. Auftritte: der Herbſt — Graf 
von Oginski; Bachus — von Rodeleng. Im 4. Auf- 
tritte: der Winter — Fürſt von Lubomirski. Die Ballets 
wurden ebenfall® von Herren und Damen aus den erften 
adeligen Yamilien des Landes getanzt. Die Chöre wur- 
ven von den Theatermitgliedern gefungen, ber inftru= 
mentale Theil von der Kapelle ausgeführt. Diefes Ber- 
fonal bildete auf 9 offenen Wagen das bunte Ende des 
phantaftiihen Zuges, der fih zum Damenfefte Mittags 
balb 12 Uhr vom Schloßhofe aus nah dem großen 
Garten in Bewegung ſetzte, wo er um 1 Uhr anlangte. 
Nach Beendigung des Divertifjements folgte eine groß⸗ 
artige Illumination des Gartens, Tafel im Palais, En- 
tenjagd und Waflerfahrt auf dem Teiche und enblich ein 
Ball im Benustempel, der hinter dem Teiche erbaut war 
(zwifchen der jegigen Conditorei und dem gegenüber lie 
genden Pavillon) und bis Morgens 5 Uhr dauerte. 

Am 24. September war Wiederholung der italieni= 
ſchen Oper „Ascanio.“ Am 26. Beſchluß der 7 Pla 
netenluftbarleiten mit dem Saturnusfefte im plauen’jchen 
Grunde in der Gegend des ehemaligen Schweizerbettes 
zwifchen dem jegigen Forſthauſe und dem Gafthofe zur 

10* 
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Stadt Plauen. Nah einer „Klopfjagd“ ſah ver Hof 
in einem beſonders dazu erbauten Theater (an Stelle 
des jeßigen Felſenkellers) eine italienifhe Komödie mit 
an, während welder „vie anmejenden hoben Perſonen 
noch einiged großes und vieles kleines Wildpreth von 
den hinter dem Profpect und an ven Seiten herum— 
ftehenden großen Bergen und Felſen geſchoſſen.“ Das 
„Theatrum war von natürlichen grünenden Bäumen, 
Sträuhern und Reißig erbaut. Mitten im Prospect 
war eine große Cascada, die mit dem dahinter ftehenven 
hoben Felſen, ein fehr jchönes Ausſehen machte, und das 
unten an der Seite vorbey raufchende Waßer, gab eine 
große Annehmlichkeit." Gegen Einbruch der Nacht er- 
folgte da8 Ende der Komödie, morauf fih Souper in 
einem glänzend erbauten Saturnustempel, Illumination 
und der berühmte Bergaufzug aneinander reihten. 

Am 27. und 29. September wurden die Opern 
„Teofane“ und „Ascanio“ wiederholt und endlich am 
30. die Fetlichkeiten mit einem franzöfifhen Echaufpiele 
im Komödienhauſe beſchloſſen*). 

Dom 4. bis 12. October war der Hof in Meorig- 
burg, wo Jagden aller Art und dazwiſchen Vorftellungen 
des franzöfiihen Schaufpield und Ballets, fowie am 7. 
während der Tafel die Aufführung einer großen italieni= 
ſchen Serenade von Heinichen ftatifand. 


— — 





*) Im K. Kupferſtichkabinet befinden ſich: „Recueil des 
Desseins et Gravures répresentant les Solennit6s du Ma- 
riage“ etc. (en 1719). Darin find unter andern Anfichten 
joihe des Operuhaufes, des Sonnen⸗, Jupiter, Diercur« 
Benus- und Saturnusfeftes, fowie vom Innern ber katholiſchen 
Hofkapelle enthalten. 
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Nah Beihluß der Feftlichkeiten verließen im October 
1719 Lotti nebft Gattin (160 Duc. Keifegeld), die Con- 
ftantini und Lucrezio Borfari (je 50 Duc. Reifegelv) 
Dresven, während das andere Perſonal der italtenifchen 
Oper die Contracte noh um ein Jahr verlängert erhielt. 

Welche Luft, Freude, Pracht und Ueppigfeit mag 
vamals in Dresden geherrfcht haben. Der Ruf ber 
Septemberfeftlichkeiten, welcher Tauſende von Neugierigen 
nach Dresden gezogen hatte, erfchallte zu jener Zeit durch 
bie ganze Welt. Beſonderes Auffeben jedoch machten vie 
pramatifchen Borftellungen. Der Tourift van Loen fagt 
über die damalige Oper, Komödie und Kapelle *): „Was 
die Echaufpiele betrifft, fo wird billig die Oper am 
meiften bewundert. Alle Künfte und Wiffenfchaften fcheinen 
fih bier zur bloßen Luft zu vereinigen, die außerorbent- 
liche Beſoldung, welche der König den Spielenden reichen 
läßt, haben aus Italien, al® der hohen Schule der Mufit, 
die beften und vortrefflichften Meifter viefer. Kunft nad) 
Dresven gelodti. Wenn Senefino und Berfelli fingen, 
Lotti aber vie Tonweije feet, jo hört man Alles, was 
die Mufit Schönes und Zärtliches hat. Das ganze Or: 
hefter ift dabei wit ven beften Inſtrumenten erfüllet. 
Die Schaubühne ift zwar an und für fich Kleiner ale 
biejenige in Wien, allein die Bejegung und Ausführung 
verfelben ift unvergleichlih. Die Tänzerinnen und Tänzer, 
welche hierbei bald in Reihen, bald einzeln, bald paar= 
weife ihre feltene Gefchidlichfeit zeigen, find aus eben 
dem Land, wo die Leichtigkeit des Geblüts und der Yüße 


.— 


*) Ban Loen. Gefammelte Heine Schriften. Th. 1. 
S. 48. fig. 
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bie Menſchen am meiften hüpfen und fpringen mad. 
Die berühmte du Parc (de Bargues) bat ihre Gleichen 
nicht an ber Behenbigfeit und den gefchidten Wendungen, 
allein man zieht ihr nur eine fehlechte Tänzerin, nämlich 
bie Clement vor, weil dieſe noch alle ihre Jugendkraft 
beifammen zeiget, melde jene verſchwendet hat. Es iſt 
befannt, daß die du Parc vormals mit unter die könig— 
lihen Buhlereyen gehöret, die allezeit, wenn fie zu Ende 
find, etwas Berächtliches Hinterlaflen. Die zweierlei 
Banden von Komövienfpielern find vie ansgefuchteften 
ihrer Art. Die eine befteht aus Italienern, die andere 
aus Franzoſen. Die Deutfchen haben es in dieſer Kunft 
noch nicht fo weit gebracht, daß fie vertienten, an einem 
Hof, wo der feinfte Gefhmad herrſcht, ihre Schaufpicle 
aufzuführen.“ 

Auch Duanz, zu jener Zeit Oboift in der polnischen 
Kapelle, fpricht in feinem Lebenslauf mit Entzüden von 
den damaligen Vorſtellungen und ergeht fi in ausführ- 
licher Befchreibung der vorzüglichften Sänger und Sän- 
gerinnen, wie des ausgezeichneten Orcheſters mit feinen 
berühmten Birtuofen. Dresden war damals der Wall- 
fahrtsort vieler, namentlich norbdeutfcher Muſiker, welche 
der Drang nad Wiffen und Aufflärung über die gerühmte 
italienifhe Mufif dorthin trieb. Hierunter find nament- 
lich Karl Heinrich Graun (geb. 1701) und deſſen Bruder 
Joh. Gottlieb zu erwähnen, welche um 1713 als Alummi 
auf die Kreuzſchule nah Dresden famen und bier wäh- 
rend länger als 10 Jahre durch fleißiges Studium ben 
Grund zu ihrer fpäteren Bedeutung legten. „ob. Gott⸗ 
lieb ward, ein Schüler Piſendel's, von größter Wichtig: _ 
feit für die Entwidelung des PViolinfpield in Deutſchland. 
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Er ftarb 1771 ale 8. Concertmeiſter in Berlin. Sein 
Bruder Karl Heinrich hörte zuerft in Dresven unter Lotti 
ital. Opern, was den Grund zu feiner ganzen fpäteren 
Richtung und Ausbildung gelegt haben mag. Schmibt, 
Pifenvel, Weiß, König u. A. intereffirten fih für ihn als 
Lehrer und Freunde. Er ftarb 1759 in Berlin als K. 
Preuß. Kapellmeifter. Auch der fpätere Herzogl. Sachſen⸗ 
Eiſenachiſche und Medlenburg-Streligifche Concertmeifter 
Joh. Chriftian Hertel (geb. 1699, + 1754) und Chri⸗ 
ſtian Gottlieb Schröter, Organift in Nordhauſen (geb. 
1699, + 1782), Erfinder des Bianofortes, waren damals 
des Studiums wegen in Dresven*). Letzterer, durch 
Schmidts Empfehlung BPrivatlopift Lotti's, verfertigte 
fhon im Jahre 1717 ein Modell feiner neuen Erfin— 
bung, welches 1721 Auguſt der Starfe im Beifein bes 
Kapellmeifter Schmidt in Augenſchein nahm und verfprady, 
durch einen gefchicten Künſtler ausbauen zu laffen. Doch 
blieb die Sache liegen, als Schröter bald darauf Dresden 
verließ **). 

Auch der berühmte Telemann war im September 
1719 in Drespen, ebenfo ver ausgezeichnete Gefanglehrer 
Toſi. Selbft nad) England war ber Ruf der damaligen 
Drespner Oper gebrungen, denn von ihren Mitglievern 
holte ſich Händel die Beſten für die von ihm geftiftete 
fogenannte königliche Academie nah London. Er fam 
deshalb im Herbft 1719 felbft nach Drespen, um bie 
DOpernvorftellungen zu hören und trat bei dieſer Gele- 
genheit auch bei Hofe als Klavierfpieler auf, wofür er 


*) Vrgl. Hiller, Lebensbeichreibungen. 
**) Mitzler, Muſik. Bibl. Leipz. 1739. ©. 4. 
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100 Ducaten erhielt*) Wahrjcheinlich eröffnete er ſchon 
damals mit der Duraftantı und Salvay, mit Senefino, 
Berfelli und Boschi wegen des Londoner Engagements 


*) Die Terorbnung, bie Auszahlung von 100 Ducaten 
an „ten Kön. Engl. Sapellmeifter Händel, welder von Er. 
Königl. Majeftät und Sr. Hoheit dem Königl. Prinzen fi 
bören Taffen,“ betreffend, datirt erft von Februar 1720. Dar- 
aus gebt jedoch nicht hervor, daß Händel damals nod in 
Dresden gemweien ſei. Das Reſcript enthält die fummarijche 
Erledigung einer Menge Theater- und Kapellangelegenheiten, 
welche meift in ben verbergehenden Monaten vorgelommen 
waren, — verfügt alfo wahrfcheinlich nur die nachträgliche ge- 
ſchäftliche Bewilligung des Präfentee. Das intereffantefte Do⸗ 
ceument über Hänbel’8 Aufenthalt in ber ſächſiſchen Hauptfiadt 
ift ein Brief des damals fo mächtigen und einflußreichen Gene⸗ 
ralfeldmarſchalls Grafen Jacob Heinrih von Flemming an ein 
Fräulein v. Schulenburg, welcher Bemerkungen über Händel’s 
zurlidhaltendes Benehmen in Dresben enthält, das freilich wohl 
aus feiner damals ſchwierigen Miffton mit hervorgehen mochte, 
welche ihn zu Borficht nötbigte. Der Brief lautete: 

„A Mademoiselle de Schulenburg. 
Dresden, le 6° Octbr. 1719. 
Mademoiselle! 

Je vous envoye cy joint l’operette de Vienne dont j’ay 
eu P’honneur de vous parler. Je n’ay pas pu avoir encore 
les operas d’icy, car on est si rare avec, qu’on n’en laisse 
pas meme les roles aux chanteurs et chanteuses, dont ceux 
cy enragent. J’ay souhaitte de parler & Mr. Händel, et lui 
ay voulu faire quelques honettetes & votre egard, mais il 
n’y a pas eu moyen; je me suis servi de votre nom pour 
le faire venir chez moy, mais tantot il n’estoit pas au logis 
tantot il &toit malade; il est un peu fol a ce qu’il me 
semble, ce que cependant il ne devroit pas &tre a mon 
egard, vu que je suis n.usicien c. a. d. (c’est & dire) par 
inclination, et que je fait gloire d’&tre un des plus fideles 





153 


Unterhandlungen. Ein Abfhluß kann jedoch kaum er- 
folgt fein, da die Sänger ihre Contracte vom 1. October 
1719 ab noch auf ein Jahr verlängert erhieften und 
erft am 1. October 1721 bei der Hänbel’fchen Oper 
eintraten. Möglich aber ift es, daß ven Stalienern ihre 
für Dresden eingegangenen Berbinblichkeiten ſpäter doch 
läftig wurden, weshalb fie wahrſcheinlich Scandal an— 
fingen. Während des Carnevals 1720 nämlich follte 
eine neue Oper von Heinichen „Flavio Crispo‘“ aufge= 
führt werben, als Senefino in einer Probe ſich weigerte, 
einige ber in ber Oper enthaltenen Arien zu fingen. 
Quanz (Hiftor.-frit. Beitr. I. 214.) erzählt mit Entrü- 
ftung, daß Senefino und DBerfelli bei dieſer Gelegenheit 
Heinihen den Vorwurf gemacht hätten, daß er wider bie 
Worte einen Fehler begangen habe. Seneſino foll die 
Rolle des Berfelli zerriffen und dem Kapellmeifter vor 
tie Füße geworfen haben. Der ehrlihe Duanz nennt 
dies Benehmen ſehr treffend „einen ungejfchliffenen Vir— 


serviteurs de vous, Mademoiselle, qui &tes la plus aimable 
de ses ecolieres; j’ay voulu vons dire tout cecy pour qu’a 
votre tour vous puissez donner des lecons & votre maitre. 
J’ay P’honneur d’etre etc.“ 


Graf Flemming war Übrigens einfihtsvoll genug, Händel 
diefe damals ungewöhnliche Art nicht nachzutragen. Als ber 
Kammerherr U. de Yabrice ibm d. d. Londres le 21 d’April 
1721 fehrieb, daß in dem neuen „Pasticcio Muzius Scaevola,“ 
von welchen der erfte Act von Pipo, der zweite von Bonon⸗ 
cint und der dritte von Händel war, Letzterer ben Preis da- 
eongetragen habe, — antwortete Klemming: „Je suis bien 
aise aussi de ce que l’Allemand l’emporte dans la compo- 
sition sur tous les autres musiciens.“ Vergl. Chrylander’s 
©. F. Hünbel. Leipzig 1860. II. 
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tuoſenſtreich.“ Heinichen berichtete die Sache durch ven 
Dberhofmarfchall vem Könige, welder fi gerade zu 
Frauenſtadt befand. -DMeordart, Waderbartb u. A. ſuch⸗ 
ten bie ftreitigen Parteien wieder mit einander zu ver- 
jöhnen, was jedoch erft nad Einmifhung des Kurprinzen 
gelang, allein der König fand für gut, ſämmtliche ita- 
lieniſche Sänger für den Webermuth ihrer Collegen zu 
ftrafen und fie ihrer Dienſte zu entlaffen. Ja felbft die 
italienifchen Dealer, Baumeifter und Zimmerleute wurden 
verabfchiebet*). ‘Dresden verließen nun: die Duraftanti, 
Teft und Laurenti (jede 50 Louisd'or Reiſegeld); Sene- 
fino (120 Ducaten Keifegelo), Berfelli, Boſchi, Guiccardi 
(jeder 80 Duc. Reifegeld), Mauro und die audern beim 
Oberbauamte angeftellten Italiener, welche ebenfalls Reife- 
geld erhielten. Auch vie Salvay erhielt ihren Abjchien. 
Nur Pallavicini, Veracini und Perfonelli nebft 2 Bar: 
caroli blieben von den Italienern in Dresden. 


*) Cabinetsbef. d. d. Warſchau, 1. Febr. 1720. Die 
Staliener mögen Übrigens ziemlich arrogant damals in Dresten 
aufgetreten fein. Einen auderweiten Beleg dazu erzählt Hiller 
in feinen Lebenebeichreib. (91). In einer Probe zur Oper „Flavio 
Crispo“ ſoll nämlich Senefino bei einer Arie, bie ihm Bo> 
Inmier nicht nad Gefallen begleitete, mit biefem Streit ange- 
fangen und ibm den Vorwurf gemadt haben, „er fpiele zu 
hart und rauh.“ Bei der nächſten Probe blieb VBolumier aus 
und Bijendel mußte al® der Nächſte nad ihm bie Arie Leglei- 
ten. Als dieſe zu Ende mar, reichte Senefino Piſendel die 
Hand vom Theater mit der lauten Bemerlung: „Dies ift der 
Mann, der zu accompagniren verſteht.“ 
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Sranzöftiches und italieniihes Schanfpiel in Warihau und Dresden. Der 
Gompoflteur Andre. Karneval 1731 und 1725. Bermählung des Dberfalfner 
Grafen von Briefen mit der Gräfin von Coſel in PBillnig 1725. Unterricht 
und Anftellung italienijher Singer und Sängerinnen. Der Decorationd: 
maler Joh. Bapt. Grone und der Theaterarditeft Andrea Zucht 1734 und 
1735. Italienifhe Opern in Dresden 1726 und 1797. Franzöſiſche Schau: 
fpiele 1737 und 1738. Friedrich Wilhelm I. von Preußen und fein Kronprinz 
in Dresden. Joh. Joach. Quanz 1728. Reue Anftellungen ttafienifcher 
Sänger und Sängerinnen ; Luſtlager bei Muͤhlberg 1780. Die italieniſchen 
Schaufpieler in Moskau 1731. Johann Adolph und Fauſtina Hafle in Drespen ; 
die Oper „Cleofide“ 173. Tod Briedrih Anguſt I. 1783. 





Nah Auflöfung der italienifchen Oper fpielten die 
italtenifhen und franzöſiſchen Schaufpieler abwechſelnd in 
Dresden und Warſchau. Gewöhnlich begleitete den König 
nad Polen die polniſche Kapelle, das italienifhe Schau 
fptel und nur ein Theil des franzöfiihen Ballets und 
Schaufpieles, da auch in Dresden am kurprinzlichen Hofe 
gejpielt werben ſollte. Die Reife nad ver polnifchen 
Reſidenz geſchah auf Koften des Königs, ebenfo war tie 
Berpflegung dort Sache des Oberhofmarfchallamtes. Außer- 
dem erhielten die Thentermitgliever noch für längeren 
Aufenthalt Entſchädigungsgelder (80—120 Thlr.). Eine 
ſolche Reife von oder nad Warſchau dauerte gewöhnlich) 
8 Tage und koftete im Durchſchnitt 3000—3300 Thlr. 
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Franzöſiſcher Kunftgefhmad hatte nun entfchieven 
wieder den Vorzug am ſächſiſchen Hofe errungen. Das 
Kepertoir der Yranzofen beitant aus ten beften Stüden 
der beliebteften franzöfiihen tramatifchen Dichter und den 
uns von früher her befannten Ballet, Divertifjements 
und bergleihen Modekindern. Gottſched fpriht nod 
1740 davon, daß er zu Auguft des Starken Zeiten 
(1725 — 1733) bie „beiten franzöfifchen Trauerſpiele“ 
mit glänzenvder Ausftattung im großen Opernhauſe zu 
Drespen gefehen habe*). Der Scaufpieler Poiſſon lie— 
ferte eine Menge Divertiffements (er erhielt gewöhnlich 
200 Thlr. für ein ſolches), zu denen Louis Andre die 
Muſik ſchrieb. Diefer (geb. 1682) war durch Rſpt. d. d. 
Dresben, 11. September 1720 mit 1200 Thlr. Befol- 
dung als Compositeur ungeftelt worden**). Wie er 
componiren mußte, zeigt uns das Avertiſſement eines 
Paftorale („Mirtil‘‘), welches Poiſſon gedichtet und er in 
Muſik gefegt hatte, und weldyes am 23. Yebruar 1721 
während des Carnevals aufgeführt wurde. E8 heißt darin: 
„Les Vers et la Musique de cette petite Pastorale 
ont été composez en moins d’une Semaine ainsi on 
peut dire, que c’est un Impromptu de Poësie & de 
Musique. La promtitude, surtout, du Maitre de Mu- 
sique, n’est pas ordinaire; pour quoy qu'il y ait dans 
ce Divertissement, plus de travail que dans deux actes 
d’un Opera francois, il n’a employ& que quatre jours 


*, „Herrn Profeffor Gottiheb’8 Gedanken von Opern” 
in „Lorenz Mitlers mufilal. Bibliothel.” Bd. 1. ©. 39. 


**) Andre führte auch den Titel: „Compositeur de la 
musique frangaise.“ 





& le mettre en Musique.“ Mit diefer Muſik vebätirte 
Andre in Dresden, doch hat ſich nichts, weder von dieſer 
noch von andern feiner Compoſitionen erhalten. 
Während des Carnevald 1725 war am 12. Februar 
„Divertissement francais et Masquerade au theätra“ 
Nachmittags begann vom Königl. Stall aus ein folenner 
Aufzug, aus Mohren und Amerikanern beſtehend, der 
fi) in’8 Opernhaus begab, wo „Le Triomphe de 
l’Amour“ von Poiſſon und Andre, mit Ballets von 
Favier, gegeben wurde, — eine Vorftellung, weldye von 
5— 9 Uhr Abende dauerte. Der Dichter fagt in der 
Vorrede feines Tertbucdhes: „Ceci n’est point un ouvrage 
Dramatique, qui renferme un Sujet intrigu&, suivi, et 
denoué; Ce n’est à proprement parler, que ce qu'on 
nomme un Ballet: On y trouvera cependant tous 
les spectacles, et tous les agrements de nos grands 
Opera Francois.‘ Nach einem Prolog, in welchem die 
Sonne, Eolus und Saronia, Gefolge des Eolus, bie 
Spiele und Vergnügen allegorifh auftraten, folgten 5 
Ab:heilungen (Entrees) und zwar: „un Feste Herofque, 
Marine, Infernale, Pastorale et Generale des Divinit&s 
du Ciel, des Eau, des Einfers, des Bois et des Graces“*). 
Die Hauptfahe waren wahrjcheinlih die Ballets, bei 
welchen der neue Balletmeifter Sean Favier feine Kunft 
gehörig zeigen konnte. SDiefer, bereits feit 1719 in 
Dresden ald Tänzer engagirt, war 1722 nach Duparc's 








*) Nach Beendigung biefes Divertiffementse wurden „fo- 
wohl die hohen Anwefenden an 10 Tafeln, als auch nachgehends 
an die 60 Operisten und Comödianten alle auf'm Theatro 
recht Königlich bewirthet.“ 
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Tode in defien Stelle -eingerüdt. Des Letzteren Gattin 
blieb noch bis 1724 in Dresden, wurde dann aber ver- 
abfchiebet. 

Im Juni 1725, zur Hodhzeitfeier einer ver natär- 
Iihen Töchter des Könige (von der Gräfin Eofel) mit 
dem Oberfalfner, fpäter Oberlammerheren Grafen von 
Frieſen, fanden in Pillnig unter andern Feftlichleiten fo- 
genannte „Bauerndivertifjements* flatt*). Der König 
hatte zu dem Ende „hinter dem Garten nad) Hofterwig“ 
38 hölzerne Häufer bauen und ausmeubliven laflen, in 
welchen die franzöfifchen Sänger, Schaufpieler und Tän- 
zer, fowie die Mitglieder der Kapelle einguartirt wurden **). 
Es gab da ein Schulgenhaus mit dem Narrenhäuschen, 
Pranger und Slodenftuhl. Die andern Häufer, worun- 
ter auch eine Schenfe, waren mit Schilvern verfehen, 
auf welchen die Profefjion angegeben, die im Haufe ge= 
trieben wurde. Man fah Kaufleute, Schneiver, Maurer, 
Klempner u. f. w. Die Bauernpivertiffements, bei denen 
die Künftler in Bauernkleidern fungirten, beftanden in 
einem Maienfeſt, wo ber Hof unter Maien fpeifte und 
tanzte;, in Johannesfenern, in einem Korndreſchen in der 
Scheune des franzöſiſchen Dorfes, in einer Entenjagd 


* Seit 1720 benutzte Friedrich Auguft I. Pillnitz öfter 
zu Hoffeſtlichkeien. Die Zeit hatte die Erinnerung an die 
Gräfin Coſel, welcher er das Schloß 1705 gejchentt hatte und 
durch deren Fall es 1712 wieder an die Kammer gelommen 
war, getilgt. 

*0) Diefe Häufer hießen von nun an „das franzöſiſche 
Dorf“ und flanden da, wo jett vom Schloßgarten aus bie 
fhöne Allee nach Hoflerwig führt. Sie wurden 1743 weg- 
gerifien. 
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auf der Elbe und einer Haſenjagd im Schloßgarten, 
wobei die Hofzwerge die Oberjägermeifter und Heine grüne 
gefleivete Knaben mit Meinen Hunden bie Jäger vertreten; 
ferner in einer Bauernſchule, wo der Hofzwerg den Schul- 
meifter und bie franzöfifhen Scaufpieler die Kinder 
agirten; in einem Bauernproceß, wo berfelbe Zwerg den 
Dorfrichter darſtellte; in einer Bauernwirthſchaft des 
Dorfes, — und endlich in einem Bauerncarouffel, wobei 
die Bauern der Umgegend mit ihren Mädchen weidlich 
gefoppt wurden. Den Hauptglanzpunkt biefer Feſte bil⸗ 
dete die Belagerung einer dem Schloffe gegenüber am 
andern Elbufer erbauten Feſtung. Außerdem wurden 
im pillniger Komödienhauſe italienifhe und franzöſiſche 
Schaufpiele und Ballets gegeben. Tauſende von Men⸗ 
fchen verweilten während biefer brei Feſtwochen in Pillnig. 
Zugleich erfehen wir aber auch, wie flüchtiger Art der 
Gefhmad am Hofe geworben, und meld hohe Beit es 
wer, auch in künftlerifcher Beziehung wieder zu ernfteren 
Beftrebungen zurüdzufehren. 

Bei der immer größer werdenden Herrihaft, melde 
Italien in dramatifchemuftfalifher Beziehung in Europa 
erlangte, ſcheint man in Dresden nach Auflöfung der 
itafienifhen Oper 1720 doch bald wieder das Bebürfniß 
gefühlt zu haben, die Meifterwerfe der italienifchen Com- 
“ poniften zu hören. Hauptſächlich waren ed ber Kurprinz 
und die Kurprinzeſſin, welche beſſere italieniſche Muſik 
ſchmerzlich am heimiſchen Hofe vermißten und allen Ein⸗ 
fluß aufboten, um ihr in der ſächſiſchen Reſidenz wieder 
gaſtliche Aufnahme zu verſchaffen. Um aber nicht gar 
zu große Gagen zahlen zu müſſen, beſchloß man, jüngere 
Italiener und Italienerinnen in ihrem Baterlande als 
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Sänger ausbilden und dann nach Dresden fonmen zu 
laffen. Der Eakbinetsminifter Graf von Manteufel be- 
auftragte 1724 den fächfifhen Geſandten in Benebig, 
Grafen Billio, drei junge Sängerinnen und vier junge 
Sänger (Eaftraten) zu fuchen und biefelben unterridten 
zu laſſen. Im K. ©. Haupfſtaatsarchiv ift ein befonderes 
Aftenftük über dieſe Angelegenheit vorhanden, weldes 
die Sorgſamkeit erfennen läßt, mit welcher damals dieſer 
Gefangunterricht betrieben wurde. Derfelbe dauerte ſechs 
Jahre und erfolgte bei ven beften Lehrern, wobei Lotti 
ben Geſandten mit feinem Rathe unterftügte. Zwei der 
jungen Mädchen (die Schweſtern Negri) erhielten ben 
Unterrit in Venedig im Kloſter & la Pieta. Maria 
Cattanea unterwied ver Kapellmeifter Pietro Scarpari 
in Venedig; derſelbe erhielt für 24 Xectionen monat- 
lid in Geſang und Klavier 5 Dufaten. Die vier 
jungen Gaftraten Tieß Graf Villio zuerft in Bologna, 
dann auch in Venedig unterrichten, — einer berfelben, 
Sion. Bindi, erhielt fogar Lectionen bei Borpora*). 
Im April 1725 wurden in Dresden inzwifchen fol⸗ 
gende Sänger und Sängerinnen angeftellt: die Gopra- 
niftin Margh. Ermini (433 Thlr. 8 Gr.) und deren 
Satte, der Baffift Eofimo Ermini (433 Thlr. 8 Gr.) **); 
bie Sopraniftin Ludowica Seyfried (566 Thlr. 16 Gr.) ***); 


— — 


*) 1728 wohnte die Cattanea mit ihrem Vater und ben 
4 Saftraten im Haufe bes Gefandten unter Aufficht eines Geiſt⸗ 
Iihen, wofür biefer monatlich 2 Ducaten erhielt. Für Bekö⸗ 
figung waren täglich 3 Thlr. 16 Gr., für Bedienung monat. 
lich 4 Thlr. angejet. 
*) Coſimo ftarb 1745, Margherita 1765 in Dresben. 
**5) Wurde 1732 entlaffen. 
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der Sopranift Andrea Ruota (500 Thlr.)*); der Altiſt 
Nicolo Pozzi (500 Thle.)**) und der Tenorift Matteo 
Luchini (566 Thlr. 16 Gr.)***), 

Wegen ber nun beabfichtigten Opernvorftellungen 
warb 1724 wieber ein Thentermaler Joh. Baptift Grone 
(r 1748, 66 Jahr alt) und 1725 ein Theaterarchitekt 
Andres Zucht aus Benedig mit 600 Thlr. Gehalt durch 
Bermittelung des Grafen Villio angeftellt. Zuchi, feit 
1738 auch Conducteur Chiaveri's beim katholiſchen Kir⸗ 
chenbau, ſtarb den 5. März 1740 in Dresden, 62 Jahr 
alt}). 

Die italien;fchen Sänger und Sängerinnen fcheinen ’ 
porerft nur bei Kammer⸗ und Kirchenmufifen mitgewirkt 
zu haben. Am 2. September 1726 warb jedoch auf 
Befehl ver Kurpringeffin zur Feier der Rückkehr ihres 
Satten von Warſchau in Pillnig eine breiaftige komiſche 
Dper („Commedia per Musica‘) von Pallavicini und 


*), Wurde 1731 entlaffel. 

**) Pozzi, gewöhnlich Ricolini genannt, ftarb ben 25. Mai 
1758 in Dresden. Er Tieß ſich zulegt nur in ber Kirche hö⸗ 
ten, weil er feiner anßerordentlichen Leibesflärle wegen bie 
Bühne nicht mehr betreten konnte. Er fol einige Centner 
ſchwer gewogen haben, weshalb jein Sarg auch 24 Ellen breit 
fein mußte. i 

**) Ward 1731 entlaffen. — Die Sänger und Sängerin 
nen gehörten von nun an zur Kurf. Kapelle und Kammermuſilk. 
Erftere erhielten auch mitunter als befondere Auszeichnung ben 
Titel „Kammermufifus, Ietere Das Brädicat „Kanımerpirtuofin‘‘ 
(Virtuosa di Camera). 

+) Chef des Oberbanamtes wurbe 1728, nachdem Wader- 
barth diefe Stelle niedergelegt hatte, der Generalabjutant und 
Ehef des Ingenieurcorps Yohanı v. Both. 
j ö 11 
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Riſtori (S. 119 fig.) gegeben, welche „Calandro“ hieß *). 
Diefelbe enthält eine Buffoparthie (Baß), welche richt 
ohne charakteriftifhe Züge ift und beshalb Beachtung 
verdient. Noch entfchievener muß lettere jedoch einer 
zweiten breiaftigen Tomifchen Oper des Meeifter zu Theil 
werben, zu welcher Pallavicini ebenfalls den Tert geliefert 
batte und welde während des Carnevals 1727 am 
2. Februar in Dresden aufgeführt wurbe. Diefelbe hieß 
„Un pazzo ne fà cento ovvero Don Chischiotte‘‘**), 
Im Sancio Pancia bat der Componift eine fehr gelungene 
komiſch⸗muſikaliſche Figur gefchaffen, voll Xeben und treff- 
licher Komik. Namentlih ift eine Arie zu erwähnen 
(3. Alt 8. Scene, Allegro 4 mit Begleitung des Streid- 
quartetts), in welder bie Furcht des bewaffneten dem 
Kampfe entgegengehenven Sancio fehr fein und wirkungs- 
voll gezeichnet if. Ueberhaupt enthält die Oper, — 
welche gefhidt nach den damals giltigen italienischen 
Muftern ver ernften Oper gearbeitet ift, ohne jedoch das 
Heinere Genre ver komiſchen Oper zu verläugnen, — 
einzelne ſchöne Muſikſtücke. Die Arie der Calliope im 


») Im Gegenjat zur Tragedia ober znut Dramma per 
Musica (Opera seria, ernfle Oper) nannte man bamals bie 
komiſche Oper „Commedia per Musica.“ 

*) Personaggi: Calliope Musa, fa il Prologo (Sopr.). 
D. Chisciotte della Mancia (Sopr.). Sancio Pancia, suo 
Scudiero (Basso). Fernando Duca (Alto). Elisena, sua 
sposa (Sopr.). Isidora, Damigella d’Elisena (Alto). Alvaro, 
amante d’Isidora (Tenore),. Personaggi finti: La Giusti- 
zia. Apostrofe, Cumquibus (Avoccati). Fallerina, Fata. La 
Ninfa del Fonte della dimenticanza Il Medico. Un Cor- 
riere. Il Segretario. Il Cavalier della bianca Luna. 
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Prolog (Sopr. Allegro, D-dur 4 mit 2 Biol., Bratfche, 
2 Hömern, 2 Trompeten, Fagott und Baß) ift glängenp, 
friſch und enthält oortrefflihe Eoloraturen, in der Weiſe 
Händels. Eine Arie der Elifena im 1. Alt (3. Scene, 
Sopr. Allegro, D-dur $ mit Streichinſtrum.), voll tiefer 
Empfindung, zeichnet fih durch harmoniſche und melo⸗ 
diſche Schönheiten aus, wie denn bie Inftrumentalfere- 
nade im 1. Alt (9. Sc.) fehr elegant, ja originell ge⸗ 
arbeitet iſt *). 

Die Damen und Herren des Hofes verfuchten fi 
um biefe Zeit in franzöſiſchen Comödien. Schon 1726 
fand am mardi gras bei den Kurprinzen eine folche 
Borftellung (Democrit) ftatt, welche am 20. Februar 1727 
im Ballhaufe wienerholt wurde. Am 24. Februar fpielte 
man „Le Grondeur“ von Bruyes und Balaprat. Im 
November waren ſolche VBorftellungen auch in Morigburg, 
3. B. die Quftfpiele „Le Facheux“ von Moliöre und 
„Les Fötes du Cours“ von Dancourt. 

Noch ift zu bemerken, daß im Jahre 1727 durch 


*) Das herrliche Gedicht bes Cervantes wurbe in frä- 
beren Zeiten oft in ziemlich vwerfehlter Weiſe als Tomifche Oper 
verarbeitet. Schon 1690 warb in Hamburg gegeben: „Der 
irrenbe Ritter D. Quixotte de la Mancia. Luftfpiel” vom 
Licenciat Hinſch, componirt von Förtſch. Am meiften Aufjeben 
machte 1719 bie komiſche Oper „Don Chisciotte in Sierra 
Morena“ von Pietro PBartati, componirt von Franc. Eontt für 
Bien. 1722 warb eine dentſche Bearbeitung vom Rector Müller 
„Don Dnigotte in bem Mohrengebirge“ in Hamburg gegeben. 
Die Rolle des Don Quixotte fang damals ber Caſtrat Cam⸗ 
pioli (f. fpäter.. 1727 componirte Ant. Calbara für Wien: 
„Don Chisciotte in Corte della Duchessa. Opera serioridi- 
cola per Musica‘ vom Abate Gius. Claudio Pasquini. 

11* 
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Reſpt. d. d. Drespen, 15. October ver Geh. Kriegsrath 
Freiherr Beter von Gaultier nach Mordart's Tode (4. Reli) 
Directeur des plaisirs geworben war. 

Während des Karuenald 1728, welcher wegen ver 
Gegenwart König Friedrich Wilhelm L von Preußen und 
feines Kronpringen außerorventlih glänzenn abgehalten 
wurde, wechjelten italienifche Opern mit franzöſiſchen und 
italieniſchen Komödien. Friedrich IL. hörte bei diefer Ge= 
legenbeit zum erftenmale italienifche Sänger und Opern, 
fowie ein vortreffliches Orcheſter. Sicher mag fein jugend- 
liches kunſtbegeiſtertes Herz damals Vorfäte gefaßt haben, 
welche fpäter nad feinem Regierungsantritte fo glängend 
zur Ausführung kommen follten*. In Drespen börte 
er au Job. Joach. Quanz (geb. 30. Ian. 1697), wel⸗ 
her feit 1727 als Flötift in der Kapelle mit 300 Thx. 
Gehalt angeftellt war, ver 1733 auf fein Anfuchen auf 
800 Thle. erhöht wurde. WE Friedrich Auguft I. 1728 
ven Beſuch des Preußenkönigs erwieberte, begleitete ihn 
Duanz in Begleitung Buffardin's, Piſendel's und bed 
Lauteniften Weiß nah Berlin (S. 86). Nachdem ihn 
bort die Königin gehört hatte, bot fie ihm Dienfte mit 
800 Thlr. Gehalt an, doch ſchlug er dieſe glänzenden 
Bedingungen aus, um in Dresden bleiben zur Fönnen. 
Dafür erhielt er 1729 Erlaubniß, jährlich zweimal nad 
Berlin gehen zu dirfen, um bem Kronprinzen Flöten⸗ 


*) Auf feinen ausbrüdiihen Wunſch mußte Rißori eine 
von ihm componirte Oper (wahrſcheinlich Ealaudro), welche 
Friedrich gehört hatte, für ihn abfchreiben laffen. Louis Schneiber 
(Gef. der Berliner Oper) irrt Übrigens, wenn er 1728 bereits 
Hafle uub beffen Gattin Fauſtina als in Dresben angeftellt 
erwähnt. Beide kamen erſt 1731 in bie ſachſiſche Hauptſtadt. 
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unterricht zu ertheilen. Bis zum Jahre 1741, wo Quanz 
dem ſchon oft wieberbolten Rufe nah Berlin zum Be⸗ 
dauern Haſſe's unter glänzenden Beringungen folgte, 
blieb er eine Zierde des Dresdner Orcheſters. Seine 
Bervienfte als Flötenvirtuos und Componift, fowie als 
Berbefierer und Yertiger dieſes Inſtruments find welt- 
befannt. Seine Schule bildete die Grundlage für bie 
höhere Entwidelung des Wlötenfpield in allen Ländern. 
Quanz war überhaupt eine bedeutende originelle Erfchei- 
nung, ein Mann von firengen Grunbfägen und außer⸗ 
ordentlichen Streben, der mit den berühmteften Künftlern 
feiner Zeit in Verbindung ſtand und als Autorität galt *). 

Während der Zeit war mit dem Unterrichte der jun- 
gen Künftler in Venedig fortgefahren worden. Auf ven 


Rath des Grafen Billio follte für fie noch ein befonvers 


berühmter Lehrer angenommen werden, um ihnen bie 
legte Weile zu geben. Der Geſandte hatte hierzu Pro- 
pora vorgefhlagen, doch wählte man für bie Eaftraten 
ben Altiften Antonio Campioli (600 Thlr.), für die Sän⸗ 
gerinnen bie berühmte Angele Biandi (S. 102). Im 
Jahre 1730 kamen endlich ſämmtliche Italiener nach Dres- 


*) Dresden befibt von feinen Werken außer ber Flöten- 
ſchule (deutſch und franzöſiſch) und den ſechs Flötenſolos in 
Kupfer geſtochen (op. 1) folgende Danufcripte: 2 Conzerte für 
Bioline mir Orchefterbegleitung, 5 Conzerte für 2 Ylöten mit 
DOrchefterbegleitung, 3 Eonzerte für Flöte mit Orchefterbegleitung, 
1 Conzert für Violine, Oboe, Viola und Baß, I Solo für 
Kidte mit Baß, 51 Trios für verſchiedene Inſtrumente, als 
2 Flöten und Baß, — Violine, Oboe und Baß, — Flöte, 
Oboe d’amour und Baß, — Bioline, Flöte und Baß, — Flöte, 
Biola d’amour und Baß u. ſ. w. 
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den und traten in föniglie Dienſte. Es waren dieß: 
die Schweflern Maria Rofa und Anna Negri (jebe 
750 Thlr. Schalt), Maria Santina Catanea (750 Thlr.), 
die Altiften Domenico Anibali und Cafimiro Piguotti, die 
Sopraniften Benturio Rocetti *) und Giovanni Bindi 
(jeder 792 The). Auch Campioli kam mun nad 
Dresden **). 

Anna Negri erhielt 1740 ihre Entlaffung, bekam 
jedoch die Hälfte ihres inzwifchen auf 870 Thlr. geftie- 
genen Gehaltes als Penſion und ging in ein Klofter nad) 
Italien. Ihre Schwefter Maria Rofa, welche 1740 eimen 
Gehalt von 1535 Thlr. bezog, ſtarb in Drespen am 
4. Auguft 1760 im 45. Rebensjahre. Lettere muß nach den 
Partbien zu urtheilen, welche Hafle für fie gejchrieben, 
eine gute Coloraturfängerin geweſen jein. Campioli war 
nah Schneider***) bereits 1708 in Berlin anxeftellt, 
ging 1710 von dort fort, fam 1720 an den Wolfen- 
büttel’fchen Hof und 1722 nah Hamburg (S. 163), von 
wo aus er viele Reifen machte, die ihm einen bebenten- 
ben Ruf verfchafften. ft dieſer Campioli mit dem 
Unfrigen ein und verfelbe, jo muß er alfo 1728 "wieder 
in Italien geweſen fein. Ex erhielt 1738 im Auguft 
die Erlaubniß, mit 400 Thle. Benfton nach Italien zu 
gehen und verſcholl nad diefer Zeit gänzlih. Annibali 
erlangte jehr bald einen beveutenden Ruf. Als er 1737 
in London in Hay Mardet gaftirt hatte, weigerte er ſich, 





*) + 1750 in Dresben. i 
.r, Billio in Venedig hatte für ben Unterricht unb Unterhalt 
vom Mai 1724 big März 1729 20476 Thlr. 16 ®r. ausgegeben. 
**s) a. a. O. ©. 31. 
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ohne bedeutende Gehaltserhöhung in die früheren Ver— 
hältniffe zurückzukehren. Durch PBermittelung des fächfl- 
fhen Geſandten Joh. Ad. v. Loß und des englifchen 
Minifters Harringfon nahm er jedoch wieder ein Engage- 
ment in Dresden an und bekam anftatt des vorher be= 
zogenen Gehalte von 1200 Thle. bis Ente des Jahres 
1739 1500 Thle., dann 2000 Thlr. Nach feiner Rüd- 
fehr machte er namentlih durch den vortrefflihen Vor⸗ 
trag englifcher Nationalliever viel Glück. Die Rollen, 
welche Hajje in großer Anzahl für ihn geſchrieben, laſſen 
ihn als wohlgefchulten Sänger mit großem Umfang ver 
Stimme (bi in's f) und vorzüglicher Coloratur erkennen. 
As Schaufpieler wird er von feinen Zeitgenofien weniger 
gerühmt:: „feine Action ift natürlich; doch ift fein Körper 
etwas hölzern. Kurz, es Heivet ihn nicht alles." Sein 
Portrait, welches Raphael Mengs in Paftell malte, ift 
in ber Drespner Gallerie vorhanden. Durch dieſes 
vortreffliche Bild fol der König auf Mengs, der Annis 
balt’8 vertrauter Freund war, aufmerkſam geworben fein. 
Später malte Menge ihn noch als Knieſtück in Del, 
welchem Bilde ex die Worte beifügte: „Antonio Raffaele 
Mengs dipinse l’Amigo Annibali Panno 1752." Im 
Jahre 1764 verließ Annibali Dresden mit 1200 Thlr. 
Penfton und einem Decret, weldes ihn in [ateinifcher 
Sprade zum Kammermuſikus ernannte. Ueber Binbi 
ſchreibt Frieprih der Große 1742 aus dem Feldlager 
d. d. Chrudim, 18. April an Algarotti*): „Vous pour- 


Graf Sranccsco Algarotti, ein ausgezeichneter Gelehr⸗ 
ter und Kunfitermer, Freund Friedrich des Großen, wurde aud 
von Friedrich Auguft II. geihäßt, ber ihn zum Geh. Rath erhob. 
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riez me faire un grandissime plaisir si vous vonliez 
vous charger d’une commission, la conduire avec 
beaucoup de secret et votre dexterit& ordinaire et 
choisir bien vos bivis (?) pour la faire reussir: c'est de 
me faire avoir Binti dont la voix me charme. Cela 
sera, difficile; vous rencontrerez des difficultes; mais 
c'est par cela m&me que je vous prie de vous en 
charger puisque je ne connais que vous capable de 
vaincre ces obstacles. Vous: pouvez offrir jusqu'a 
quatre mille &cus & ce Pinti, et faire l’accord comme 
vous trouverez le plus convenable.“ Bindi wurde ber 
Liebling ber Drespner. Er muß außer einer beveutenben 
Sefangsvirtuofität noch ein angenehmes Aeußere befeflen 
haben. Hafle fchrieb für ihn bis in's c. 

Beim großen Luftlager von Mühlberg hatten ſfämmt⸗ 
liche Italiener zum erften Male Gelegenheit, ſich vereint 
vor dem Könige hören zu laſſen. Am 6. Juni 1730 
fand in dem im Hoflager hinter dem fogenannten Pa⸗ 
villon auf dem Wege nah Streumen zu erbauten So- 
mödienhauſe ein Concert flat. Außerdem wurben italie- 
niſche Komödien gegeben und nach dem berühmten Fener- 
werfe am 24. Juni von den Stalienern mit ber Kapelle 
auf dem prächtigen „Buccentauro“, dem Prachtichiffe der 
Königin Joſepha *), umgeben von den andern Fahr: 


Il 


Er theilte von 1741 bis 1754 feinen Aufenthalt zwiſchen Ber⸗ 
Iin und Dresden. Hier warb fein Rath beionbers bei Anlauf 
von Bildern für die Gemäldegallerie beachtet. 

*) 58 ward zur Bermählung Friebrih Auguft’s (II.) mit 
Maria Joſepha von den Damals in Dresden anwesenden Stalienern 
gebaut, um die Taiferliche Braut bamit von Pirna nad Dresben 
auf der Elbe zu fahren. 
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zeugen der Königlichen Flotille, eine Cantate „Egloga 
cantata al Campo di Radowitz“ von Riſtori vorgetra⸗ 
gen. Diefes Muſikſtück endete um 2 Uhr Nachts. Der 
Hof Hörte daffelbe aus den Fenftern des an der Elbe 
gelegenen herrichaftlichen Schloffes im Dorfe Pronmit 
mit an. 

Im Jahre 1731 wurden bie italienifhen Schaufpieler 
mit dem Compoſiteur Riftori auf Wunſch der Kaiferin 
Anna durch die Bermittelung des ſächſiſchen Gefanbten 
in Petersburg Lefort, fowie durch die des ruffifchen Ge | 
fandten in Dreöven, General Weisbed, vom Könige nach 
Moskau gejenvet, um dort das Krönungsfeft der neuen 
Hegentin verherrlihen zu helfen. Man bevauerte da— 
mals die armen Leute fehr, eine ſolche „fchredliche 
Reife“ (terrible voyage) unternehmen zu müflen. Von 
ber Oper gingen no Coſimo Ermini und Frau, Lodo- 
vica Seifried und Gasparo Janeſchi (?) mit, incl. ber 
Dienerfhaft 34 Perfonen. Die Schaufpieler erhielten 
töglih 1 Thlr., die Sänger und Riftori 1 Silberrubel 
Auslöſung. Die Italiener reiften von Warſchau ben 
1. Yanuar 1731 unter ruſſiſcher Escorte (1 Officter und 
mehre Soldaten) ab und follten nach ihrer Ankunft in 
Moskau fogleiih im Kreml vor der Raiferin fpielen. 
Da aber fein Theater vorhanden war, mußte Tomaſo 
Riftori erft eine portative Bühne bauen, welche im Krenil 
und in andern Schlöfjern aufgefhlagen wurde. “Die erjten 
Borftellungen fanden zur Feier der Ankunft des dhine- 
ſiſchen Gefandten ftatt. Da die Kaiferin nicht italieniſch 
verftand, richtete Riſtori fpäter eine Art Pantomime ein, 
die ihr fo gefiel, daß fie aufſtand und gegen das Publi- 
fum gewendet felbft applaudirte. Er mußte auch für 
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die Kaiferin das Mobell eines Theaters fertigen, bekam 
jedoch wie die andern Mitgliever nur 200 Silberrubel 
als Gefchent. 

Das Jahr 1731 folte für Dresden ein mufilalifch 
wichtigeß Ereigniß mit ſich bringen: die einfhweilige Be- 
rufung Haſſe's und feiner Gattin Fauftina an den ſäch⸗ 
ſiſchen Hof. 

Bon Italien aus war mit ungewöhnlicher Schnellig- 
feit eine pilante Erzählung nad Deutfchland gebrungen, 
und hatte den Ruhm eines jungen ‘Deutfchen verkündet, 
welcher in Neapel und Benebig als Clavierfpieler und 
Dperncomponift Triumphe feierte und ſich bereitd ven 
Deinamen „il caro, il divino Sassone‘‘ erworben hatte. 
Der junge Deutfche bezauberte Alle, auch die Frauen. 
Eine der Schönften und Begabteften, wenn auch nicht 
ber Süngften unter venfelben, vergöttert von Jung und 
At, Männern und Frauen, — eben zurüdgelehrt von 
Triumphen, die fie in England gefeiert, hatte diefen im- 
mer noch bejcheidenen, ängftlihen und doch ſchon fo be= 
rühmten Mann zum Gebieter ihres Herzens erkoren. 
Johann Adolph Haſſe hieß der Glückliche, welcher, reich 
von der freigebigen Mutter Natur mit Talenten aus- 
geflattet, des Ruhmes und des Glüdes Becher bis auf 
die Neige leeren follte; Fauſtina Bordoni, damals eine 
ber berühmteften Sängerinnen, war diejenige, welche ihn 
1730 zum ©atten wählte. Hafle, am 25. Mai 1699 
zu Bergedorf unweit Hamburg geboren, hatte feit 1718 
ald Zenorift an ber Opernbühne in Hamburg unter 
Keifer (den er auch in fpätern Iahren hoch fchäßte) feine 
erften Studien gemacht, welche auf die Ausbildung feines 
melodifchen Zalents von großem Einfluffe waren (S. 121). 
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Seit 1722 in Braunſchweig als Hofopernfänger angeſtellt, 
brachte er dort 1724 eine von ihm componirte Oper 
„Antigonus“ zur Aufführung. 1724 ging er nad Ita⸗ 
lien, zunähft nah Neapel, wo er erft linterricht bei 
Porpora, dann bei A. Scarlatti nahm, der auf ihn durch 
fein Elavierfpiel aufmerlfam geworven war. Haſſe wurde 
bald als Gomponift befannt und machte viel Glüd mit 
feiner erften 1726 für' Neapel gefchriebenen Oper „Seso- 
strato“, welcher bald eine zweite „Attalo Re di Bitinia“ 
folgte. 1727 kam er nach Venedig, wo er bald fehr beliebt 
und Gapellmeifter am Conservatorio dell’Incurabili gewor⸗ 
den fein fol. Hier lernte er Fauſtina kennen, flir welde 
er 1730 die Hauptrolle in feinem Artarserse fchrieb *). 
Kurz nachher traf beide der Ruf nach Dresden, welchen 
der Einfluß des Kurprinzen und ver Kurprinzeſſin be= 
wirkt hatte. Hafle warb zum Sönigl. Bolnifhen und 
Kurfürftl. Sächſiſchen Kapellmeifter ernannt, verſprach für 
Dresden eine Oper zu fchreiben, viefelbe einzuftubiren 
und zu dirigiren; Banftina ficherte die Uebernahme ver 
Hauptrolle darin zu. Die „Drespner Merkwürdigkeiten“ 
(Juli 1731) meldeten: „Den 7. Juli ift der Königl. 
Bohln. und Churf. Sächſ. Capellmeifter, Mons. Hafle, 
mit feiner neuen &heliebften, ver belandten Sängerin 
Fauſtina, die ihres gleichen wenig haben fol, aus Bene- 
. dig allbier angelanget, und hat Tags darauf bey Ihro 
Maj. dem König dieſelbe vie erſte Probe ihrer Gefchid- 
lichkeit im Singen zu volllommenen Contentement hören 
laßen.“ Am 13. September bereit wurde die von dem 
„famosissimo Signor Giovanni Adolfo Hasse, detto il 


* Im Tertbuch biefer Oper nennt fi Haffe nur „Maestro 
sopranumerario della Real Capella di Napoli.“ 


172 


Sassone‘“ (fo heißt e8 im Textbuche) componirte Oper 
(Drama per Musica) „Cleofide“ gegeben. Der Compo⸗ 
nift befam dafür 500 Speciesducaten; Fauſtina, für 
welche ihr Gatte in der Cleofide eine glänzende Rolle 
geihrieben Hatte, erhielt 1000 und der Berfafler des 
Buches, Chevalier Mich. Angelo Boccardi (ein Piemon⸗ 
tefe), 200 Speciespucaten*). Lebterer hatte fein Gedicht 
nad) dem „‚Alessandro‘‘ des Metaftio bearbeitet und zu⸗ 
gleich die Ueberſetzung in's Franzöſiſche übernommen **). 

Die Oper machte ſolches Glück, daß fie am 24. Sep⸗ 
tember bereits zum viertenmale gegeben wurde. Die 
Kunſtfreunde Dresdens, welche feit der italieniſchen Oper 
unter Direction des berühmten Antonio Lotti in den 
Jahren 1717—1719 keinen fo vollendeten muſikaliſchen 
Genuß gehabt hatten, geriethen über die Compoſition 
und Darftellung ver Eleofive, namentlih über Fauſtina, 
in nicht geringes Entzüden. Der Geh. Kabinetsminifter 
Marquis de Fleury fchrieb fhon am 13. September an 
den Geh. Kriegsrath von Bülow zu Warſchau: „Nous 
eumes hier une epreuve generale de l'’opera & la quelle 
le Roy et L. L. A. A. R. R. ont assistes. ID n’a 
manque que les habits, tout le reste et& & la per- 
fection. La Faustina y fait des merveilles comme 


*) Fauſtina vwerbiente bamals während 5 Wochen zu Tu⸗ 
rin, in welden fie ungefähr fünfzehnmal fang, 500 Louie 
b’or; in Benebig erhielt fie für eine Oper, bie 6 ober 1 mal 
geipielt wurbe, 300 Lonisd'or. Senefino erhielt für einen Car⸗ 
neval in Turin 600 Lonish’or. 

*) Boccardi hatte bereits eine Oper „Il Regno galante“ 
geihrieben, weldhe, componirt von ®io. Reali, 1727 in Bene 
dig aufgeführt worben war. . 
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partout et la composition de la musique est des 
meilleures“. Kin Berichterflatter ber „Curiosa saxo- 
nica“ (1731, 34. und 35. Probe) beginnt mit der Er⸗ 
Märung, baß die Oper von 1731 gegen bie von 1719 
entjchieven ben Borzug habe, indem fie „durch bie un— 
vergleichlihe Stimme und Action der in gang Welſch⸗ 
land und Engellend berühmteften und gröffeften Sängerin 
igiger Zeit, Madame Faustinen, igiger vermählter Ma- 
dame Haſſen, und durch die Music dero Eheherrn, Herrn 
Johann Adolf Haflen, auf pas höchſte erhoben if. Die- 
ſes ungemeine Ehepaar Tann wohl itiger Zeit vor die 
geöflefte Virtuosen in ber Music von gantz Europa 
passiren, indem der berühmte Herr Haſſe in ver Com⸗ 
pofition, bie unvergleichlihe Madame Haßin aber im 
Singen und in ber Action ihres gleichen nirgends haben.“ 
Der Berichterftatter beruft ſich ferner auf das Urtheil 
ber Kenner, namentlich derer, welche die Muſik, wie fie 
„in Stalien, als dem Baterlande der göttlichen Thon— 
Kunft, floriret, verftehen.” Weiter nennt er Hafle und 
Faufting „zwei große Virtuosen, vergleichen nur, dem 
Sprihwort nah, alle Jahrhunderte einmal gebohren 
werben,” und Dresden einen Sammelplag „ber aus⸗ 
erlefenften Künftlev und Virtuosen von aller Art." Alles 
weitere Lob des feltenen Künftlerpaares erklärt der Be- 
sichterftatter für „fo vergebene Bemühung, als wenn 
man der ohnedem hellen Sonne ein Licht anzünben 
wollte.” 

Die Rollen waren in den Händen ber Fauſtina 
(Cleofide-Sopran), der Catanea (Erissena-Sopran), der 
Signori Gampioli (Porus-Alt), Annibali (Alessandro-Alt), 
Rochetti (Gandarte-Sopran) und Pozzi (Timagene-Ult). 
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Der Balletmeifter Jean Favier hatte 3 Ballets arran- 
girt, weldhe von Matrofen, Imbianern und Bachanten 
an den Altſchlüſſen getanzt wurden. Unter ven 8 Ber- 
wandlungen in der Oper zeichneten fi ein Schlachtfeld, 
ein Lager und ein großer Tempel des Bachus aus. Die 
Oper koſtete mit den Honoraren 11000 Thlr., da Klei⸗ 
verftoffe, Schmudfachen und vergleichen Gegenflänve aus 
Benedig und Nürnberg verfehrieben wurben; fo be 
kamen bie Kaufleute Jöcher und Romanus in letterer 
Stadt fir folche Lieferungen 3500 Thlr. 

Die Cleofide bezeichnet in mufilalifher Beziehung 
im Wllgemeinen den Standpunkt, melden bamals die 
italienifche Oper, ja die italienifhe Schule überhaupt 
einnahm. Unſer Deeifter verläugnete diefe Richtung nie, 
ohne jedoch epochemachenn für viefelbe zu werben. Reich⸗ 
thnum der Melodie und Lieblichkeit verfelden, Einfach⸗ 
beit der Formen, Harmonie und Imftrumentation, Stre⸗ 
ben nach richtigem muftlalishen Ausdruck des Wortes, 
fowie meifterhafte Kenntniß und Behandlung der menſch⸗ 
lichen Stimme überhaupt zeichnen nicht nur bie Cleofide, 
fondern alle Werke Haffe8 aus. Er wurde dadurch ber 
populärfte und elegantefte Tonſetzer feiner Zeit. Neben 
biefen Borzügen macht fich freilich überall Gleihförmig- 
feit in Erfindung und Form, Leere in ber Harmonie, 
— ja Mangel an Tiefe bemerklih; ber Meifter war 
viel mehr mit dem Anmuthigen feiner Kunft vertraut. 
Demunerachtet iſt Haſſe nicht ohne Kraft und Lebendig⸗ 
feit, auch bei aller Anmuth nie weihlih. Vou einer 
inneren Einheit, von wirklich dramatiſcher Geftaltungs- 
kraft in feinen Opern ift freilich felten die Rede: am 
meiften noch ift Iehtere in feinen Recitativen (nament- 
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lich den inſtrumentirten) zu erkennen. Alle dieſe Vor⸗ 
züge und Mängel theilt auch des Meiſters Cleofide. 
Die Oper beginnt mit einer „Sinfonia“* fir 2 Vio⸗ 
Iinen, Bratfche, Bioloncel und Baß, 2 Obsen und 2 
Waldhörner in 3 Säten (Allegro assai, D-dur, alla 
breve; Andante, G-moll 2; Allegro, D-dur $), eine 
Form, wie fie Haſſe in allen feinen Opern beibehalten 
hat. Hieran reihen fi eine Menge Recitativi semplici 
oder secci, einige Recitativi obligati in den Höhepunkten 
der Situation*), ſowie 28 Arien, ein Duett, 2 Märfche 
und ein Chor, welcher bie Oper beſchließt**). Die Be 
gleitung der Gefangenummern ift in durchfichtigfter, ein⸗ 
fachfter Weife gehalten, obgleich fie manche charakteriftifche 
feine Züge enthält. Haſſe Liebte in dieſer Beziehung 
Zonmalerei, wovon viele feiner Arien in Opern unb 
Oratorien Zeugniß ablegen. Das Streichquartett bil 
bet überall den Hauptftanım, wobei überdieß die Bratjche 
oft noch mit dem Bafle gebt. Mitunter gefellen fich 
2 Slöten, 2 Oboen oder 2 Hörner dazu, entweder einfach 
begleitend, oder in fehr brillanten Weifen conzertirend. 
Trompeten kommen in ver Cleofide nur bei den Märſchen 
vor, Pauken gar nicht, wie denn Haſſe dieſe Inſtrumente 
höchſt felten in feinen Opern anwendete ***). Die meiften 
9) — Hafſe brachte in den Recitativen mitunter kurze 
arioſoartige Sätze an, da mo das nach höherem muſikaliſchen Aus⸗ 
druck ſtrebende Wort dieß zu heiſchen ſchien (S. 144). So in ber 
Cleofide im 2. Akt (6. Scene), wo Cleofide und Porus im Re 
eitativ ein kurzes Duett von 9 Zakten zn fingen haben. 

**) Das da capo enthalten 27 Arien und das Dnett; nur 
eine Arie bat im 2. Theil andere Tactart. (Bergl. ©. 115 fig.) 

“er Nach der Cleoſide kommt erſt im Abriano (1752) wie- 
ber ein Chor mit Trompeten und Pauken vor. Die einzige Arie 
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Arien in der Cleofide find fünfftimmig, weshalb die reicher 
inftrumentirten auch eine um fo größere Wirkung ge- 
macht haben mögen. Der erfte Alt (Scene 2) enthält 
eine glänzende Arie des Alerander mit Streichquartett, 
- 2 Oboen und 2? Waldhörnern (Corni di Caccia). Im 
2. Alt (Scene 11) hat Timagene eine große Arie zu 
fingen, begleitet vom Streichquartett und 2 Soloflöten. 
Derjelbe Akt jchließt mit einem trefflich gearbeiteten in⸗ 
firumentirten Recitativ und emer fih daran jchließenden 
effectwollen Arie der Cleofive, in welder Fauſtina ihre 
ganze Kunftfertigfeit zeigen konnte. Im dritten te 
(Scene 6) fommt eine Arie des Alexander vor, begleitet 
vom Streichquartett, Arciliuto und einem concertivenden 


Waldhorn, letzteres bis in's 7 gehend. 


Eine noch höhere Ausbildung in techniſcher Beziehung 
als vom Inflrumentiften forderte ter Componift vom 
Sänger. Haſſe ftand fo recht im Mittelpunfte des wahr« 
haft goldenen Zeitalter der großen italienifchen Gefungs- 
fhule, wenn aud das Virtuoſenthum ſchon anfing, fid 
‚breit zu machen, „um ben Diener der Kunſt in ben 
Tirannen des Componiften“ zu verwandeln. Nicht bie 


in ben file Dresden componirten Opern Haſſe's, wo biefe In⸗ 
firumente begleiten, befindet fih im Re pastore (1755), 3. Aft 
7. Scene. Es ift dieß eine Altarie, begleitet vom Streichquartett, 
Flöten, Oboen, Hörner, Trompeten und Paulen. Die Anfict, 
daß Haffe letztere Inſtrumente bemunerachtet öfterer angewendet 
habe, als dieß feine Partituren nachweifen, vermögen wir nicht 
zu theilen, da auch in ben ausgefchriebenen Stimmen, nad 
welchen die Haffe'ihen Opern ausgeführt wurben unb melde 
noch vorhanden find, Trompeten unb Pauken nicht mehr vor« 
fommen, al® dies in den Partituren angegeben ift. 
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Schönheit der Stimme allein, bie vollitändige Beherr⸗ 
fung derſelben machte damals den großen Sänger. So 
finden wir denn, wie auch Haffe in den Gefangnummern 
der Cleofide bei großem Umfang der Stimme äußerfte 
Sicherheit und glänzende Coloratur, richtige Einfiht in 
ben Sinn der Worte, tiefes Gefühl für biefelben und 
einen deutlichen Vortrag, mit einem durch Empfindung 
geleiteten Tragen der Stimme, verlangte. Dabei war dem 
Sänger namentlich durch das da capo der Arie die Möglichkeit 
geboten, durch eigene geniale Erfindung neuer Verzierungen, 
das Stüd gewiſſermaßen neu zu fchaffen, eine Möglichkeit, in 
welcher freilich zugleich der Verfall der Geſangskunſt lag. 

Gegen ben bereits erwähnten Vorwurf einer nicht zu 
leugnenven Leere in harmoniſcher Hinficht, welchen fchon 
Beitgenoffen des Meifters vefien Opern überhaupt, jo auch 
der Eleofide, machten, nahmen ihn damals andere Kenner mit 
der Bemerkung in Schuß, daß er für ein großes Haus und 
ein ſtark beſetztes Orcheſter gearbeitet und mit diefer har⸗ 
monifchen Lehre „eine Deutlichleit“ erzielt habe, die von 
großer Wirkung gewefen fei. Um fo entfchiedener mögen 
deshalb auch die in jeder Oper doch vorkommenden har⸗ 
monifhen Schönheiten und Effecte gewirkt haben, über 
welche übrigens Haffe ziemlich ficher verfügt zu haben fcheint. 
Den Hauptfactor in feinen Sachen bilvete freilich ftets der 
Geſang, ihm oronete der Meifter alles unter, „glei einem 
Maler, welcher der Hauptfigur in feinem Gemälde das 
ftärffte Licht giebt.“ — So wie die Cleofide, find übrigens 
in der Hauptſache alle Opern Haſſe's angelegt, wenn er 
auch in der Beherrfhung der Formen und Hilfsmittel mit 
ber Zeit größere Sicherheit und Freiheit erlangte. 

Wie fhon bemerkt, machte die Darftellung der Cleo- 

12 
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five damals gewaltiges Auffehen. Der Berichterftatter 
ver Curiosa saxonia läßt allen Ausführenden Gerechtig⸗ 
feit wiederfahren. Er fchreibt: „Wenn man zum Lobe 
der ganten Invention dieſer piece und dero geſchickter 
Borftellung von fämtlihen Acteurs, nicht weniger ver 
unvergleichlihen Music, welde ver Herr Capellmeifter 
Haſſe dirigiret, das geſamte Orchestre aber mit großer 
Virtu audgeführet haben, nicht weniger von benen un- 
vergleichlihen Sängern und denen Virtuosen, welche bie 
Maschinen dirigiret, und felbe verfertiget, alles nach 
Würden anführen wollte, fo würbe dieſes Blat diefen 
GSeltenheiten allen viel zu enge ſehu. Nur viefes tft 
noch zu bemerken, daß auch felbften bie Solvaten von 
dem andern Regiment-Guarde, welches anito bier im 
Guarnison befindlich, das Ihrige bey ber Bataille in ber 
Opera mit gutem Fleiß und Gejchidlicheit verrichtet, wie 
fie denn mit Schildern auff die alte Griechiſche Art zu 
fechten einige Zeit vorher exerciret worden“ *). 


Troß des großen Erfolges der Cleofide blieben 
Haffe und Fauftina niht in Dresden. Schon im 
October verließen beide die ſächſiſche Hauptſtadt und 
gingen wieder nad „Italien; jedoch behielt Hafle den 
Titel als königlich polnifher und kurfürſtlich fächfifcher 
Kapellmeifter. In Venedig führte er 1732 im Thea— 
ter Orimani während des Carnevals „Il Demetrio“ 
von Metaftafio, am Himmelfahrtstage „Euristeo“ von 
Lalli, beide Opern von ihm componixt, auf. Ju ber 


*) Fechter⸗ ober Schwertertänze, wie wir fie noch heute 
in ber „Jeſſonda“, im „Rienzi“ und andern Opern fehen. 


179 


erftern fang die Cuzzoni, in der lettern Fauſtina bie 
Hauptrolle *). 

Die Vorſtellung der Eleofive von Hafle war in Dres- 
den das letzte muſikaliſche Ereigniß von Bedeutung wäh- 
rend der Regierung Friedrich Auguft I., denn ſchon am 
1. Februar 1733 erfolgte deſſen Tod in Warfhau**). 


*, „Demetrio“ if bem Grafen von Mibbiefer, „Euriſteo“ 
ber engliſchen Nation gewibmet. 

“*) Beim Tobe des Königs betrug ber Etat 57,313 Thlr.: 
Kapelle und Kammermufil (incl. des Poeten und ber Sänger) 
21631 Thlr., franzöfifihe Sänger 3268 Thlr., Ballet 11,520 
Thlr., franzöfifches Schaufpiel 13,683 Thlr. 8 Gr., Beamten, 
Dffigianten u. f. w. 3210 Thlr. 16 Gr. 


12* 





Friedrich) Auguſt I. 1733—1768. 
1. 


Perfonalia Friedrich Auguft II., Marta Joſepha's und deren Familie. Die 

Kurprinzeffin Maria Antonia Miniſter v. Brühl. Die damalige Gofgefell: 

ſchaft. Mufllzuftände in Itallen, Frankreich und Deutichland (insbefondere 

Dresden). Der nene Directeur des plaisirs v. Breitenbaud. Aufhebung des 

franzöfifhen und italieniſchen Schauſpiels. G. A. Miftori ald Organiſt an: 

geftelt. Ginrihtung der neuen polnifhen Kapelle. Joh. Ad. und Bauftina 
Haſſe werden definitiv nad Dresden berufen. 





Friedrich Auguft II. war wie fein Bater vielfeitig 
durch Reifen gebildet und Hatte während eines mehr: 
jährigen Aufenthalts in Frankreich und Italien (S. 98) 
das Befte gehört und gefehen, was Kirchen? und Kam: 
mermufil, Oper, Ballet u. dergl. damals bieten konnten. 
Er dankte diefer Schule einen vortrefflihen und fein- 
gebildeten Geſchmack namentlih für italienifche Poeſie 
und Muſik, dem er auch bis zu feinem Tode treu blieb. 
Seine Gemahlin, bie öfterreihifhe Erzherzogin Maria 
Joſepha, eine Schülerin des berühmten kaiſerlichen Kapell- 
meifter Giuſeppe Porfile, theilte entfchieven Die Neigungen 
bes erlauchten Gatten, da fie am Hofe ihres Vaterd und 
Onkels, der Raifer Joſeph I. und Karl VI., nur ita- 
lienifhe Muſik gehört Hatte. Die Beihäftigung wit 
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Mufit und Theater füllte einen großen ‘Theil ber Zeit 
bes neuen Herrfcherpaares aus. Tafelmufilen und Kam⸗ 
mer= oder Hofconcerte fanden in großer Anzahl flatt, 
legtere gewöhnlihd in ben Zimmern ver Königin, tbeils 
am Flügel, theild mit Orchefter. Nicht minder winmeten 
Friedrich Auguſt II. und feine Gattin der Oper die ein- 
gehenpfte Aufmerkjamleit, nicht blos in Beziehung auf 
bie Muſik, die Befegung der Rollen n. |. w., fonvern 
auch in Betreff der Ausftattung bis in's Heinfte Detail. 
Der König und die Königin verfäumten felten eine Haupt- 
probe; vorhergehende Repetitionen fanden fogar oft in 
ben Zimmern Maria Joſepha's flat. Auch das Ballet 
und das italienifhe Schaufpiel wurden forgjam gepflegt, 
erfteres hauptſächlich als unerläßlicher Theil der damaligen 
italienifchen Oper. 

Dem Imtereffe für Kammer: und Theatermuſik ging 
jenes für die Muſiken in der Tatholifchen Hoffirche voran, 
welche gern gehört und oft befucht wurden. Maria Jo⸗ 
ſepha, fireng im katholiſchen Glauben erzogen, verleng- 
nete diefe Richtung nie, — verſchmähte es jedoch nicht, 
bie Künſte zur Dienerin der Religion zu machen. Die 
Pflege der Kirchenmuſik und das Intereſſe dafür war 
ftet8 eine ihrer Kieblingsbefchäftigungen. Ihre Muſikalien⸗ 
fammlung war eine werthoolle und reihe. Sie hatte 
unter andern zu dem Behufe ven Anlauf der mufitalifchen 
Hinterlaffenihaften Volumier's, Schmidt's, Heinichen’s, 
fpäter auch Zelenka's, Piſendel's, Riſtori's u. A. veran- 
laßt. Nah ihrem Tode erhielt einen Theil die Biblio— 
thek der katholiſchen Hoflicche, einen Theil ihre Schwie- 
gertohter Marie Antonie, Auch für die mufikaliſche 
Erziehung ihrer Kinder forgte Maria Joſepha; nament- 
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Lid war es die Prinzeffin Maria Amalia*), melde fi 
im Öefang und Clavierfpiel auszeichnete. Bei der be- 
fannten Zuſammenkunft der königlichen Familie mit ver 
verwittweten Kaiferin Amalia (Mutter der Königin) in 
Neubaus in Böhmen (Mai 1737) ward dort am 
27. Mai ein Paftorale gejungen, „welches ausdrücklich 
auf diefe durchl. Zufammenkunfft verfertiget worden, wo⸗ 
bei des Königl. und Chur-Pringen, wie auch des Printen 
Xaverii **) Hoheiten, ingleichen der Prinkeffin Maria 
Amalia Hoheit, welche fang und fich felbjt zu mehrern- 
mahlen auf bem Clavecin accompagnirt, nebft Ihro 
Königl. Hoheiten der zweiten Pringeffin Maria Auna 
Sophia ***) und ber britten Maria Josephaf), ihre Ber- 
ſonen mit allgemeinem Beyfall fpielten“ ++). — Die Prin- 
zeffin Sofepha begleitete mitunter in Hofconcerten am 
Clavier, fo am Namenstage ihrer erlauchten Mutter 
(19. März 1746) bei ver Tafelmuſik währen des Souper 
den Sänger Bindi. Beide Schweſtern, Maria Joſepha 
und Maria Amalia bewahrten auch nad ihrer Verhei⸗ 
rathung (f. fpäter), fern von ber Heimath, das regfte 
Interefle für die Mufilzuftände Drespens, was aus ihren 


*) Beboren den 24. November 1724. 
”) Friedrich Chriftian, Kurprinz, geb. 5. Septbr. 1722. 
Kranz Xaver, geb. 25. Auguſt 1730. 
**s*) Geb. 29. Auguft 1728. 
+) Seb. 4. November 1731. 
++) Curiosa Saxon. 1737. p. 165. Die Paſtorale, welche 
Ballavicini gebichtet und ber Pater Breunlich (ſ. fpäter) com- 
ponirt hatte, hieß: Timandra. Der Kurprinz fang ben Teagene, 
Brinz Zaver den Alcindo, die Prinzeffinnen Amalie und Ma⸗ 
rianne fangen bie Amarilli und Nerina. 
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zahlreich vorhandenen Briefen zu erkennen ift. Seit 1747 
war es hauptſächlich die geiftreihe Kurprinzeffin Maria 
Antonia, welche neues Leben in die mufilalifchen Kreiſe 
des Hofes brachte und jelbft produeirend auftrat. 

Dieje intereffante Yürftin bat in neuerer Zeit einen 
ausgezeichneten Biographen im Minifterialratb und Di- 
rector des 8. S. Hauptſtaatsarchivs Dr. Karl v. Weber 
gefunden*). Auch andere Forſcher haben fih mit dem 
Leben Maria Antonia’8 befchäftigt, wodurch eine ziemlich 
erſchöpfende Literatur über dieſelbe entitanden iſt**). Es 
erſcheint deßhalb überflüſſig, hier ausführlich auf jene 
Fürſtin zurückzukommen, um jo mehr, da ihr entſchieden— 
ſter Einfluß auf die Muſikverhältniſſe Dresdens eigent⸗ 
lich einer ſpäteren als in dieſem Buche beſprochenen 
Zeit angehört. Demunerachtet werden wir verſuchen, 
dem Leſer ein kurzes Bild Maria Antonia's, unſern 
Zweck anlangend, zu entwerfen. 

Maria Antonia Walpurgis, die älteſte Tochter des 
Kurfürſten von Bayern und nachmaligen römiſchen Kai⸗ 


*) Maria Antonia Walpurgis, Kurfürſtin zu Sachſen, 
geb. FaiferliheBrinzeffin in Bayern. Beiträge zu einer Lebens⸗ 
beſchreibung berfelben. 2 Bbe. Als Manufcript gebrudt. Dres- 
den 1857. 8. 

**) Beiträge zur Geſchichte der Muſik und des Theaters 
am fächfifchen Hofe während ber Regierung Auguft II. 1733 
— 1763. Wiffenfhaftliche Beilage der Leipziger Zeitung 1856. 
Nr. 88 u. 89. Bon M. Fürftenau. Maria Antonia Walpur- 
gie, Kurfürfin von Sachſen, ein Beitrag zu einer beutichen 
Nationalliteratur, neue aus dem Anzeiger für Bibliographie 
und Bibliothefwiffenfchaft 1856 abgebrudte Ausgabe. Dresden 
1857. (Catalogi bibl. sec. gen. princ. Dresdae. epoc. XI.) 
Bon Dr. Zulius Petzholdt. 
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ſers Karl VIL und der Maria Amalia, geb. Erzberzogin 
von Oeſterreich, war am 18. Yuli 1724 zu Münden 
geboren, vermählte fih am 13. Juni 1747 durch Pro- 
curation mit dem Kurprinzen Frievrih Chriftian von 
Sachſen und hielt am 20. veflelben Monats ihren. Ein= 
zug in Dresden. Sie befaß die ausgezeichnetften Kunſt- 
fenntniffe und ertigfeiten in der Mufil, Poefie und 
Malerei. Ihr Ruhm erfüllte damals bie ganze civili- 
firte Welt, erwarb ihr fpäter die Freundfchaft des großen 
Friedrich und die Achtung und Theilnahme aller ZBeit- 
genoſſen. Noch jest gedenken wir dankbar der Stifterin 
ber gegenwärtig zu einem Umfange von 30,000 Bänden 
angewachfenen Secundogeniturbibliothef, der Gönnerin 
des Raphael Menges, Haſſe's, Porpora's, Naumann’s, 
Schuſter's, Seidelmann's, der Mingottt und Mara! 
Einzig erfcheint diefe Fürftin in ihrem nie ruhenden Iu— 
tereffe und Eifer für alle künſtleriſchen Beftrebungen. 
Erklärlich erfcheint e8 bei den damaligen Anſichten 
und Neigungen der höheren Stände, wenn wir von Ma- 
ria Antonia nur Dichtungen in franzöfifcher und italie- 
nifher Sprache befiten. Sehen wir in ihren „Senti- 
mens d’une äme penitente sur le psaume miserere“ 
und ven „Principes de morale chretienne“, welde 
letztere fie jelbft ihrem Sohne, dem Prinzen Anton, in 
bie Feder dictirte, die Ergüffe einer wahrhaft frommen 
" Seele und zärtlich Tiebenden Mutter, fo finden wir in 
ihren zahlreichen italienifhen Dichtungen die Reinheit, 
Klarheit, Zierlichleit und Anmuth der Sprade, ins⸗ 
befondere ven Wohllaut, bie Leichtigkeit und ven Rhyth- 
mus der Arien, Canzonetten und Lieder, Vorzüge, welche 
Metaftafto in fo hohem Grave beſaß. Immerhin er- 
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ſcheint uns biefe vichterifche Begabung, wenn aud) be- 
merkenswerth, doch nicht auffallend. Außerorventlich aber 
müſſen wir e8 finden, diefe Fürſtin zugleich als Dichterin und 
Componiftin auftreten zu ſehen. Ihre beiden Hauptwerke, 
die Opern Talestri Regina delle Amazzone und II Tri- 
onfo della fedeltä (Pastorale) dichtete und componirte fie, 
und wenn biefelben aud nach dem Borbilde Metaftafto’s 
und Haſſe's gearbeitet find*), enthalten fie doch trotz aller 
Unſelbſtſtändigkeit ſo viel Schäßenswerthes, daß man es 
begreiflich findet, wenn Zeitgenoſſen beide Werke fehr 
rühmen, wie dieß damals in Marpurg's kritiſchen Bei— 
trägen**) und Hiller’8 wöchentlichen Nachrichten ***) ge- 
ſchah — und nicht veranlaft wird, dieſe Stimmen böfi- 
ſcher Schmeichelei zu befchulbigen. 

Il Trionfo della fedeltä erſchien 1756 bei Breitkopf 
in Leipzig, der bei biefer Oper zugleih ein neues und 
zwar fehr ſchönes Berfahren, Noten mit beweglichen 
Typen zu bruden, in Anwendung brachte, was bamals 
nicht geringes Auffehen machte. Eine Probe dieſes Drudes 
war bereits 1755 erſchienen, beftehend in einem Sonett, 
welches der braunfchweigifche Kammerfecretär Gräf auf 
bie Oper Maria Antonia’8 componirt batte}). Talestri 


2) Namentlich fcheinen bei der letztgenannten Oper Meta- 
ſtaſio und Haffe die Hand ſtark im Spiele gehabt zu haben. 
Wenigfiens geht dieß aus der Correſpondenz ber Fürſtin mit 
dem Grafen Brühl in Baris hervor. Vergl. Weber I. S. 65 fig. 

“) III. ©. 155 fig. 

es) Jahrg. 1767. ©. 9. 

+) Marpurg. Kritiiche Beiträge. I. ©. 508 ke. Samm- 
fung einiger ausgefuchten Stüde ber Gejellichaft der freien 
Künfte zu Leipzig. VIII. S. 67 fig. Der Drud des Schäferfpielee 
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Regina delle Amazzone, zu' welder die Kurprinzeffin ben 
Tert ſchon 1754 fertig hatte, erfhien 1765 ebenfalls 
in der Officin Breitkopf's *). 

Maria Antonia fendete im Jahre 1763 "beide Operu 
an Friedrich den Großen, der ihr darauf d. d. Potsdam 
29. April 1763 antwortet: „Jai recu avec sensibilit6 
et reconnaissance le beau present que Votre Altesse 
Royale a daign& me faire de deux opéras dont elle 
a fait les paroles et la musique. Ces ouvrages seraient 
precieux par eux-mömes, et par leur beaut& intrin- 
söque; ce qui leur ajoute un nouveau prix, c’est la 
main dont ils me viennent. V.A.R.a tant de grandes 
qualit6s, que ce serait une fadeur de la louer pour 
des talents qui feraient la r&putation des autres. Mais 
je dois vous confesser, madame, que vous faites hon- 
neur & la musique, en conservant par vos ouvrages 
le bon gott pröt & se perdre, et que vous donne un 
exemple aux compositeurs, qui tous, pour bien r&ussir, 
devraient &tre poötes en m&me temps. Je suis charme 
de voir une grande princesse, qui cultive les arts, en 
les prot6geant. Ces arts, madame, ajoutent un nou- 
vean lustre & vos vertus; loin de deroger & la dignite, 
ils la rendent plus aimable, plus humaine et plus 
respectable. Je conserverai, madame, le bien fait pre&- 
cieux que je tiens de vos mains dans le sanctuaire de 


geſchah hauptfächlich anf Veranlaffung Gottſched's, der die Un- 
terhandlungen darüber leitete und welchem Maria Antonia aud) 
6 Eremplare ſchenkte. Die Ausgabe (300 Cremplare) koſtete 
889 Thlr. 

*) Bergl. Weber I. ©. 58. 
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ma bibliothöque à musique, et toutes les fois, que 
jentendrai ex&cuter de ces air, je me souviendrai que 
je le dois & vos bontes.“ In einem zweiten Briefe 
d. d. Sansſouci, 26. Yult 1763 fohreibt der König: 
„V. A. R.-doit s’attendre qu’elle ne trouvera personne 
capable de troquer contre elle des ouvrages comme 
ceux, que je tiens de ses bontes. Metastasio lui fera 
des vers, Hasse de la musique; ni !’un ni l’autre ne 
pourront cependant lui presefter- une piece dont ils 
aient fait le poöme et la me&lodie en m&me temps.“ 
Der befannte englifche Mufifhiftoriter und Touriſt Bur⸗ 
neh jagt über denſelben Gegenftand: „Dieß bringt eine 
Berföhnung zwifchen Muſik und Dichtkunſt hervor, bie 
fo lange in Zwietracht getrennt von einander Waren. 
Bei den Alten war Dichter und Muſiler ftets in einer 
Perſon vereinigt; die neuere Zeit hat wenige Beifpiele 
folder Bereinigung, ausgenommen biefe Fürftin umb 
Rouſſeau, welcher nicht nur der Verfaſſer des Gedichtes, 
fondern auch der Muſik zu feinem einen Drama le 
Devin du village ift“ *). ’ 

Außer dieſen zwei Opern componirte Maria Antonia 
noch ſechs von ihr gebichtete Arien, ſowie zwei vergleichen 
Gelegenheitsgedichte (Licenza), welche wahrfcheinlich bei 
Aufführungen der Oper I Trionfo della fedeltä geſun⸗ 
gen wurden**). Viele ihrer Dichtungen wurden von 


*, Burney. The present state of music in Germany. 
Vol. I. p. 124. 

**) Vergl. Petzholdt ©. 31. Die Arie, welche fie 1753 
zu einem Baftorale Il Trionfo della Fedeltä componirte, das 
in demfelben Zahre im Auguft in Potsdam aufgeführt wurbe, 
mag wohl aus dem von ihr gebichteten und componirten Paflo- 
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den Kurfürftlichen Rapellmeiftern Haffe, Riftori und Nau—⸗ 
mann in Muſik gefegt Auch Giovanni Yerrandini, Gen- 
naro Manna, Michael Schmidt und ihr erlaudter Sohn, 
Prinz Anton, componirten bergleihen*). 

Allein Marin Antonia dichtete und componirte nicht 
blos, fondern führte zum Theil ihre Sachen felbft aus, 
ba fie eine gute Sängerin und Clavierfpielerin war **). 
In Münden fang fie 1740 die Hauptrolle in einem 
Baftorale, welches zur Feier der glücklichen Ankunft des 
Kurfürften Clemens Auguft von Codln gegeben wurde; 
in Dresden fang fie bei den Aufführungen ihrer Opern 
N Trionfo und Talestri ebenfalls die Hauptrollen. Auch 
m engern Hofcirfeln glänzte fie durch die® Talent. So 
gab die Prinzeffin Chriftina am Geburtstage ihrer 
Schweſter, der Prinzeffin Eunigunde am 10. Novbr. 1754 
ein Feſt, worüber Graf Waderbartb an Graf Brühl 
fchreibt: „Les Chanteurs et Chanteuses du Roi firent 
un tr&s beau Concert et Mad. la Princesse Electorale 
chanter apr&s la table plusieurs airs avec cette habi- 
lit6 et grace qui est connũ & V. E.“ 

Burney hörte Maria Antonia im Auguft 1772 in 
Nymphenburg bei Münden in einem Hofconzerte eine 
ganze Scene aus der Oper Talestri fingen. Naumann 
aecompagnirte am Spinett und der Kurfürft Marimilian 


rale gleihen Namens geweien fein. Zu dem in Potsbam ges 
gebenen componirte auch Friedrich der Große eine Arie, das 
Vebrige machten Haffe, Graun und Georg Benda. (Schneider, 
Geſchichte der Berliner Oper ©. 142) 

*) Vergl. Petzholdt S. 22 fig. 

”) Sie nahm ſogar eine Zeit lang Unterricht bei Weiß 
auf ber Laute. 
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Iofeph (der Tunftgeübte Bruder Maria Antonia’s) fptelte 
die Bioline mit Kröner*). Der engliſche Touriſt ur⸗ 
tbeilt folgendermaßen: „Sie fang in einem wirklich edlen 
Styl, ihre Stimme ift fehr ſchwach, aber fie ftrengt fie 
nicht an, fonbern fingt jede Melodie; fie ſprach das 
Recitativ, welches mit Accompagnement war, fehr gut, 
in der Weife ber großen alten Sänger ver beften Zeiten. 
Sie war lange Zeit eine Schülerm Porpora’s, der 
mehre Jahre in’ Dresden in Dienften ihres Schwieger⸗ 
vaters Auguftus, Könige von Polen, lebte; die Arie 
war ein Andante, reich in ber Harmonie, ein wenig in 
ber Weife der beften Opern Händel's. Obgleich wenig 
Biolinen accompagnirten, waren fie in dieſem Concerte 
do zu ſtark für die Stimme, ein Wehler, über ben ge= 
wöhnlih alle Sänger zu Hagen haben.“ 

Ihr erſter Lehrer in der Muſik iſt unbelannt geblie- 
ben. In Dresden unterrichtete fie Borpora (17471752) 
im Gefange, Haſſe in der Compoſition. Legterem ine- 
befondere war fie eine treue Gönnerin. Er componirte 
auch ihr Oratorium: La conversione di S. Agostino 
und zwei von ihr gebichtete Cantaten zum Geburtstage 
Maria Joſepha's (8. October 1747) und zum Namens⸗ 
tage Friedrich Wuguft II. (3. Auguſt). Das Orato⸗ 
rinm wurde zum erften Dale in Dresven am 23. März 
1750 (Ofterfonnabenn) Nachmittags 4 Uhr in ber katho⸗ 
liſchen Hofliche aufgeführt und in den Jahren 1751, 
1752, 1761 und 1781 wieberholt. Es find zahlreiche 
Ausgaben von Tertbüchern dieſes Dratoriums vorhanden, 


*) Karl Kröner, ein damals berühmter Birtuofe, war 
erfter Viofinift an ber Münchner Hoflapelle. 
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italienif$ und deutſch, fogar in polniſcher Ueberfegung. 
Auch in Münden, Berlin, Leipzig, Rom und andern 
Orten brachte man baffelbe zu Gehör*). 

Haffe 8 Art und Weife gehörte Maria Antonia über- 
haupt vollftändig an, wie denn bie in ihrer fpäteren 
Lebenszeit auftauchende neue Richtung der Muſik ihr nicht 
zufagte. Jutereſſant hierüber ift ihre Correfpondenz mit 
Trievrih dem Großen, der die Anfichten feiner Freundin 
vollftändig theilte **). Auch für die Muſik Gluck's ſcheint 
fie anfänglich fein Herz gehabt zu haben, denn noch 1770 
fhreibt Prinz Albert von Sachſen-Tetſchen an fie über 
eine neue Oper von Glud mit dem Beifate, daß fie 
wohl nicht ihres Beifalles fich zu erfreuen haben würde — 
„puisqwelle est de M. le Chevalier Gluck.“ Gpäter 
fheint fie Doch ihre Anfichten geändert zu haben. 1773 
intereffirte fie fih in Minden für die Aufführung bes 
Orpheus von Gluck und befeitigte die Schwierigfeiten, 
welche das Theater⸗ und DOrchefter-Perfonal erregte, durch 
Vertheilung ſchöner goldener Doſen. Weber I. 17.). 

Ertheilte Maria Antonia in Bezug auf Muſik der 
italieniſchen Sprache entſchieden den Vorzug, ſo ſcheint 
dies nicht ſo in Betreff des recitirenden Dramas geweſen 
zu ſein. Sie ſchätzte hauptſächlich Frankreichs dramatiſche 
Dichter, wurde jedoch auch deutſchem Schauſpiel eine 
kunſtſinnige Beſchützerin. Wir werben darauf im 7. Ab⸗ 
ſchnitt zurückkommen, bemerken hier deshalb nur vorläufig, 


2) Zu Berlin warb es zur Einweihung bes neuen Palais 
am 19. Iuli 1768 aufgeführt. 

“*) Brief bes Könige an Maria Antonia 8. Januar 1777. 
Brief ber letztern an ben König 28. Febr. 1777. Berg. auch 
Weber II. 16. 
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daß Maria Antonia und die Markgräfin von Baden ein 
Stüd aus dem Franzöſiſchen des Mercier überſetzt bat- 
ten, welches unter dein Namen „ver Nothleidende“ am 
4. März 1773 in Münden aufgeführt ward. Es er= 
fhien in demfelben Jahre auch gebrudt. (Weber II. 18.) 
Den Demetrius des Metaftafiß überfeßte Marin Antonia 
ins Sranzöfifhe und ließ ihn fo 1751 am Hofe zu Dres⸗ 
ben durch Dilettanten aufführen. 

Maria Antonia dichtete, componirte und fang jevoch 

nicht blos, ſondern ſie malte auch, unter andern ihr 
eigenes Porträt. In Weeſenſtein gibt es außerdem noch 
mehre von ihr gemalte Bilder, worunter beſonders ein 
großes, die bayeriſche Familie darſtellend, erwähnens⸗ 
werth iſt *). 
Maria Antonia's Ruhm erſchallte damals weit und 
breit, und mehr oder minder übertriebene Lobſprüche 
wurden ihren ſchriftſtelleriſchen und künſtleriſchen Leiftun- 
gen gezollt. Sie war der Gegenſtand vieler Lobgedichte, 
wie ihr denn auch eine Menge Compoſitionen, Dichtun- 
gen und wiflenfchaftlihe Werke gewidmet wurben **). 
Antonio Erimeno widmete ihr 3. B. 1774 feine Muflt- 
faule, der überdieß noch ihr Porträt beigegeben ift, mit 
einer vergötternden Vorrede. 

Friedrich der Große, der Maria Antonia ſchon feit 
den Jahre 1756, wo er fie in Dresden ald Sieger 
traf, Tannte und damals hoch ſchätzen lernte, ſprach fie 
zuexft wiever am 16. März 1763 in Morigburg, wohin 
er nach dem Friedensſchluſſe zu Hubertusburg (15. März) 


*) Vergl. Petzholdt S. 8 fig. 
**) Vergl. Petzholdt S. 10 fig. 
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gelommen war, um mit bem Kurprinzen zufammen zu 
treffen. Als Kurfürftin befuchte Maria Antonia ihn 
1769 und 1770 in Potsdam und wurde bort vielfadh 
von ihm ausgezeichnet*). Maria Antonia und Friedrich 
ber Große unterhielten eine lebhafte Correſpondenz, die 
vom 27. Apri® 1763 bis zum 28. December 1779 
dauerte, einige Donate vor der Kurfürftin Tode. Diefer 
Briefwechfel erſchien Türzlih im 24. Bande der Werke 
Friedrichs des Großen (herausgegeben von Preuß) und 
ift höchſt intereffant. Friedrich muntert Maria Antonia 
oft im feinen Briefen auf, fort und fort die Fünfte zu 
befhirmen. So fchreibt er am 10. September 1767: 
„Protögez les (bie Künfte) toujours, madame, la gloire 
que ces arts donnent, est pröferable & la plus illustre 
naissance, comme au plus haut degr& d’elevation oü 
les hommes puissent monter. Les aimer, les prot&ger 
et les cultiver comme V. A.R.; c’est avoir acquis un 
merite personnel, le seul que F'on estime et que lon 
revere dans les princes.“ 

Maria Antonia’8 Ruf blieb aud den Arkaviern, einer 
gelehrten Gefellichaft in Rom, nicht unbefannt. In einer 
ihrer Sigungen im Jahre 1747 warb ein italienisches 
Gericht der Kurprinzeffin vorgetragen, „das (fo reden bie 
Zeitgenoffen) wegen ber reinen Zärtlichkeit der Sprache, 
wie auch Schönheit und Stärke der Dichtkunft, einen 
allgemeinen Beifall erhalten.“ Sie erhielt in Folge 


*) Weber I. 234. Rödenbed, Tagebuch aus Friedrich des 
Großen Regentenleben u. ſ. w. III. 24 fig. Ferner: Brief des 
Königs an Voltaire, 25. Nov. 1769. Brief d'Alembert's an den 
König, 18. Dechr. 1769, 
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deſſen bie Mitgliedſchaft der Geſellſchaft und nannte fid 
als Arkadierin Ermelinda Talea, Pastorella Arcada, 
unter welchem pfenbonymen Namen fie nun aud com= 
ponirte und dichtete. Sie bezeichnete denjelben auf ihren 
Werken durch die Buchftaben E. T.A.P. Ihr Gemahl 
war bereit 1738 Arkadier geworben und nannte fich 
Lusazius Argireus*). 


Außer dem Könige und der Königin, dem Kurprinzen 
und der Kurprinzeffin intereffirten fih auch bie natür— 
lichen Brüder und Schweftern Friedrich Auguft II. für 
bie Kunſt, wie denn ein glänzender Hofkreis die größte 
Freude an Muſik und Theater fand. An der Spike 
veffelben ftand der allmächtige Graf Heinrich von Brühl 
feit 1730 bereits Kämmerer, 1731 Geh. Rath, General: 
accisdirektor, Direktor der Domeftifenaffairen, 1732 Vice- 
ftenerdireftor und wirkl. Geh. Rath, 1733 Cabinetsmini⸗ 
fer u. f. w. Er, dem Alles daran liegen mußte, den 
König mit andern als Staatsangelegenheiten zu beihäf- 
tigen, forgte unermüdet für immer neue Opern und Künft- 
ler. Er war ein Freund von Mufif und Poefle, hielt 
fih feit 1735 eine eigene mufilalifhe Kapelle**) und 
hatte fowohl in feinem Palais auf der Auguftusitraße 
wie in Friedrichſtadt (das jekige Krankenhaus) Thenter- 


*) Die Arkadier hatten beſonders bie Ausbilbung der 
italieniſchen Dichtlunft zum Zwecke. 

**) In derſelben befand fich bis 1747 der damals befannte 
Clavierſpieler Georg Gabel (jpäter Rudolſtädtiſcher Kammer- 
mufilus) als Director. Er wurde auch ein Schüler Heben- 
ftreit’6 auf dem Pantalon. R 
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und Concertfäle einrichten laffen. Ihm zunächſt wirkten 
für Muſik- und Theaterangelegenheiten nach einander die 
Directeurs des plaisirs von Breitenbaud, von Dießkau 
und von König (f. fpäter); auch des Letzteren Vater, der 
uns ſchon befannte Hofpoet Ulrich König (S. 120 flg.) war 
nit ohne Einfluß auf die muſikaliſchen Kreiſe des Hofes. 
Nah Beſſer's Tode (11. Februar 1729) flieg er raſch, 
wurde 1733 Introducteur der Gefandten, Hof= und 
Geremonienrath und vom Könige jpäter fogar in ben 
Adelſtand erhohen. Er ftarb den 14. März 1744. Geine 
ſchalen, wäflerigen und höfifchen NReimereien, welche in 
dem bekannten Pferdeepos (Befchreibung des Mühlberger 
Lagers 1730) ihren Gipfelpunft erreichten, ſprechen nicht 
eben für den damaligen am Dresdner Hofe herrfchenden 
Geſchmack. Freilich war dies nirgends beſſer. Deutſche 
Poeſie durfte an den Höfen nur im Harlekinskleide oder 
im Gewande niederer Schmeichelei erſcheinen; für alles 
Feinere wurde das Ausland als Dolmetſcher beliebt. Und 
doch iſt dieſen Hofdichtern Canitz, Beſſer, König u. A. 
nicht alles Verdienſt abzuſprechen: ſie brachten die deutſche 
Sprache wenigſtens wieder an die Höfe und hielten da⸗ 
durch zuerſt wieder einiges Gleichgewicht gegen fremde 
Literatur. König ſuchte ſein Streben nach Reinigung des 
Geſchmackes im Anſchluß an die Franzoſen, was ihn ge⸗ 
wiſſermaßen als Vorgänger Gottſched's erſcheinen läßt*). 
Er ſollte übrigens in Dresden durch Mißbrauch ſeines 
Einfluſſes gegen Gottſched und die Neuber der Enwicke— 
lung deutſchen Schauſpieles ſehr hinderlich werden. Wir 
kommen darauf im 7. Abſchnitt zurück. — Mit König, dem 


*) Bol. Gervinus, Geſchichte ber deutſchen Dichtung. II 
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deutſchen Hofpoeten und Pritzſchmeiſter, ſcheint der ita= 
lieniſche Hofpoet in ziemlih gutem Vernehmen geftanden 
zu haben, was bei der jervilen Natur des Erftern nicht 
ſchwer gewefen fein mag. Uebrigens ftand Pallavicini 
jedenfalls viel höher in Betreff der moralifhen und poe— 
tifchen Bildung. Seine Ueberfegung der Oben des Horaz 
machte zur Zeit Auffehen und der Kabinetsminifter Graf 
Ernft Chriſtoph von Manteuffel nannte ibn in einem 
Briefe an Öottfhed „un homme savant et sense.“ 
Er war nicht nur Opern= und Gelegenheitsbichter, ſon⸗ 
bern verfuchte fich auch in der Diplomatie und der Päpa- 
gogit. Dem Kabinetsminifter Grafen Lagnasco ward er 
bei den Geſandtſchaften nah Rom und Wien als Gecre- 
tair, dem Kurprinzen Friedrich Chriftian als Erzieher 
beigegeben. Nachdem er 1738 Legationsrath gemorben 
war, begleitete er ben Kurprinzen auf deſſen Reife nad) 
Italien und ftarb nad der Rückkehr am 16. April 1742 
in Dresden*). — Ein zahlreiches Gefandtenperfonal be- 
wohnte damals die ſächſiſche Reſidenz, worunter nament- 
lich der ruffifhe Gefanpte Graf Hermann Karl von 
Keyſerlingk fi fehr fir Muſik und Theater intereffirte. 
Ebenso fpielte der Graf Algarotti, Freund Friedrich 


*) Auf Vefehl des Königs erfchien 1744 in Venedig eine 
Sammlung feiner Werke (4 Bände), welche jedoch von feinen 
DOperndichtungen nur ben „Don Chisciotte‘ enthält. Der erfte 
Band wird eingeleitet won einem Gebichte Algarotti’8 an Fried⸗ 
ri Auguft II. und einer ausführlichen Biographie Pallavicini's 
von demſelben Berfaffer. Derjelbe Band enthält auch des Dich- 
ters Porträt von F. Zucchi geftohen. Beral. noch Opere del 
Conte Algarotti. Livorno 1765. T. VII. 

13* 
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des Großen und von Friedrich Auguſt II. hochgeſchätzt, 
welcher von 1741 —1754 feinen Aufenthalt zwifchen 
Berlin und Dresden theilte, eine einflußreiche Rolle in 
diefen Kreiſen. 

Iſt es nicht Aufgabe diefer Blätter, die Nachtheile 
aufzuzählen, welche die damalige wenn aud oft durch bie 
Fama übertriebene Geldverſchwendung am Hofe, insbe 
fondere auch bei Theater- und Mufilangelegenheiten, her⸗ 
vorrief, fo ift e8 um fo angenehmere Pflicht, die wahr- 
haft glänzenden Refultate zu berichten, welche damals im 
Dresden auf muſikaliſch-dramatiſchem Gebiete erlangt 
wurden. Diefe waren nicht nur für bie Reſidenz be- 
bentend, nein, fie übten ihren Einfluß auf Sachſen, Deutſch⸗ 
land, ja auf die weiteften mufifslifchen Kreife aus, wie es 
fhon unter Friedrich Auguft I. der Fall geweſen war (5.5). 
Noh immer war e8 Italien, welches feine kunfigebilveten 
Söhne und Tbchter in alle Theile Europas fenvete und 
durch fie eine unbebingte Herrſchaft in muſikaliſcher Be- 
ziehung ausübte. Die neapolitanifche Schule breitete ſich 
mehr und mehr aus; die Zöglinge Scarlatti’8: Leonardo 
Leo und Francesco Durante an ber Spite, brachte fie 
eine lange Reihe der tüchtigften Meifter hervor. Bor: 
pora, Sarri, Carapella, Vinci, Pergolefi, Duni, Perez, - 
Teradeglias, Feo u. X. wurden der Stolz ihres Landes 
unbeihrer Zeit. Die Hauptfortſchritte diefer Periode (bis 
Mitte des 18. Jahrhunderts) beftanden hauptfächlic in 
der Regelung des rhetorifchen Theile der Melodie und 
in immer befferer Geftaltung ver Arie, ſowie in ver Cul⸗ 
tur und bäufigeren Anwendung ber Inftrumente “Die 
Pflege des muftlalifchen Dramas, der Oper fomohl als 
des Dratoriums, hielt übrigens gleichen Schritt mit dem 
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Interefie für Kammermuſik und alle darunter gehörende 
einzelne Theile der Kunſt. Auch in Rüdficht auf Ver⸗ 
beiferung der Opernterte geſchah Manches. Pietro Me⸗ 
taftafio übertraf feine Vorgänger „an Eleganz, Lieb- 
lichkeit, Erhabenheit, Klarheit, Harmonie, Leichtigkeit, 
Kenntniß der Alten und tiefe Gelehrſamkeit,“ fo urtheil- 
ten wenigftens feine Zeitgehoffen. (Gerber, A. 2. col. 933). 
Nach feinen Dichtungen wurde bis in die neuern Zeiten 
gearbeitet. Die gleichzeitige Pflege aller dieſer befon- 
deren Theile der Kunft hatte freifih auch ihre Schatten- 
feiten. Operncomponiften fchrieben auch für bie Kirche, — 
Opernſänger fangen, Inftrumentalvirtuofen concertirten 
aud in der Kirche. Daß „bei diefer Einigung mufilalischer 
Kräfte” und bei dem überwiegenden Einfluffe, welchen 
bie Oper erlangte, der Reinheit der kirchlichen Muſik ent- 
ſchieden Fein Gewinn erfloß, ift gefchichtlich erwiefen. Zu 
jeuer Zeit begann die Oper in die Kirche überzugehen. 
Frankreichs Einfluß in mufllalifhen Dingen war ge 
rade Damals, ver Ölanzperiope ver neapolitanifchen Schule, 
wefentlich geſchwunden, da e8 beharrlich feſt an ven Weifen 
Lully's hielt, alfo wenig Fortfchritte machte, anderntheils 
fih auch dem Einfluffe Italiens mehr und mehr beugen 
mußte*). Rameau's Opern fanden nie rechten Eingang 
in Deutfhland, wenn er ſich auch dort Beachtung ˖ als 
Klavierfpieler und Componift für diefes Inſtrument, ſo⸗ 
wie ale Schöpfer eines Syſtems der Harmonie errang. 
Die franzöfiihen Inftrumentiften wurden ebenfalld von 


*) Der Einfluß der altfranzöflihen Oper anf bie Ent- 
widelung bes beutfchen Muſikdramas namentlih durch Gluck 
gehört einer fpäteren Zeit an. 
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den Stalienern, insbefondere aber durch die Deutfchen, 
I. ©. Bad an der Spite, überflügelt. Dafür herrichte 
franzöfifche Sitte und Sprache deſto entfchievener, wie 
denn namentlich das deutſche Schaufpiel von Frankreich 
aus Belebung empfing. 

Deutſchland nahm damald dem Auslande gegenüber 
bereitd eine ganz andere Stellung in Sachen ver Kunſt 
ein, als zu Anfang des 18. Jahrhunderts, dadurch, „Daß 
deutſche Genies Italiens gefühloollere Lieblichleit und 
Frankreichs Energie mit beutfcher Gründlichkeit zu ver= 
einigen fuchten, glei emfigen Bienen den Blüthenftaub 
ausländiſcher Kunft in ihre Heimath trugen und mit 
eigenthünlicher Kraft verarbeiteten, dadurch gelang es 
unferm Baterlande, no im 18. Jahrhunderte jenen bei- 
den Nationen Reſpelt gegen deutfhe Muſik einzu: 
flößen“*s). Es kann nicht unfere Aufgabe fein, das 
Heranwachſen deutſcher Kunft zu ihrer univerfellen Be— 
deutung zu verfolgen, wir haben es zunächſt mit einer 
Richtung, mit einer Schule zu thun, und zwar mit ber 
italtenifch-veutfchen, wie fie ſich bis Mitte des 18. Jahr⸗ 
hunderts geftaltete und deren entfchiedenjte Vertreter Haſſe 
und Graun waren. Wie biefe Schule alle Vorzüge der 
italienifchen Muſik befaß und dadurch von wichtigem Ein- 
fluſſe anf deutſche Kunft wurde, fo befaß fie auch alle 
Schwächen ihrer finnlich=fhönen Mutter. Sie einigte 
fih zuletzt mit dieſer zu einer einfeitigen, verflachenven, 
per Kunft in ibrer Tiefe und Mannigfaltigleit nicht zu 
ihrem Rechte verhelfenden Richtung. 

*) Häufer, Geſch. bes hriftlichen, insbefondere des evan⸗ 


gelifhen Kirchengeſanges u. ſ. w. Dueblinburg und Teipzig. 
1834. 8. ©. 172 
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Mit Berlin theilte Dresden das Schidfal, am läng- 
ften diefe italienifch-veutfche Schule befeflen, am längften 
bie Glanzperiode des italienifchen Muſikdramas genoffen 
zu haben. In der preufßifchen und in der fächfiichen 
Hauptftadt, wie au in andern Refidenzen des beutfchen 
Baterlandes (namentlih Stuttgart, Darmftabt, München 
u. ſ. w.) fand in Beziehung auf Pflege ver Muſik, welche 
ganz in den Händen der Höfe lag, entfchiedene Einfeitig- 
feit ftatt. Alle dramatifch = mufifalifchen Vorſtellungen 
waren Hoffeftlichfeiten, zu denen das Publilum nur einge- 
laden wurbe, weshalb e8 wenig over gar feine urtheilende 
Stimme hatte. Alles hing vom Geſchmacke ber regieren- 
ben Herren ab. ‘Deren Olanz- oder Kunftliebe wollte 
e8 aber allen andern Höfen zuvorthun, weshalb ein wahrer 
MWetteifer unter ihnen entftand, die beliebieften Dichter, 
Componiften, Sänger, Birtuofen, Arditelten und Maler 
in ihre Dienfte zu befommen. Daraus läßt fi bie Er- 
fcheinung erllären, daß jeder Hof feinen eigenen Opern-, 
Ballet und Kirchencomponiften, fowie einen befondern 
Poeten hatte. Nur deren Werke wurden aufgeführt; 
wenn andere daran kamen, war dies als ein Ereigniß 
zu betrachten. Zwar mußten die Leiftungen dadurch im= 
mer beſſer werden, da einestheild auf diefe Weiſe ge- 
wöhnlich bedeutende Perfönlichfeiten an der Spige ber 
Snftitute flanden und durch langjährige Prarid genau bie 
Mittel kennen lernten, die fie in ihren Werfen verwenden 
tonnten, anderntheild die Ausführenden fi immer mehr 
an die Weife derfelben gewöhnten: aber ein Wortfchritt 
im böhern Sinne des Wortes war dabei nicht denkbar. 
Die Einfeitigfeit in geiftiger Beziehung führte zu Man- 
nichfaltigleit in materiellen Dingen, und in ber That, 
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wir finden auch, daß in ben fpätern Regierungkiahren 
Friedrich Auguft IL, in den leßten Opern Haſſe's, fich 
ver Glanz der Ausftattung und der Ballets, kurz der 
äußerligen Dinge, fo häuft, daß in dieſer Beziehung eine 
Reaction erfolgen mußte, die dann zugleich auch tiefer, 
das innerfte Wefen der ſich nad) und nach verflachenpen 
muflfalifch = italienifhen Richtung treffen ſollte. Diefe 
Reaction rief für Dresden wenigftens zum Theil ber 
fiebenjährige Krieg und ber kurz nach Beendigung bes- 
felben erfolgte Tod des Königs hervor, obgleich der Ein- 
fluß der italienifchen, insbefondere der Haſſe'ſchen Schule 
mit ihren Mängeln, aber aud großen PVorzügen noch 
Nlange andauern ſollte *). Bach, Händel unb andere 
deutſche Zeitgenoffen berfelben, ſowie bie Meifter ver 
fpäteren fogenannten Wiener Schule (Mozart nicht 
ausgeſchloſſen) blieben Dresden, ja Sachſen lange Zeit 
fremd, denn felbft in Leipzig, wo der große Bad} gelebt 
und gewirkt, leiteten lange Zeit begeifterte Schüler Hafle’s, 
Doles und Hiller, die mufilalifchen Angelegenheiten. Im 
Dresden follte erſt C. M. v. Weber die neue herrliche 
Kunft wenigftens zum Theil entfchieven zur Geltung 
bringen. 

Demunerachtet muß das, was damals in der fädhli- 
[hen Kefivenz durch Kapelle und Theater geboten wurde, 
außexorbentlich gewefen fein, ba ber Auf davon Europa 
erfüllte, und von nab und fern Runftfreunde und Iern- 
begierige Kunftneophyten nad) Dresven führte. Die oben 


- =) Einer biefer Vorzuge if unbeftritten der Ginn für 
großen breiten Ton, welcher der K. S. Kapelle bis in bie Neu⸗ 
zeit verbliehen if. 
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geſchilderten Nachtheile follten fih zum Theil erſt in 
fpäterer Zeit zeigen, als Anhänglichleit an das gelichte, 
nun aber verblaßte und erjchöpfte Alte, die gebieterifchen 
Vorberungen der Neuzeit nicht gebührend berüdfichtigte. 


Richt allein Geſchmacksrichtung, fordern auch politifche 
Einfläfjfe verbannten nach dem NRegierungsantritte Fried- 
rih Auguſt II. franzöfifche Kunft vom Hofe. Der Di- 
recteur des plaisirs von Gaultier mußte als Franzöſiſch⸗ 
gefinnter abtreten*); an feine Stelle fam durch Rſpt. d. d. 
Drespen, 30. März 1733 der Kammerherr Heinrich Au= 
guft von Breitenbauch. Pöllnitz jagt über ihn**): „Br. 
a de la naissance avec des sentiments et des manieres 
qui y repondent. Son bon goüt, et la connaissance 
de la musique, lui ont valu la direction des plaisirs 
du Roi“***,. Durch Rſpt. d. d. Dresden, 3. Junt 1733 
ward ferner das franzöfifche Echaufpiel aufgehoben; vie 
Mitgliever erhielten Oratificationen (3 Monate Gehalt) 
und Reifegelter (200 Th). Eine große Anzahl (15) 
befamen jedoch noch in demfelben Jahre nicht unbedeu⸗ 


* Er ftarb im März 1742, 62 Zahre alt und wurde zur 

Beerdigung nach Kleinwolfsborf abgeführt. 

“*) Pöllnitz. Etat abrege de la Cour de Saxe etc. 

“) Graf Brühl gab ben Kämmererpoften (S. 81) an Graf 
Sulkowski ab, welcher die Berwaltung der Schaufpielhäufer 
(die Garderobe blieb ihm) nun fpeciell dem Directeur des plai- 
sirs zumies, doch trat biefer mit bem ganzen ihm zugeorbneten 
Berfonale jetzt zum Kämmerer, beziehenplih Oberlammerherrn, 
in daſſelbe Verbältniß, wie früher zum Oberhofmarſchall, — 
eine Depenbenz, welche auch bis 1763 blieb. 
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tende Penfionen*,. Antre, welder ebenfalls entlaffen 
worden war, wart 1734 wierer ald „Compositeur de 
la danse* mit 400 Thlr. Gehalt angeftellt und farb 
ven 23. Januar 1739 in Dresten. Audy die italient- 
fen Echaufpieler erhielten im Rovember ihre Entlaffung; 
nur T. Riſtori, Carlo Malucelli und Nat. Bellsti be 
kamen 150 Thlr. Benfiog. Der zum italienifhen Schau⸗ 
fpiel gehörende Compofitenr G. A. Riſtori (S. 120. 161 fig.) 
war bereits im Üctober 1733 bei der Kapelle als Kammer⸗ 
organift an des verftorbenen Petzold Stelle mit 450 Thlr. 
Gehalt angeftellt worden, der 1745 bis auf 1200 Thlr. 
flieg. 1746 ward er zum Kirchencomponiften, 1750 fo= 
gar zum Bicefapellmeifter ernamt, farb aber ſchon den 
7. Sehr. 1753 **). Die Lönigl. polnifche Kapelle (S. 120) 


*) Diele Benfionaire fpielten, namentlich menn ber König 
in Warſchau war, oft noch vor den „jungen Herrichaften‘“. 

*, Dresden befist von feinen Compofitionen: Kirchen⸗ 
mufit. 11 vollſtändige Mefien. 3 Mefien ohne Credo. 5 Gloria 
(vier davon zweichörig), 2 Kyrie und Gloria. 1 Sanctus nnb 
Agnus. 21 Motetten (Offertorien), theils vierfiimmig, tbeil® 
für Soloſtimmen mit Orcdhefterkegleitung. 3 Regniem. 3 Te 
Deum laudamus. 4 Litaniae lauretanae. 2 Litaniae de V. 
Sancto. 2 Litaniae de S. F. Xaver. 1 Litaniae& S. S. Tri- 
nit. 6 Alma redemptoris. 2 Ave Regina. 1 Regina coeli. 
6 Salve Regina. 1 Sub tuum praesidium. 3 Miserere. 10 
Duetti per la Quadragesima (Faftenzeit) à Sopr. e Alto col. 
Org. 2Stabat mater (No. 1 a Avoc. con Tiorbe concertata). 
Zum Completorium: 10 vierflimm. Gefänge mit Orgelbegi. 
2 Nunc dimittis. 1 Misericordia Domini und 1 Veni sanctu 
spiritus (4 voci & capella). 1 Introitus: Jubilate Deo (4 v. 
à capella), Zum Tage der Apoftel Theilung (15. Zul): In- 
troitus und Motette. Zur Besper: 20 Pſalmen. 5 Magnificat. 
6 Symnen. (Die Kirchencompoſitionen, bei welchen keine nähere 
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wurde ebenfalls aufgelöſt; in Warſchau errichtete man 
ein neues derartiges Imftitut, welches nur für dort be= 
fiimmt war und die Gehalte aus der Königl. Poln. und 
Kurfürftl. Sächſ. Reiſekammerkaſſe bezog. Dieſe Kapelle 
beftand 1753 aus 1 Organiften, 2 Sängern, 20 In— 
ftrumentaliften (faft lauter Deutfche) und ein Inſtrumen⸗ 
tendiener mit 5383 Thlr. 10 Gr. Gehaltsetat *). 


Angabe, find meift vierfiimmig mit Orchefterbegl.) 3 Oratorien: 
La Deposizione della Croce 1782, la Vergine anunziata, la 
Sepoltura di Christo. Opern: Calandro (Commedia per 
Musica von Ballavicini) Dresden 1726. Un pazzo ne fa cento 
ovvero Don Chisciotte (Commedia per Mus. von Pallavicini) 
Drespen 1727. Le Fate von Ballavicini, Dresden 1736. Arianna 
(Azione scenica), Dresben 1736. Temistocle, Neapel 1738. 
Adriano in Siria von Metaftafio. Nicandro. Pigmaleone. 
Ercole. Cantaten: Cantate zum Geburtstag Friedrich Au⸗ 
guft II. 1735 (a 4 voci c. strom.) Cantate zum Namenstag 
Maria Yofepha’s 1736 (a 4 voci c. strom.) Cantate zur feier 
des Krönungstages ber Kaiferin Anna von Rußland (à 4 voci 
con strom.) Nice a Tirse von ber Kurprinzeffin Maria An- 
tonia 1739 (& Sopr. solo con strom.) Didone abbandonata 
von Maria Antonia 1748: (& Sopr. solo c. strom.). Lavinia 
a Turno von Maria Antonia 1748 (& Sopr. solo c. strom.) 
I Lamenti d’Orfeo von Basquint 1749 (& 2 Sopr. c. strom.) 
Amore insuperabile & 3 voci con strom. Madona in villa 
a 2 voci con strom. La Pesca & 7 voci con strom. Virtü e 
Fortuna & 2 voci con strom. Cantata à Alto solo con strom. 
3 Cantate & Alto solo col Basso. Cantata & Sopr. solo col 
Basso. 8 Arie (4 & Sopr. solo, 4 & Alto solo) con strom. 
1 Serenade: Numa Pompilio. 6 Intermezzi. Inſtrumen- 
talmufif: Esercizi per l’Accompagnamento. Conzert für 
bie Oboe mit Begleitung von 2 Biol., Biola u. Baß. 3 Sin- 
fonien für 2 Biol., Biola, 2 Ob., 2 Hörnern u. Baß. 

*) Die Kurfürffich-Rönigliche Kapelle begleitete ben König 
felten nach Warſchau; nur einzelne Mitglieder gingen gemöhn- 
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Inmittelft hatte der König einen fchon längft geheg- 
ten Wunſch erfüllt und Hafle und Yauftina bleibend nad 
Dresven berufen, eine für die damaligen mufifalifchen 
Berhältmiffe der Hauptſtadt äußerſt wichtige Maßregel*). 
Beide follten ſchon Ende 1733 in Dresben eintreffen, 
was jedoch nicht gefchehen konnte, da ſich Haffe in Eng- 
land befand, Fauſtina aber erft kürzlich niedergekommen 
war. Beider Abreife erfolgte in Venedig am 2. Januar 
1734, die Ankunft in Dresden im Februar. Durch 
Rſpt. d. d. Dresven, 11. Inni 1734 erbielten Beide zu- 
fammen 6000 Thlr. jährlichen Gehalt und außerbem 
500 Thlr. Reifegelo **). 


ih mit nad Polen, um dort bie Solovorträge in ben Kam⸗ 
mercouzerten und bei den DOpernporftellungen zu übernehmen. 
Ebenfo gingen nur die Sänger und Sängerinnen mit nad 
Polen, welche zu ben projectirten Opern notbwenbig waren. 
Auch Haffe und Fanſtina waren einigemal in Warſchau. 

*) Es ift hierbei zu erinnern, daß der Kapellmeifterpoften 
factifch feit 1729, in welchem Jahre Heinichen geftorben mar, 
(Schmidt war ſchon 1728 geftorben) nicht beſetzt war. Riſtori 
und Zelenka hatten zwar darum angehalten, waren jedoch micht 
zum Ziele gelangt. Beide mußten abwechfelnd mit Andre ben 
einfchlagenben Dienft verfehen. Seit 1733 war aud Tobias 
Bub (bis dahin Kurprinzl. Walbhornift) neben Zelenla als 
Kichencomponift angeftellt. Er ftarb am 10. Februar 1760 im 
68. en Bon ihm iſt in Dresden nur eine vierſtimmige 
ZU verbauden. 

En Haffe und Fauftina hatten nicht 12,000 Thlr. jährliche 
Befofbung, mie meift behauptet wird. Das konigl. Ript. be 
fagt: „Mir haben denen anbero verfchriebenen Kapellmeifter 
Hafſſen und deſſen Eheweib Faustina zum jährlichen Traote- 
ment von und mit dem 1. December bes abgewichenen 1733er 
Jahres 6000 Thlr., ingleihen zu Reifeloften anhero 500 Thlr. 
ausgeſetzet.“ 
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Haſſe und Fauſtina wurden in Dresden glänzend 
aufgenommen und begannen eine Herrſchaft in künft- 
leriſcher Beziehung, die faſt 30 Jahre dauern follte. Der 
Hof, der Mel, das größere Publitum, kurz Alle, welche 
Sinn für Kunſt befeelte, bulvigten ven Talenten bes 
außerorbentlihen Künftlerpaares. Haſſe fand in Dresven 
ben Geſchmack und die Muſik ſeines zweiten Vaterlandes 
Stalien wieder und hatte alfo nicht nöthig, irgend etwas 
in feiner Weife zu ändern, um dort wie in Neapel und 
Benebig mit Erfolg zu wirken. Die Hauptitadt Sachſens 
war viel weniger eine deutſche Stadt, als eine worge- 
ſchobene Stätte für den Luxus, die Gejfelligfeit und bie 
Künfte des fünlihen Europas. Hafle fand genug An⸗ 
regung am glänzenden Hofe Friedrich Auguſt II., das 
Theater mit feinen Bradhtopern zu verforgen und Das 
Glanz und Ruhm liebende Gemüth feiner Gattin durch) 
immer neue Partbien zu befrienigen, die ihn und fie zu= 
gleih erhoben*). Er fchrieb unausgefet fir faft jeden 
Carneval eine, ja zwei Opern. Auch für befonvere Hof: 
feftlichkeiten, al Bermählungen, Kindtaufen, Geburts- 
und Ramenstage, fowie für auswärtige Theater compo= 
nixte er foldye und fette auf diefe Weile faft ſämmtliche 
Dpernterte Metaſtaſio's, der in ihm den beften Dolmet- 
fer fand, in Muſik, mande fogar zweimal**. Auch 
viele von Zeno, Lalli, Ballavicini, Pasquini und Miglia- 
vacca componirte er und außerdem eine Menge Cantaten, 


*, Matihefon bemerkt: „Was Sänger und Sängerinnen 
tbun, menn bie Melodie erheben fol, ift kaum zu glauben. 
Eine Conradi, eine Kayfer, eine Fauſtina machen allemal einen 
guteu Kaifer, Bernarbi und Hafje.“ 

**) Nur ben Temiftocles componirte Haſſe nicht. 
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Kammer- und Kirhenmufit. Als ihn Burney 1772 in 
Wien um ein Berzeihniß feiner Werke bat, konnte er 
baffelbe nicht geben, weil er fie felbft nicht alle mehr 
kannte *). 

Als Operncomponiſt haben wir Haſſe ſchon S. 174 
beſprochen. Er iſt als ſolcher bekannter geworden denn 
als Kirchencomponiſt, obgleich auch feine Oratorien, 
Meſſen, Miſerere u. ſ. w. un die Mitte des 18. Jahr— 
hunderts als Muſter ihrer Gattung galten. Die Ora— 
torien find ganz in der Weiſe feiner ernſthaften Opern 
mit Recitativi secci ober obligati, Arien, einigen Duet⸗ 
ten, Chören u. vergl. gearbeitet, obgleich ihr Ausdruck 
gemäß der veränderten Situation im Allgemeinen ein 
ernfterer iſt und fie in mufilalifcher Beziehung entfchieden 
vorzuziehen find. Sämmtliche Oratorien des Meifters 
enthalten große Schönheiten, namentlich in ven obligaten 
Kecitativen, welche durchgehende ausdrucksvoll und mufter= 
baft gearbeitet find. Doch auch viele Arien und einzelne 
Chöre dürfen bebeutend genannt werden. In „Sant 
Elena al Calvario“ (2. Theil) iſt ein won Sologefang 
unterbrochener Chor „Di quanta pena e frutto‘“ (Es- 
dur, $, nit Begleitung des Streichquartetts, 2 Ylöten, 
2 Oboen und 2 Fagotten) zu erwähnen, in welchem ber 
alte Choral „D Lamm Gottes“ fehr glüclich verflochten 
ift, wodurch der Componift eine einfache und doch er- 
babene Wirkung erzielt. Auch der Chor des erften Fi- 
nale im „Giuseppe riconoseiuto‘, fowie der Schlußchor 
in „La Conversione di 8. Agostino“ find erwähnenss 


*) Beilage A. enthält ein Verzeichniß fammtlicher in Dres⸗ 
den vorhandenen Werke bes Meiſters. 
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werth; letzterer ift einer der wenigen figurirten Chöre 
in Haſſe's Oratorien. In „I Pellegrini‘ befchließt den 
erſten Theil ein frei gearbeitetes Quintett voll Empfin- 
dung und Anmuth; „La Deposizione della Croce‘‘ und 
„La Conversione di S. Agostino“ enthalten am Schluffe 
des erften Theiles ein fchön gearbeiteted und innig em⸗ 
pfundene® Soloquartett mit Chor. In den „Pilgern“ 
(2. Theil) ift eine Baßarie „D’aspri legato“ (Allegro di 
molto, F-dur, alla breve) von Bedeutung, weldyer ſich 
ein herrliches Recitativ des Teotimo (Alt) anfchließt. In 
demfelben Oratorium ſcheint der Componift in der Alt- 
arie „Senti il mar‘‘ (Moderato, C-dur, #) in ver Be⸗ 
gleitung, namentlich in ben Figuren der Contrabäffe und 
Fagotten das Meer haben malen zu wollen. „La Ca- 
duta di Gerico“ enthält eine Sopranarie (Allegro ma 
non troppo, B-dur, 4) mit vorhergehendem obligaten 
Hecitativ, welche ſehr ſchön if. Der Componiſt trifft 


im 2. Taft mit dem zwei Viertel ausgehaltenen fis ber 
Singftimme nad) vorhergehbendem b im DBafle, als 
Borhalt vor g mit es im DBafle, ſeht glüdlich den 
Charakter des Textes: „Enigma ai pensier miei Dio 
d’Israel da sei etc.“ Diefe Arie theilt auch I. U. Hiller 
in feinem Sammelwerke „Meifterftüde des italienijchen 
Gefanges" (Leipzig 1791) mit, welches nur Haſſe'ſche 
Compofitionen mit untergelegtem deutſchen Terte enthält. 


In feinen Meffen und andern Kirchencompoſitionen 
entwidelt Haffe mehr Kraft und Lebendigkeit, fowie 
veihere Harmonie und contrapunktifhe Arbeit, als in 
feinen Opern und Dratorien. Als Mufter feiner Schreib- 
weije in diefer Beziehung türfte die große D-moll-Meife, 
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das Requiem in C-dur und das befannte Te Deum 
laudamus gelten. j 

Haffe war von Perfon lang und in feinem Alter 
mehr als gewöhnlich ſtark. Im Beſitze einer fchönen 
Tenorſtimme, verlor er dieſelbe 1755 in feinem fünfjig- 
ften Jahre gänzlich, ja es entwidelte ſich dadurch bei ihm 
mit den Jahren eine fo beftige Heiferfeit, daß man ihn, 
wenn er redete, nur ſchwer verſtand. Burney, ber ihn 
1772 in Wien beſuchte, fand ihn fehr frühzeitig gealtert, 
war aber entzüdt von dem Anſtande und der Güte in 
allen feinen Bewegungen und Manieren und rühmt feine 
Unterhaltung als frei, mittheilend und geiftreih, fern 
von aller Pebanterie, Stolz und Vorurtheil. Man namte 


- Ihn damals „den Muſikvater“, ein Ausdruck, welcher 


treffend die freundliche und anerfennende Milde bezeich- 
net, mit welcher ver geehrte und geliebte Künftler auf- 
trat. MS Mozart's Ascanio in alba 1771 in Mat- 
land den Hafle’fhen Ruggiero fchlug, fol er ausgerufen 
haben: „der Jüngling wird Alle vergeffen machen!“ 
Hafle ſprach gegen Burney mit Anerkennung von vielen 
Componiften, felbft von feinem erften Lehrer und nach⸗ 
herigem größten Rival Porpora; freilich hatte er nichts 
mehr von ihm für feine und feiner Frau Stellung zu 
befürchten. Haſſe war jo von ver Gicht geplagt (an wel- 
her er übrigens fchon in Dresden immerwährend litt), 
daß feine Finger fteif und gefrümmt waren und doch er- 
kaunte Burney in ihm noch den großen Clavierfpieler 
und ausgezeichneten Accompagnateur. Er fpielte dem 
englifhen Touriften eine Toccata und ein Capriccio vor, 
worüber biejer entzückt war. 

Fauſtina's Schönheit bezauberte Alle und foll außer⸗ 
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orbentlich gewefen fein. Weber ihr Geburtsjahr find vie 
Meinungen getheilt. Burney erzählt in feiner Geſchichte 
der Mufit (IV. 309), fie ſei 1783 in ihrer Vaterftabt 
Benedig 90 Jahre alt geftorben; demnach müßte file 1693 
geboren fein. In feinem Neifetagebuh (The musical 
state etc. II.) ſchätzt Burney fie 1772 fogar 10 Jahre 
älter, als ihren Öatten; demnach wäre fie alfo 1689 ge- 
boren. Der gewöhnlichen Angabe zufolge fol fie „um 
1700“ geboren fein*). Die Portraits, melde von ihr 
in Dresden vorhanden find, ſchildern fie als Träftiges, 
blühendes, aber nicht mehr junges Weib. Am ibealften, 
aber wohl aud am meiſten gefchmeichelt, hat fie Rofalba 
Cariera aufgefaßt (f. Gemälvegalerie im neuen Muſenm, 
Paftelibilder Ar. 1977). Später, nad 1740, malte fie 
der Hofmaler Stef. Torelli, nad welchem Bilde Lorenz 
Zucht einen Stich fertigte, der im k. Kupferfticheabinet 
vorhanden if. Ein wahrſcheinlich noch fpäter gemaltes 
Portrait mit einem dazu gehörigen Pendant ihres Gatten 
von Felicita Hofmann, geb. Sartori (einer Schülerin der 
Garriera) befindet fih in der Miniaturbilvderfammlung 
des neuen Muſeums. 

Fauftina Hatte durch ihre wohlhabenden Eltern eine 
ausgezeichnete Erziehung genoffen. Benedetto Marcello 
felbft nahm Theil an ihrer Bildung und Francesco Gas- 
parini war ihr Hauptlehrer in Gefang und Declamation. 
Später ftudirte fie des berühmten Singlehrers Bernacchi 


*) 1716 fang fie bereits in Benebig in Bolaroli’s „Ario- 
dante*. Bei der damaligen gewiſſenhaften Gejangfchule, welche 
angjährige Ausdauer verlangte, ift faum anzunehmen, daß 
Kauftina ſchon mit 16 Jahren aufgetreten fei, trogbem bie 
meiften ihrer Biographen Dies behaupten. 

14 
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Schule. Zuerft mit großem Beifall in Venedig, fpäter in 
Florenz und Neapel auftretend, fam fie 1724 nad Wien mit 
15,000 fl. Jahresgehalt, 1726 nad London an die Oper 
Händel’8 mit 2500 E Gage. Gegen 1728 verließ fie 
die englifhe Hauptftadt, fang in Mailand und Venedig, 
wo fie Haffe kennen lernte, dazwiſchen aud in München *). 
Ihre Erfolge waren felbft für die damalige Zeit, welche 
guten Geſang zu beurtbeilen wußte, außerorventlih. Um 
das Vergnügen zu bejchreiben, mit welchem man fie hörte, 
fagte man damals, daß die Podagriften das Bett ver- 
liegen, wenn fie fingen ſollte. Man prägte zu Florenz 
Münzen auf fie und ihr Auf erftredte fich felbft dieſſeits 
der Alpen mit auf die von ihr vorgetragenen Oefänge. 
In der Anzeige eines Concertes, welches ver Geiger Pietro 
Caſtrucci aus Rom 1719 in London gab, wird ausdrüd- 
U gefagt: „Auch werben barin verfchievene Gefänge 
vorgetragen, welche vie berühmte Fauftine in Venedig 
fang." (Chryſander's Händel, II. 142). Faßt man das 
Urtbeil der Zeitgenoffen zufammen, jo war fie nächſt ter 
Cuzzoni damals bie bedeutendſte Sängerin. Gie hatte 
einen mehr ſtarken als Maren Mezzofopran, nicht über 
2 Octaven im Umfange, den fie aber vollſtändig be= 
herrſchte**). Nah dem alten Sangmeifter Toſi ſtand 


*) In Münden veröffentlichte ein gewiffer v. Reindl 
ein lateiniſches Lobgebicht auf Fauſtina, überfhrieben: „Vocalis 
Musicae Prodigio, Philomelae Suavissimae, Faustinae 
Bordoni, nunc Hasse.“ Keyßler, Fortſetzung neuefter Rei⸗ 
fen. II. 709. 

**) Nach ben Bartbien zu fhließen, bie fie in Dresben 
fang, war ber Umfang ihrer Stimme noch Heiner. Die von 
Hafle für fie gefchriebenen Arien gehen gewöhnlich vom einge- 
ſtrichenen d bis zum zweigeftrichenen a. 
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fie „unvergleihbar da in ihrer Begabung zum Singen, 
in, ber unerhörten Leichtigfeit ihrer Ausführung, mit 
welcher fie die Welt in Erftaunen fegt, in ihrem brillan- 
ten Bortrage (man weiß nicht, ob durch Natur oder Kunft 
erlangt), der Alles hinreißt.“ Quanz, der bie berühmte 
Sängerin fo oft gehört hatte, 1727 auch in ihrer fhön- 
ften Blüthe in London, macht uns folgende Befchreibung 
von ihrem Gefange und Spiele: „Die Fauſtina hatte 
eine zwar nicht allzu belle, doch aber durchdringende 
Mezzofopranftimme, deren Umfang fih damals vom un- 
geftrichenen b nicht viel Über das zweigeftrichene g er- 
firedte, nach der Zeit aber ſich noch mit ein paar Tönen 
in der Tiefe vermehret bat. Ihre Art zu fingen war 
ausbrüdenn und brillant (un cantar granitd). Sie hatte 
eine geläufige Zunge, Worte gefhwinn und doch deutlich 
auszufprechen, eine ſehr gefchidte Kehle und einen fchönen 
und fehr fertigen Triller, welchen fie mit ber größten 
Leichtigkeit, wie und wo fie wollte, anbringen konnte. Die 
Paſſagien mochten laufend oder fpringend geſetzt fein, 
oder aus vielen geſchwinden Noten auf einem Zone nad 
einander beftehen, fo wußte fie ſolche in der möglichſten 
Geſchwindigkeit fo geſchickt heraus zu floßen, als fie im- 
mer auf einem Inflrumente vorgetragen werden können. 
Sie ift unftreitig die erfte, welche die gedachten, aus 
vielen Noten auf einem Tone beftchenden Paſſagien im 
Eingen und zwar mit dem beften Erfolge angebracht hat. 
Das Adagio fang fie mit vielem Affeet und Ausorud; 
nur mußte feine allzu traurige Leidenfchaft, die nur durch 
fchleifende Noten oder ein beftänbiges Tragen der Stimme 
ausgebrüdt werden Kann, barinnen herrfchen. Sie hatte 
ein gutes Gedächtniß in den willführlichen Beränberungen 
14* 
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md eine fcharfe Beurtheilungsfraft, den Worten, welde 
fie mit der größten Deutlichkeit vortrug, ihren gehörigen 
Nachdruck zu geben. In der Action war fie befonders 
ſtark uud weil fie der Vorſtellungskunſt, oder, mit Herrn 
Matthefon zu reden, ber Hypokritik in hohem Grade 
mächtig war und nad Gefallen, was für Mienen fie nur 
wollte, annehmen konnte, Heibeten fie jowohl die ernft- 
haften als verliebten und zärtlihden Rollen gleih gut: 
mit einem Worte, fie ift zum Singen und zur Action 
wie geboren." Fauſtina hatte, fo fcheint e8, ihre Stärke 
im gefühlvollen pathetifchen Bortrage, im heroifchen, wo- 
bei fie das ausdruckvollſte Spiel und eine ſchöne, mehr 
kräftige als zarte Perfönlichkeit unterftütte; dagegen fcheint 
ihr bie Tiefe und das Schmerzuolle des Ausdrucks ge- 
fehlt zu haben. 

Friedrich der Große ſchrieb aus dem Feldlager in 
Böhmen an ven Grafen Algarotti, nachdem er am 19. Ja⸗ 
nuar 1742 in Dresden bie Hafle'fhe Oper Lucio Pa- 
pirio gehört hatte: „Adieu encore une fois, aimable, 
mais trop leger Algarotti; ne m’oubliez pas dans les 
glacons de la Moravie; et, de 'Opéra de Dresde, en- 
voyez moi, sil se peut, par le soufflle de Zephire, 
quelges bouffees des roulements de la Faustine“. Al- 
garotti antwortete den 9. Yebruar: „Que dirai je & 
V. M. de la Faustine? Les extases des nations, qu’elle 
a causees, ne lui paraissent rien en comparaison des 
applaudissements de ce prince dont on ne saurait en- 
tendre parler sans l’admirer, et qu’on ne saurait voir 
sans l’aimer. Voici un air, Sire, avec des passages 
‚ favoris, quelle prende la libert6 de lui envoyer. J’ai 
eu appeler Zephire, & fin quil en füt le porteur; il 
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n’y a eu que Borée qui m’ait r&pondu. On se pré- 
pare ici & donner un nouvel opera à V. M.*), même 
au milieu du. car&me, oü la musique chez nous, n’est 
que pour les anges ct les ämes de&votes. Que le libera- 
teur de Allemagne, que le sauveur de la ligue veuille 
bientöt changer les tambours et les trompettes con- 
tre la flüte et les violons, et Lobkowitz contre la 
Faustine.“ | 

Ueber Fauſtina's perfönliche Berbältniffe ift wiel ge= 
fabelt worden, namentlich auch über ihre Stellung am 
Drespner Hofe. ALS einzige und nicht zuverläffige Quelle 
biefer Erzählungen erfcheint Friedrich Rochlitz, welcher 
in feinem Werke: „Für Freunde der Tonkunſt“ **) zwar 
fehr pilant und unterhaltend, aber fehr unbefünmert um 
die Quellen, hierüber berichtet. Ihm haben alle Anvern 
nachgefchrieben. Haffe fol kurz nad) feiner Anftellung, 
die Rochlitz irethümlih von 1731 an rechnet, 7 Jahre 
allein in Italien als unglüdlicher Gatte umbergeirrt fein! 
Er war nie allein von Dresden abwefend, und nur 
in Yauftina’8 Begleitung befuchte er Italien, was wäh- 
rend der Reifen des Königs nad) Polen einige Mal ge- 
ſchah und worüber bie folgenden Blätter das Nähere er- 
zählen werden. Rochlitz ftügt fih auf mündliche Erzäh— 
lungen des alten Doles, ver Fauftina in feiner Jugend 
gehört und manche Anekdoten vielleicht über fie erfahren 
hatte***), Was auf folhe Duellen zu halten, weiß ber, 


*) Friedrich wollte 1742 no einmal nad Dresben kom⸗ 
men, in welchem Falle Titus von Haffe gegeben werben follte. 
Die Reife unterblieb jedoch. 

*⸗) Bd. 4. ©. 243 fig. 
“) Johann Friedrich Doles, geb. 1715, ftarb als Kantor 
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welcher ſich einpringlich mit vaterlänbifcher Gefchichte be— 
ſchäftigt hat und aus Erfahrung kennt, wie oft derartige 
Erzählungen über ſächſiſche Hofverhältniffe damaliger Zeit 
wenn nicht geradezu erfunden, fo doch bald zur Ungebühr 
ausgeſchmückt wurden*). Den meiften Biographen Fau⸗— 
ftina’8 begegnet e8, den Vater mit dem Sohne zu ver- 
wechfeln, d. 5. Friedrich Auguſt II. fir Friebrich Auguft I. 
zu halten und bie ſchöne Venezianerin in eim intimes 
Verhältniß mit Letzterem zu bringen, während fie doch 
nur kurze Zeit mit ihm zufammen war (Juli bis Octo—⸗ 
ber 1731), als Alter und Krankheit ihn bereits gebeugt 
hatten. Außerdem iſt wohl zu berüdfichtigen, daß Fau— 
fiina 1734, als fie das zweite Mal nad) Dresten kam, 
nad) unferen Angaben wahrjcheinlich die 40er Jahre be 
reits erreicht hatte. Uebrigens ift fo viel ficher, daß fie 
nie getrennt von ihrem Gatten gelebt hat. In Ueber- 
einftimmung mit Leßterem fcheint fie jevoch Alles aufge⸗ 
boten zu haben, um feine und ihre Stellung zu befeftigen. 
Daß fie in diefer Beziehung über außergewöhnliche Mit- 
tel verfügt haben muß, geht aus einem Briefe des eng- 
liſchen Geſandten in Dresden Sir Charles Hanbury 
Wiliamd an Horace Walpole in London hervor, der 


an ber Thomasſchule und Muſikdirector an beiden Sauptlirdyen 
1797 in Leipzig. Er hatte Fauſtina bis 1744 in ben Opern 
gehört, welche zu Hubertusburg aufgeführt wurden und in wel- 
hen er als Tenorift bei ben Chören felbft mitgewirkt hatte. 
(Gerber, N. L. II. col. 911.) 

*) Auch bie Mittheilung von Rochlitz über den Vorfall 
in ber Haffe'fhen Oper Zenobia ſcheint unzunerläffig. Diele 
Oper warb nie in Dresben, fonbern erft 1761 in Warſchau 
(ohne Hafle und Fauſtina) aufgeführt. 
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vom 27. Auguft 1747 batirt*). Im bemfelben heißt 
ed: „Ihe italians are much favoured here. They are 
divided into two parties, one of which is headed by 
Father Guerini (Pater Guarini), who first placed the 
colony here; the other, which is the most powerful, 
has the Faustina for its leader; and the two chiefs 
have by turns vented their complaints against each 
other to me, till I could hardly keep my counte- 
nance“. Sir Williams war einer der gewanbteften aber 
auch verdorbenften Tebemänner damaliger Zeit; fein Brief 
ift grau in grau gemalt und fucht mit Vorliebe Scan- 
bale blos zu legen. Es ift alfo wohl anzunehmen, daß 
der Brieffteller fich nicht gefcheut baben würde, ein in= 
times Berhältuiß zwifchen Fauſtina und Friedrich Auguſt II. 
direct zu erwähnen, wenn ein ſolches wirklid) ftattgefunden 
hätte. Fauſtina muß ihre bevorzugte Stellung andern Ein- 
flüffen verbantt haben. Kaum würde ihr übrigens Maria 
Joſepha fo unausgefest ihren Schutz haben angeveihen 
laffen, wenn Fauftina ihre Rechte als Gattin gekränkt hätte. 
Die berühmte Sängerin ſcheint ein lebhaftes, finnliches 
und berrfchliebenves, aber auch ein kluges Weib geweſen 
zu fein. Site jhidte fih in vie Umftände. Wenn Ayo 
ftolo Zeno, der fie 1724—1725 in Wien kennen lernte, 
nicht genug ihr hofmäßiges, züchtig anſtändiges Betragen 
zu loben weiß, fo erzählt uns ein neuerer ausgezeichne- 
ter Schriftfteller viel von ihrem zweideutigem Rufe und 
Treiben in London, iluftrirt dur den Kampf mit ihrer 


*) Memoires of the last ten years of the Reign of 
George the Second. By Horace Walpole, Earl of Oxford. 
London 1822. Vol. II. Appendix 467. 
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Nebenbuhlerin Francesca Cuzzoni. ( Chryſander a. a. O. I.) 
In der engliſchen Hauptſtadt war freilich damals das 
öffentliche Leben und damit auch die Zeitungspreſſe viel 
ausgebildeter als in Deutſchland und Italien, weshalb 
doch wohl der Scandalſucht der damaligen Londoner Preſſe 
einige Uebertreibungen zur Laſt fallen dürften. Verführe— 
riſch mag Fauſtina jedenfalls für die Männerwelt ge— 
weſen ſein. Noch im fpäteren Lebensalter, als ſie ſich 
längſt in Stille und Häuslichkeit zurückgezogen hatte, war 
fie eine fhöne Matrone. Burney, der fie 1772 in Wien 
ſah, fchildert fie noch damals als „a shoot brown, sen- 
sible and lively old woman; ſie hatte viel von ihrer 
Schönheit erhalten, aber ihre Stimme ganz verloren. 
Burney bat Fauftina zu fingen, „ah non posso! — hd 
perdutto tutte le mie facoltä!“ antwortete fie. ‘Dafür 
fand er fle höchſt unterhaltend, ein lebendiges Geſchichts⸗ 


buch ihrer Zeit*). 


*) Burney Iernte 1772 in Wien zwei Töchter Haſſe's und 
Fauftina’s kennen, an benen er vortreffliche Erziehung rühmt. 
Beide fangen nach des engliichen Touriſten Urtheil vorzüglich. 
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„  m02jo Fabbricio“ von Hafle 1734. „Le Fate“ und „Arianna‘ pon Riftori. 


-Gtat der Kapelle und des Theaters; Joh. Seb. Bach erhält den Titél „Hof: 
<ompofiteur‘ 1786. Er und fein Sohn Wild. Friedemann in Dresden. 
„Benocrita, Atalanta‘ und „Asteria‘‘ von Hafle; Iohann Adam und An: 
ton Iof. Hampel; neue ttalienifhe Schaufpielergefellfchaft (Ant. Bertoldi, 
Giovanna Gafanova u. X.) 1787. „La Clemenza di Tito, Irene “ und 
„Alfonso“ von Hafle. Sturz des Miniſters Sulkoweki, Erhebung Bruͤhl's 
1738. Blänzende Nusftattung der Opern u. f. w. Koften derfelben. 


Am Charfreitag des Jahres 1734 eröffnete Halle 
feine Wirkſamkeit mit der Aufführung eines Oratoriums 
„D Cantico de 'tre Fanciulli“ in ver Tatholifchen Hof⸗ 
fiche, in weldem auch Fauſtina fang*. Am 8. Yuli 
1734 war die erfte Vorftellung der Oper „Cajo Fabbri- 
cio‘“ von Apoftolo Zeno und Hafle „mit Applausu des 
gefammten Königl. Hofes", wie e8 in damaligen Nad- 
richten heißt**). Zwiſchen ven Alten der Oper wurden 
zwei Intermezzi von Haſſe „lArtigiano Gentiluomo “ 


*) In der Charwoche fanden von nun an regelmäßig 
zwei Oratorienaufführungen flatt: am Freitag um 8 Uhr, am 
Sonnabend um 4 Uhr. 

**), Pirro — Rochetti. C. Fabbricio — Annibali. Sestia 
— Faustina.. Birceena — R. Negri. Volusio — Bindi. 
Turio — Pozzi. Cinea — Götzel. 
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bargeftellt. Den Cajo Fabbricio hatte der Componift 
bereit 1735 für Rom gefchrieben. In Bezug der In— 
firumentation merkt man dies der Oper auch an, da die— 
felbe, namentlich in Betreff der Blasinftrumente, viel 
einfacher gehalten ift, al8 in den für Dresden componir= 
ten Opern. Für Fauſtina hatte Haffe am Schluffe des 
erften Altes (10. u. 11. Auftr.) eine glänzende Scene (Recit. 
oblig. e Aria, Adagio g-dur %), im 3. Alt (14. Scene) 
eine Arie voll dramatiſchen Lebens gefchrieben. — Die 
Intermezzi find für eine Alt und Baßſtimme componixt 
und enthalten trefflihe komiſche, charalteriſtiſche Züge. 
So wendet 3.3. der Componiſt in einer Buffofcene des 
zweiten Intermezzo zwei Fagotts in braftifch=comifcher 
Weife an. 

Am 3. November 1734 reifte der Hof nah Bolen 
und kehrte erft am 7. Auguft 1736 nach Dresden zurid. 
Am 5. November ging auch Hafle mit Fauſtina wieder 
nad) Venedig. 

Am 10. Auguft 1736 fand zur Feier der Rückkehr 
des Könige und des weißen Molerorvensfeftes eine Vor— 
jtelung ber zu biefem Zwecke componirten Oper „Le 
Fate“ von Pallavicini und Riſtori flat. Am 7. Octo- 
ber, dem Geburtstage des Königs und Stiftungstage des 
milttäriihen St. Heinrichsordens, gab man in Hubertus- 
burg abermals eine nene Oper von Pallavicini und Ri- 
fort: „Arianna“. Das Schloß Hubertusburg, biefer 
Lieblingsaufenthalt Friedrich Auguft II. während ter 
Jagdzeit, hatte auch eine ftehenvne Bühne, welde im fo= 
genannten fteinernen Saal aufgefhlagen war, feit 1744 
jogar ein neuerbautes Opernhaus. 8 fanden dort meift 
am 7. October (Geburtstag des Königs) oder am 4. No- 
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vember (St. Hubertustag) Opernoorftellungen ſtatt. Die 
Kapell- und Theatermitglieder wurden dorthin auf Koften 
bes Hofes befördert, hatten freie Wohnung und Koft, 
fowie Auslöfung (gewöhnlich täglih 1 Thlr. bis 1 Thlr. 
10 &.)*) 

Der Etat betrug im Jahre 1736 42,625 Thlr. 
14 Gr. 11 Pf. Davon kamen 18,443 Thlr. 8 Gr. auf 
ben inftrumentalen, 10,938 Thlr. 6 Gr. 11 Pf. auf den 
vocalen Xheil der Kapelle; 10,800 Thle. auf das Ballet 
und 2444 Thle. auf Beamte, Handwerker u. f. w. 

Im Jahre 1736 erhielt auch der große J. S. Bad 
auf fein Anfuchen durch Kabinetsbefehl d. d. Drespen 
19. Noobr. 1736 „umb feiner guten Gefchidlichkeit willen“ 
den Titel als „Compositeur ben der Hof-Capelle“. Er 
hatte ſchon 1733 das Kyrie und Gloria feiner „hohen 
Meſſe“ (h-moll) in Handſchrift dem Könige überfendet, 
begleitet von einem Schreiben, in welchem er um ein 
„Praedicat von Dero Hoff=Kapelle” gebeten Hatte und 
welches bereit8 wiederholt mitgetheilt worden iſt **). Der 


*) Wenn im Hubertusburger Schloffe und in Wermsborf 
fein Plag war, wurden bie Operiften, Orcheftermitglieber u. ſ. w. 
in Mutzſchen, einem Städtchen (2 Stunden von Hubertusburg) 
eingnartiert. Dies war 3.8. im Jahr 1737 der Fall, wo 63 
Perſonen nebft Gepäd und 13 Mann Soldaten (zu ihrem 
Schutze?) mittelft 17 Kutſchen unb 3 Rüftwagen borthin beföür- 
dert wurben, was inclufive eines Aufenthaltes von 8 Tagen 
und ber Rüdfahrt 951 Thlr. 10 Gr. Fuhrlohn koſtete. Zur 
Berpflegung war in Mutzſchen eine eigene „Hofwirthſchaft“ ein- 
gerichtet worden. Nur Haffe und Fauflina wohnten im Schlofje 
zu Hubertusburg unb erhielten dort Belöfligung u. dergl. 

”*) Zuletzt in I. S. Bach's Werke. Herausgegeben von 
ber Bachgefellichaft zu Leipzig. 6. Jahrg. 1859. 


220 


Hof kannte Bach ſchon durch den Vorgang im Jahre 
1717 (S. 121) und von Leipzig ber, wo er manche 
Feſtmuſik zu Ehren der königlichen Familie, wenn viefe 
dabın kam, componirt und aufgeführt hatte; jo z. B. im 
Sabre 1727, wo der König in Leipzig war ımb ihm zu 
Ehren viel Seftlichleiten veranftaltet wurden. Unter andern 
führten die „Convictores“ am 12. Mai, dem Geburts- 
tage S. M., vor deſſen Wohnung (dem Apel’fchen Haufe) 
Abends nah 8 Uhr eine „Music“ (Drama per Musica) 
von Bad auf, die berfelbe auch dirigirte. Bach kam 
öfter nach Dresden, um eine italienifhe Oper zu hören, 
obgleich er nicht gar zu viel auf diefelben halten mochte. 
Auf folhen Ausflügen mußte ihn gewöhnlich fein ältefter 
Sohn Wilhelm Friedemann (geb. 1710 zu Weimar) be= 
gleiten, zu dem er dann fagte: „Friedemann, wollen wir 
nicht die ſchönen Dresdener Liederchen wieder einmal 
hören?“*) Seit 1733, in weldem Jahre Friedemann 
als Organift an der Sophienkirche in Dresden angeftellt 
war, mag er mehr Berbindungen nod in ber fächfifchen 
Hauptitadt angefnüpft haben**). Er foll mit Hafle, 


*) Forkel a. a. D. 47 flg. Die oben angezogene Aeuße⸗ 
rung Bach's ift bezeichnend für die Kluft zwifchen ihm unb ber 
italienifchen Opernmufil. Ihre Echtheit Dürfte nicht zu bes 
zweifeln fein, da Forkel Friedemann Bad gekannt hat und fie 
wohl von biefem vernommen haben wird. 

**, Wilhelm Friedemann hatte fi in einer Eingabe an 
den Stadtrath zu Dresden d. d. Leipzig, 7. Juni 1733 zur 
Probe gemeldet und in einem Schreiben unter bemjelben Da- 
tum an ben Appellationsratb und Stadtſyndicus Dr. Schröter 
um beffen „hohes Patronicium” gebeten. Unter ben vielen 
Mitbewerbern um bie erlebigte Organiftenftelle wurben Bach, 
Chriſtoph Schaffrath (früher Componiſt und Clavierfpieler in 
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| Fauſtina und Zelenka in brieflihem, oder doch freund- 
ſchaftlichem Verkehr geflanden haben, — ficherlih auch 


Dienften bes polniihen Fürften Sangusko) und Joh. Chriſtian 
Stoy (Informator im Findelhauſe zu Dresden) zur Probe zu⸗ 
gelaffen, welche am 22. Juli 1733 Nachmittags 3 Uhr in ber 
Sophienkirche ftattfand. Bach wurde „nach‘ aller Musicorum 
Ausfpruch und Judicio als der befte und gefchidtefte” befunden 
und laut Protofoll vom 23. Zuli 1733 als Organift an ber 
Sophienlirche angeftellt. Bei ber Probe war Bantaleon Heben- 
fireit auf Requifition bes Rathes zugegen gewefen und hatte 
„dor andern bes jungen Bach’ Geſchicklichkeit gerühmet.“ Friebe- 
mann bezog jährlich 79 Thlr. 19 Gr. 6 Pf. feften Gehalt, 80 Thlr. 
Zulagen und ein „Zranl-Steuer-Beneficium” von 3 Faß Bier 
ober ein Aequivalent von 5 Thlr. Er wohnte in der Wilss 
druffer Gaſſe bei der Hofräthin Alius und fette unter andern 
feine ſchon in Leipzig begonnenen Studien in ber Mathematif 
beim Commiffionsrath Hofmathematicue Balz fort. Am 16. April 
1746 kam Friebemann um feine Entlaffung ein, „ba er eine . 
Berbeßerung außerhalb Dreßden gefunden,” welche neue Stelle 
er ſchon zu Pfingften antreten mußte. Zugleich empfahl er den 
befannten Schüler und Schwiegerfohn feines Vaters, Johann 
Chriſtoph Altnikol, zu feinem Nachfolger. Leider wurbe jedoch 
nicht diefer, von dem ebenfalls eine Eingabe an den Stabirath 
d. d. Dresden 16. April 1746 vorhanden ift, fondern ein un- 
befannter Muſiker Namens Joh. Chriftian Gößel auggFauen- 
fein angeftellt. Bach zog als Organift (an der Marienlirche) 
nad Halle. Diefe Nachrichten find einem Altenftüde bes Raths- 
archivs (Sect. III. Capt. VOL. No. 67.) entnommen, welches 
uns durch die Güte des Herrn Bürgermeifter Neubert mitge- 
theilt wurde. — Bad muß Übrigens fpäter wieber in Dresden 
geweien fein. Die 8. S. Privatmuſikalienſammlung befigt von 
ihm ein Conzert für Klavier mit Begleitung von 2 BioL, Viola 
und Baß (auch für 2 Klaviere eingerichtet), welches Friedemann 
ber Kurfürftin Maria Antonia mit einem Schreiben (d. d. Halle 
29. Juli 1767) überfandte. Das letztere beginnt folgendermaßen: 
„Ew. Königl. Hoheit lege ich hiermit ein Konzert von meiner 
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faunte er bie hervorragendſten Mitglieder der Kapelle. 
Johann Sebaftian ließ in Dresven foger einigemal fen 
gewaltiges Orgelfpiel ertönen, jo am 14. September 1731 
Nachmittags 3 Uhr in ver Sophienlirhe in Gegenwart 
ber ganzen Kapelle, „daß jedermann es höchftens abmiren 


Auserbeitung zu Dero Füßen in tieffter Unterthänigfeit nieder. 
Ich habe mich wegen biefer Dreiftigleit bey mir ſelbſt vorge 
fordert, uud anßer ber Schuibigfeit, meinem Baterlande und 
defſen hohen Beherrſchern von der Anwendung meines Talents 
vorzüglich Regenſchaft zn geben, noch andere Bewegungsgründe 
gefunden, bie mich angetrieben haben, bieje fühne Anerbietung 
an Ew. Königl. Hoheit zu wagen. Dahin gebhöret für allen 
‚andern bie Ueberzeugung, bie ich vor Ew. Königl. Hoheit er- 
babenen Linfichten in der Tonkunſt ehemals in Dresden zu er- 
halten das ſchätzbare Glück genoß, als ein gewifler, damahls 
bey dem am Churfürſtl. Sächſ. Hofe ſtehenden Rußiſchen Ge⸗ 
ſandten Herrn Grafen von Kayferling befindlichen iungen Menſch, 
Namens Goldberg, die hohe Gnade hatte, eine Probe vou ſeiner 
in der Muſie, unter meiner Anführung erlangten Fertigkeit ab⸗ 
zulegen. Ich führe die beſondern Umſtände dieſes für mich fo 
glücklichen Borfalls fonderlic deswegen an, weil fie mir zu⸗ 
gleich die feltene Belegenheit verichaften, die practiichen Fähig- 
feiten Ew. Königl. Hoheit in der Singkunft aus einem nähern 
Geſich gpunkte zu bewundern, und weil ſie mich gegenwärtig 
noch in der ſüßen Hofnung ſtärcken, daß Höchſtdieſelben mit 
einem gnädigen Blick auf dieſen kleinen Verſuch herabſehen 
werben, ben ich einer jo Großen Gönnerin ber Tonkunſt als 
ein Berehrer der Mufle, und als ein Zeichen meiner ſchulbig⸗ 
ften Ehrfurcht darbringe“ u. f. w. Die Unterfehrift lautet: 
„Wilhelm Friedemann Bad, von Em. Hochfürſtl. Durchl. dem 
Lanbgrafen zu Heffen- Darmftabt ohnlängſt berufenen Capell⸗ 
meifter.” Als Nachſchrift findet fih die Bemerlung: „Ew. 
Churfürftl. Durchl. Dero Herr Sohn (Kriebrih Auguft der 
Gerechte) werben nad ber großen Fähigkeit in ber Music bas 
ſehr practicable Concert fehr gut vortragen konnen“. 
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möüffen.” Der belannte Micrander (ein damaliger Ge- 
legenheitsbichter Namens Kittel) veröffentlichte darauf in 
ben Drespner Merkwürbigfeiten folgendes Gebicht: 
„Ein angenehmer Bach kaun zwar das Ohr ergögen, 
Wenn er in Sträuchern bin durch hohe Felſen läufit; 
Allein den Bach muß man gewiß weit höher ſchätzen, 
Der mit fo burtger Hand gantz wunderbarlich greifft. 
Man ſagt: daß, wenn Orpheus die Laute ſonſt geſchlagen, 
Hab alle Thiere er in Wäldern zu ſich bracht; 
Gewiß, man muß dieß mehr von unſerm Bache ſagen, 
Weil Er, ſobald er ſpielt, ja alles ſtaunend macht.“ 

Am 1. December 1736 ließ ſich wiederholt „der berühmte 
Hochfuͤrſtl. Sachſen-Weiſenfelſiſche Kapellmeiſter und Di— 
rector Muſices zu Leipzig, Herr Johann Sebaſtian Bach 
Nachmittags von 2 big A Uhr“ auf der neuen Orgel 
in der Frauenkirche in Gegenwart des Auffifchen Ge- 
fandten von Keyſerlingk und vieler Proceres auch ftarker 
Frequenz anderer Perfonen und Künftler mit befonderer 
Admiration hören, weswegen auch Ihro Königl. Majeftät 
denſelben wegen feiner großen Geſchicklichkeit im Compo⸗ 
niren, zu Dero Componiſten allergnädigſt ernennet“*). — 

Daß Bach in Dresden geſchätzt war, beweiſt ein 
Sonett, welches nach feinem Tode in den Curiosa saxo- 


*) Die neue Orgel in ber Frauenlirche war von Gottfr. 
Silbermann gebant und am 15. November 1736 durch Friebe- 
manu Bach dem Rathe Übergeben worben, wobei erfterer fol- 
gendes Gedicht gemacht Hatte: 

„Kann was natürlicher, als Vox humana fingen? 

Und befier, als Cornett mit Anmuth ſcharf durchdringen? 
Die Gravität, Die nur in bem Fagotto Heat, 

Macht, daß Herr Silbermann Natur und Kuuſt beflegt.“ 


(Curiosa Sax. 1737. Kebruar. Andere Helffte.) 
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nica (1751. Ian. 1. Hellfite. 13 flg.) erſchien, damals 
etwas feltenes. Die Anfangszeilen: 

„Laßt Welichland immer viel von Birtwofen fagen, 

Die durch der Klänge Kunft fich bort berühmt gemacht: 

Auf deutſchem Boden find fie gleichfalls zu erfragen,“ — 
laſſen ſogar auf eine muftlalifche Oppoſition fchließen. 

Am 28: Januar 1737 waren Haſſe's aus Italien 
zurüdgelehrt, worauf am 27. Tebruar zum erften Male 
bie fünfaltige Oper „Senocrita“ von Pallavicini und 
Hafje gegeben wurbe, in melder die Fauſtina großen 
Beifall erntete*). Es war das erſte Earneval, welches 
Friedrich Auguft DI. in Dresven abhielt und follte zei— 
gen, mit welcher Pracht künftighin dieſe Erfindung Bene- 
digs ausgebeutet werden ſollte. Bon nım an fand bas- 
jelbe faft regelmäßig in der ſächſiſchen Reſidenz ftatt und 
erhielt bald eine fich ziemlich gleich bleibende Phyſiogno⸗ 
mie. Opern, italienische Komödien und Ballets wechſel⸗ 
ten ab mit Carouſſels, Scheiben- und Armbruftfchießen, 
Schlittenfahrten, Redouten, Wirthſchaften, Bällen u. |. w. 
Der Anfang ber Thentervorftellungen war gewöhnlich 
4 oder 5 Uhr Nachmittags, da nachher noch Tafel oder 
Ball im Schloſſe ftattfand. Das Opernhaus mochte da⸗ 
mals oft einen gar bunten Anblid gewähren, ba ber 
König es liebte, die Zuſchauer dort (wenigftend am mardi- 
gras) in Charaltermasten oder doch im Domino zu fehen. 
Der Culminationspunkt des Feſtes war gewöhnlich ber 
Faſtnachtsdieuſtag, am welchem Mittags Ringrennen, 





*) Im 5. Alte biefer Oper (3. Aufte.) hatte Haffe für feine 
Gattin eine glänzende Scene geſchrieben: Recit. oblig. e Aria, 
Andante es-dur alla brere. 
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Schlittenfahrt oder irgend eine derartige Feftlichkeit ftatt- 
fand, worauf unmittelbar Oper und dann Tafel und 
Ball folgte. So den 5. März 1737, wo ein Ringel: 
rennen en masque bie Feierlichkeiten eröffnete. “Die 
Damen und Herren verfammelten fi um Mittag im 
Schloſſe in Maskentracht ohne Gefihtsmaste. Um 2 Uhr 
ging der Zug von dort aus durch die Schloß-, Ro8- 
marin= und rauengaffe über den Neumarkt bis in ben 
fönigl. Stall durch eine Haye der Leibgrenadiere. Ihn 
eröffneten und beichloffen 2 Escadrons Garde du Corps. 
Es folgten 24 königl. Hanbpferde mit reihen Deden, 
jeves von 2 Stallbevienten geführt, 12 Trompeter und 
Pauker, Fouriere, Bereiter und die 2 Quadrillen, jede 
aus 14 Reiter beftehend. Chef der Ungarn war ber 
König, Chef der Spanier der Prinz von Holftein. Im 
Stallhofe war eine Tribüne für 1000 Zufchauer errichtet; 

bie Königin befand fi in den Wohnzimmern des Könige 
und theilte fpäter die Preife felbft im Audienzzimmer aus. 
Die nun folgende Oper „Senocrita war von einer fol- 
hen Frequenz Hoher und Niederer befuchet worben, daß 
fein Apffel drinnen zur Erden fallen können;“ nach bers 
felben war Zafel im Schloffe, ver ein Ball folgte, wel: 
hen die Majeftäten um Mitternacht eröffneten und wel- 
her bi8 4 Uhr Morgens dauerte. Mitunter wurde auch 
ftatt des Ringrennens oder der Schlittenfahrt eine foge- 
nannte Wirtbichaft gehalten (I. S. 89), fo am 1. März 
1740, verbunden mit einem Aufzuge, bie 4 Theile ver 
Welt in 4 Quadrillen varftellend. Nach 2 Uhr verſam⸗ 
melten fi ſämmtliche Theilhaber „in fojtbahren Mas- 
queraden-Habit* auf dem Scloffe, von wo es in bie 
legte Borftellung der Oper „Demetrius“ ging. Bon da 
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zog man zur Tafel ind Schloß, bei welder „vie König. 
Leib-Guarde zu Fuß, in Grenadier-Müten die Speifen 
und Confituren aufgetragen.” Ein Ball fchloß die Feft- 
lichkeit. 

Am 26. Juli 1737, dem Namenstage ver Kaiſerin 
Anna von Rußland, war nad der Tafel eine neue Oper 
„Atalanta“ von Pallavicini und Haſſe. Zum Namens- 
tage des Königs (3. Auguft) hatte Haffe ein Paftorale 
von Pallavicini „„Asteria‘ componirt, welches auch am 
T. Oftober in Hubertusburg gegeben wurbe. Dieſes 
Paftorale enthält wie die Atalanta intereffante Züge in 
der Begleitung, — fo in der Arie des Tegefte (Alt 1. 
©c. 8. Allegro ma poco 4 D-dur), wo bie zweiten 
Biolinen und die Bratfchen durch Sechzehntheiltriolen wahr⸗ 
fheinlich die Unruhe und den Schmerz des in Verzweiflung 
umbherirrenden Zegefte ausbrüden follen: „L’alto suon 
di mie querele empirä la selva € il monte, ed ll vento‘““ 
u.f.w Im 3. At (12. Sc.) begleiten eine Arie der 
Asteria (Sopr. Allegretto $ F-dur) 2 Flöten, 1 Cha⸗ 
lumeau, 2 Fagotten und Streichinftrumente, — das erfte 
Stüd in einer Oper Hafle's, in welchem Fagotte obligat 
behandelt find. 

In demfelben Jahre (1737) traten Iohann Adam 
und Anton Joſeph Hampel in die Kapelle ein. rfterer 
war Bratſchiſt und wurde auch als Balletcomponift be= 
faunt, — er lieferte namentlich zu den Hafle’fchen Opern 
bie Tanzmuſik. Burney urtheilte 1772 über ihn: „Mr. 
Adam, a veteran musicien, one of the few. remaining 
performers in the celebrated opera-band, under the 
direction of Signor Hasse, has etablished a great re- 
putation by his composition of the music to the dances 
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performed ad this opera in its most flourishing state‘ *). 
Cr ſtarb am 14. September 1784, 50 Yahre alt**). 
Hampel war fehr berühmt zu feiner Zeit und ein vor- 
treffliher Lehrer; unter feinen Schülern ift namentlidy 
Punto zu nennen. Beſonders belannt aber wurde er 
als Erfinder der beiten Art von fogenannten Inventiond- 
hömern, die ber Inftrumentmacher Joh. Werner in Dres- 
ben zuerft nach feiner Angabe zwifhen 1750 — 1755 
verfertigte.” Diefe Hörner mwurben in allen Orcheftern 
eingeführt, in das der parifer großen Oper 1767. Aud 
erfand Hampel Sorbinen oder Dämpfer für das Horn, 
welche daſſelbe höher oder tiefer machen konnten und zu 
Hervorbringung ber halben Töne angewenbet wurden. 
Im Jahre 1737 engagirte Friedrich Auguſt D. 
buch Bermittelung des Grafen Billio in Venedig wieder 
eine italieniſche Schaufpielergejellihaft unter Direction 
bes fchon früher angeftellt gewefenen Andr. DBertolbi 
und zwar mit benfelben Bebingungen wie 1714. Gie 


— — — — 


*) Burney. The present state etc. D. p. 71. 

** Bon Adam erfchienen: „Recueil d’Airs & danser exe- 
cutes sur ie Theatre du Roi à Dresde, accommodes pour 
le Clavecin. 1756.“ Hiftor. frit. Beitr. II. 572. In Dresden 
find von feinen Sompofttionen vorhanden: 6 Quatuors: 3 & 
Fl., Violon, Alto e Basso et 8 A Fl., 2 Viol. e Basso. Op.1. 
Berlin chez J. J. Hummel. 6 Quatuors & Clavec., 2 Viol. 
et Alto. Manuscr. Eine „Sinfonia“ von ihm für Klavier arran- 
girt flieht in: „Raccolta delle megliore Sinfonie di piu cele- 
bri compositori di nostro tempo accomodate all’ Clavicem- 
balo. Lipsiae presso G.G.J. Breitkopf. 1761." Diefe Samm- 
ung enthält Sinfonien (Onverturen) von Friedrich dem Großen, 
von Marin Antonia (Trionfo della Fedelta), von Hafle (auch 
2 Sonaten von biefem) u. |. w. 
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beitand aus 14 bis 16 Perſonen, welde bi8 1748 mit 
6000 Thlr., von da an mit 7975 Thlr. jährlih auf 
dem Etat landen. Diefe Italiener, von welden ver 
größte Theil auch fingen konnte, begleiteten den König 
nun meift nach Warſchau oder gaben in Dresven ab- 
wechfelnd mit der Oper Vorftellungen und zwar Luſt⸗ 
und Singipiele, fowie Tragödien mit Mufil, Tanz und 
allem möglichen Deajchinen- und Decorationsaufmand 
u. bergl. Die nähere Beſchreibung einer folden Vor— 
ftellung fiehe fpäter (1752). In den Beiträgen zur His 
ftorte und Aufnahme des Theaters (Stuttgart 1750) ift 
ein Bericht über das italienifhe Schaufpiel zu Dresden 
abgebrudt, welder rühmend erwähnt: Antonio Bertoldi 
ale Harlefin, Kamille Conzachi ald Taberino, Bernardo 
Bulcani als gefetten Liebhaber oder „ftillen Alten”, Fer— 
nando Colinetto als Pantalon, Toscani als Liebhaber, 
Gerolimo Focari als Momolo, Marta Focari ald Aurelia, 
Giovanna Caſanova ald Roſaura, Iſabella Vulcani als 
Eleonore, Toscani als Columbine*). 

Das Karneval 1738 fowie die Bermählung der erft- 
geborenen Prinzejfin Maria Amalia mit König Karl von 
Sicilien am 9. Mai brachten viele Teftlichkeiten und 


*) Giovanna (Zanetta) Eafanova war die Mutter des 
berüchtigten Abenteuvers Jacob Caſanova, Chevalier de Sein- 
galt (geb. 1725 zu Venedig. F 1503 zu Wien), den fie Damals 
in Venedig zurückließ. Ihren älteften Sohn Johann (geb. 1722 
zu Benebig) brachte fie mit nach Dresden. Er warb bier 1764 
Director der Maleralademie und ftarb 1795. Der jüngere 
Sohn Franz (geb. zu London 1730) war ein berühmter Schlach⸗ 
tenmaler und flarb 1805 zu Brühl bei Wien. Giovanna en- 
bete am 29. November 1776 im 67. Lebensjahre zu Dresben. 
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natürlich auch Prachtopern Haffes. Am Krönungsfefte 
(17. Sanuar) war „La Clemenza di Tito“ von Meta- 
ftafio und Haſſe. Das Tertbuh erfchien zum lebten 
Male in franzöfifcher und zum erften Male in beutfcher 
Ueberfeßung*). Am Geburtstage der Kaiferin von Ruf- 
land (8. Februar) wurde „Irene“ von Pallavicini und 
Hafle gegeben. Zur Feier der Bermählung war am 
11. Mai „Alfonso“ von Pallavicini und Hafle, Decora- 
tionen von Andr. Zucht, Ballets von Favier. Der 
Ceremonienmeifter König fagt in feiner Befchreibung ver 
ſicilianiſchen Vermählungsfeierlichkeiten, daß Hafle diefe 
Dper „nad feiner Gewohnheit, pas ift vollfonmen jchön, 
in Muſik geſetzt habe.” Auch der Hof- und Staats⸗ 
kalender berichtet von dem Beifalle, den ſie erhalten und 
erzählt ferner: „die Beſtürmung haben die adeligen Ca— 
dets von der Königl. Leib-Guarde in einem Yuß-Tour- 
nier aufgeführt." Der Dichter der Oper, Ballavicint, 
wurbe fogar in Folge berfelben zum Legationsrath er= 
nannt. 

Das Opernhaus hatte Zucchi zu diefen BVorftellungen 


*) Titus Vespasianus — Annibali. Vitellia — Fau- 
stina. Servilia — Rosa Negri. Sextus — Rochetti. An- 
nius — Bindi. Publius — Pozzi. Eine Kritik Über Titus 
fiebe bei Scheibe. (Kritifcher Muſikus 1745 S. 779 fig) Ber 
fonders zu erwähnen find die Scenen, in welcher Xitus feine 
Betrachtungen Über bie Untreue des Sertus anftellt und in 
Kampf über bie Bollziehung von deſſen Tobesurtheil geräth 
(Atto II, Sc. IV e VO). Haſſe hat bier in meiflerbaften Re- 
citativen Vortreffliches gefeiftet. Unter den Arien treten be⸗ 
fonber® die bes Sextus (Atto II, Sc. VI) und ber Vitellia 
(Atto II, Sc. VI) hervor. 
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verändern müſſen; es ward im Innern neu ausgeſchmückt 
und mit einem neuen Dedengemälde von Grone verjehen. 
Die Bühne erhielt neue Einrichtungen und an der äußern 
Manerrundung des Zwingers wurde ein hölzernes Hans 
gebaut, in welchem bis zum Brande 1849 ber Theater- 
fchneiver wohnte. Das Oberbauamt wies hierzu 10,090 
Thlr. an. Das Arrangement der Pläge war in ver 
Hauptſache wie früher (1719), namentlich bei feftlichen 
Gelegenheiten. 

Nicht ohne Einfluß auch auf die Muſik- und Theater⸗ 
verhältniffe Dresdens war im Februar 1738 der Sturz 
tes Miniſters Sulkowsky*). Brühl gelangte dadurch 
zur Alleinherrſchaft. Er vereinigte nun alle Aemter, bie 
von Einfluß auf Staat und Hof fein konnten, da er 
Kabinetsminifter (Domeftikenaffairen), Kämmerer (Maitre 
da la Garderobe. ©. 178), Oberfammerherr, Oeneral- 
accisdirector u. j. w. war. ‘Der Directeur des plaisirs 
hatte fih „in vorkommenden Fällen nach feiner, des 
Premierminifters Dispofition zu achten.“ 


Der Glanz der dramatiſchen Borftellungen, nament- 
lich aud der Ausftattung derſelben mehrte fih von jetzt 
an faft jährlich, obgleih auch in ver Erzählung hierüber 
viel übertrieben worden iſt. Die Ausftattung ver Oper 
„Siroe“ von Haffe (1763) foftete 23,077 Thlr.; immer: 
hin eine bedeutende Summe, da diefe Oper nur fieben- 


*) Graf Alexander Joſeph Sulkowsky mar ſeit Friedrich 
Auguſt J. Tod vom Stallmeiſter der Kurprinzlichen Parforce⸗ 
jagd, Kammerherrn und Hauptmann, ſchnell zum Oberſtall⸗ 
meiſter, Oberkämmerer, General und erſten Miniſter avanecirt. 
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mal gegeben wurde; doch ift in Betracht zu ziehen, daß 
hierbei Ausgaben find, welche jest nicht für die Aus⸗ 
ſtattung eines einzelnen Stüdes, fondern jährlich verrechnet 
werden, wie Beleuchtung, mandherlei Arbeitslöhne und 
andere Dinge. Die Specification obiger Summe lautet: 
An den Lieferanten Tedeſchini für Kleiverftoffe, Schmuck⸗ 
jagen, Schuhe, Beleuchtung u.f. w. 7773 Thle. 12 Gr. 
An den Majchinenmeifter Reuß für Einrichtung der Bühne 
u.ſ. w. 8421 Thlr. 3 Gr. T Pf. An den Decorationd- 
maler Müller 4200 Thlr. An die Theaterfchneiver 1704 
Thlr. 6 Gr. An den Hof-Federſchmücker 319 Thlr. 13 Gr. 
Für Drud der Tertbücher 201 Thlr. 22 Gr. Für das 
Dinden der ZTertbüdher 203 Thle. 7 Gr. An den Hof: 
Theaterfriſeur 86 Thlr. 4 Gr. 6 Pf. An den Hofitider 
75 Thlr. 8 Gr. An den Hofkürſchner 28 Thlr. 6 Gr. 
Für Klempnerarbeit 8 Thlr. 11 Gr. 6 Pf. An die Feuer- 
wächter 30 Thlr. 15 Gr. Trinkgelver und Oratificationen 
28 Thlr. S.S. 23,077 Thle. 12 Gr. 7 Pf. 

Die Sefammtausgaben während eines Carnevals für 
Opern, Comödien und Ballet betrugen gewöhnlich 
38—40,000 Thlr. So reichte ber Directeur des plai- 
sirs 1763 für vierundzwanzigmalige Aufführung einer 
neuen Oper und für 16 Schaufpielvorftellungen während 
eines Carnevals folgenden Anfchlag ein: Fournituren 
für die Tänzer und Tänzerinnen 5000 Thlr. Fourni— 
turen fir die Sänger und Sängerinnen 1000 Thlr. 
Leinwand für neue Decorationen 2500 Thlr. Dem Lie— 
feranten für Kleiderſtoffe 4000 Thlr. Beleuchtung bei 
24 Opernvorftellungen à 200 Thlr. 4800 Thlr. Bes 
leuchtung bei 16 Comödien A 180 Thlr. 2880 Thlr. 
Dem Maler für fteben neue Decorationen 3500 Thlr. 
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Dem Maler für Decorationen zu ben Ballets 1200 
Thlx. Kleine Decorationsftüde für die italieniihe Co— 
mödie 400 Thle. Dem. Mafchinenmeifter 7280 Zhlr. 
Feuerwacht 587 Thlr. Für 1500 Opernbücher 250 
Thlr. Schneiderlohn 2000 Thlr. Stiderei 500 Thlr. 
Schuhgeld an Sänger und Tänzer 400 Thlr. Außer: 
ordentliche Ausgaben 2000 Thlr. 8. S. 38,297 Thlr. 


3. 


Johann Adolph und Bauflina Hafle in Venedig 1738— 1739. Antonio, Carlo und 
Francesco Beſozzi. „La Clemenze di Tito, Demetrio, Artaserse (1140), 
Numa Pompilio (1741), Lucio Papirlo“ und „Didone abbandonata‘‘ (1742) 
von Hafle. Friedrid der Große in Dresden 1742. „L’Asilo d’amore‘‘ (1748) 
und „Anfigono‘ (1744) von Halle. Reue Engagements bei der italieniichen 
Oper und Kapelle 1741—1743: Angelo Anorevoli, Glaudio Pasquini, of. 
Zyka, Carl Briedr. Abel u.9. „Arminlo‘ von Haſſe; Ausbruch des zweiten 
ſchleſiſchen Krieges; Friedrich der Große in Dresden 1745. Neues Theater im 
Zwinger; DOperngefellfhaften des P. Mingotti und B. Gampagnari; der 
Kirhencomponifi M. Breunich 3746. Theatervorftellungen während der 
‚doppelten Bermählungsfeierlichleiten‘ im Jahre 1747: „Somiramide‘‘ und 
„La Spartana generosa‘ von Kaffe, „Doris“ von Schuͤrer, „Didone“ 
und ‚‚Demetrio‘ von Gcalabrint, „Le Nozze d’Ercole e d’Ebe“ 
von Gluck. 





Den 22. September 1738 reiften beide Majeftäten 
nad Polen und fehrten erft ven 11. April 1739 wieder 
zurüd. Haffe ging mit Fauſtina nach Venedig, wo 1739 
während des Garnevald im Theater Grimani feine Oper 
„Viriate“ von Domenico Lalli, in welder Fauftina bie 
Hauptrolle fang, aufgeführt wurbe. ‘Der Dichter hatte 
biefelbe dem Kurprinzen Friedrich Chriftien von Sachen 
gewidmet, der ſich damals gerade in Venedig aufpielt. 
Auch Bindi und Annibali benugten die Serien und fangen 
im Carneval 1739 in Rom in einer Oper Terabella’s: 
„Astarto‘. 
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Durch Rfept. d. d. Hubertusburg, 2. October 1739, 
swurbe Antonio Befozzi, einer ber berühmteſten Oboiften 
feiner Zeit, mit 800 Thlr. Gehalt (1745— 1200 Thlr.) 
angeſtellt. Er und feine drei Brüder Alejandro, Giero- 
nimo und Gaetano machten bie Oboe zu einem ver be- 
Tiebteften Inftrumente des 18. Jahrhunderts und erfüll- 
ten ganz Europa mit ihrem Rufe. Antonio, 1714 zu 
Parma geboren, blieb von 1739 bis 1774 in Drespen. 
In diefem Jahre ging er wieder nach Italien, wo er 
1781 zu Zurin flarb. Sein Sohn Carl, um 1738 
geboren, warb bereit 1755 an ber Seite des Vaters mit 
1000 Thle. Gehalt angeftellt. Graf Waderbarth : Sal- 
mour ſchrieb ſchon damals (8. Sept. 1754) über ihn 
an Brühl: „Mdelle. Astrua qui est ici depuis quel- 
ques jours y deploya sa voix apres celle de Mad. la 
Pre. Re Ele-*) et le fils du S"- Besozzi, agé d’environs 
16 ans, y joua du hautbois d’une grace qui enchante 
tous les auditeurs et l’emporte de beaucoup sur son 
pere, !’on dit même quil est superieur A son oncle 
qui est & Turin.“ Er madte große Reifen durch Deutſch⸗ 
land, Frankreich und Italien und erwarb fi durch feine 
damals faft beifpiellofe Yertigfeit auf der Oboe einen 
noch größern Ruf als fein Vater. Burney, welcher ihn 
1772 in Dresven börte, lobt feinen außerorventlich feinen 
Geſchmack und ſchönen Ton, fowie feine reine Intonation. 
Des Künftlers messa di voce fand er wunderbar, ebenjo 
feine Birtuofität in den verſchiedenſten Tonſchattirungen. 
1792 verließ auch er Dresden, ging nad Italien zurüd 
und verſchwand hier binnen Kurzem ganz aus ber Deffent- 


*) Die Kurprinzeffin Maria Antonia. 
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lichkeit. Seine Stelle vertrat wieber fein Sohn Frau⸗ 
cesco Beſozzi, 1766 in Dresven geboren und 1810 da⸗ 
ſelbſt geftorben. 

Um 11. Yanuar 1740 warb „La Clemenza di Tito“ 
von Hafle (Ihon 1738 aufgeführt) gegeben. Am 8. Fe 
bruar war die erfte Vorftellung der neuen Oper „De- 
metrio“ von Metaftafio und Haffe*). Der 2. At (12.©c.) 
enthält ein inftrumentirtes Recitativ und ein darauf fol- 
gendes ‘Duett zwiſchen Alcefte und Cleonice, welches zu 
ben Slanzftüden der Oper gehört. Zwifchen ven Alten 
warb das berühmte Intermezzo „La serva padrona“ 
von Pergolefe aufgeführt (Serpina — Marg. Ermini, 
Roberto — Cos. Ermini). 

Die Rückkehr des Kurprinzen Friedrich Chriftian 
(den 7. September 1740) nad einer zwei- und einhalb- 
jährigen Reife wurde am 9. September mit der neuen 
Dper von Metaftafio und Hafje „Artaserse‘“ gefeiert**), 
Am Geburtötage des Königs (T. October 1741) wurbe 
eine neue Oper von Pallavicini und Haſſe „Numa Pom- 
pilio“ mit dem Intermezzo „Pimpinella e Marcantonio“ 
von demfelben Componiften in Hubertusburg gegeben und 


*) Cleonice — Faustina, Alceste — Annibali. Feni- 
cio — Filippi Giorgi. Olinto — Rochetti. Barsene — Cat. 
Giorgi. Mitrane — Bindi. Die Giorgi’8 waren blos ein Jahr 
in Dresden. — Eine verfürzte und veränderte Bearbeitung bes 
Demetrio unter dem Namen Cleonice warb 1740 während bes 
Carnevals im Theater Sau Angelo in Benebig gegeben und 
ift ebenfalls dem Kurprinzen Friedrich Chriflian gewidmet. 

**), Die beiden Arien: „Pallido il Solo“ und „Per questo 
dolce emplesso“ mußte Sarinelli während der erften zehn Fahre 
feines Aufenthaltes am fpanifchen Hofe jeden Abend Bhilipp V. 
vorfingen. (Burney. The Music state etc.) 
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dort am 3. Noveniber wiederholt. Im 2. Alt des Numa 
(8. Auftr.) hatte Hafſe für Fauſtina (Egeria) eine banl- 
bare Scene (Recit. e Aria) mit obligater Oboe, auöge- 
führt durch Meifter Beſozzi, gefchrieben *). 

Am 18. Ianuar 1742 war bie erfle Borftellung 


*, Im Sabre 1741 fliftete ber Gouvernementsprockamateor 
Ehriftian Beudert das Collegium Musicum, &8 war bies ein 
Conzert, welches alle Sonnabende von 4—6 Uhr in der Woh⸗ 
nung des Kammerfecretair Mannes auf der Schießgaffe unter 
Direction des Kantor Reinhold flattfinden follte Am 7. Octo- 
ber 1741, dem Geburtstage des Könige, war das erſte Concert 
und zwar wurbe Nachmittags 4 Uhr eine Kantate vou Rein- 
bold mit einem wohlbejegten Orchefter und einen Chore von 
32 Sängern aufgeführt Zu ben vier großen Sallatagen follte 
jedesmal eine neue Serenabe oder Kantate componirt werben. 
Welchen Fortgang das Unternehmen hatte, konnte nicht ermit« 
telt werben. Bielliht war damit eine Oppofition gegen bie 
italienische Muſik verfnüpft? Theodor Chriftlieb Reinhold, 
Cantor an ber Kreuzficche und Muſildirektor an ben brei Haupt» 
firchen zu Dresden, war ber Nachfolger Joh. Zah. Grundig's 
(t am 14. Juni 1721). Er galt zu feiner Zeit als guter Com⸗ 
ponift und Baßſänger. Auch als Sähriftfteller trat er auf und 
zwar mit folgenden Werken: „Einige zur Muſik gehörige poe⸗ 
tifhe Gedanken bey Gelegenheit ber ſchönen nenen in ber 
Frauenkirche in Dreiben verfertigten Orgel. Dresben 1736. 4.” 
Mitzler recenfirte diefe Schrift im erſten Bande feiner mufilal. 
Bibliothef. Reinhold zog unter ben Alumnen der Kreuzichule 
viele brave Schüler, von denen bejonders 3. A. Hiller zu er⸗ 
wähnen if. Diefer wibmete ihm auch 1753 feine Abhanblung 
über bie Nachahmung der Natur in der Mufil. Als unier 
Kreuzkantor 1755 farb, folgte ihm in feinen Aemtern der wär- 
dige Gottfr. Auguft Homilius (geb. 1714, + 1785), welcher big 
dahin feit 1742 Organiſt an der Frauenkirche geweſen war. Cr 
galt feiner Zeit als ausgezeichneter Lehrer, Drgelipieler und 
Kirchencomponift. 








237 


ber Oper „Lucio Papirio“ von Zeno und Hafle*). 
Am 19. deſſelben Monats Mittags 12 Uhr langte Yrieb- 
ri der Große in Begleitung des Prinzen Heinrih umd 
eines zahlreichen Gefolge in Dresven an, um mit dem 
Könige über die Fortfegung bes Krieges ſich zu verneb- 
men. Zu Ehren des preußifchen Königs, welcher in ven 
Stallziimmern (jegige Bildergalerie) wohnte, war auf dem 
Schloſſe große Tafel von 38 Couverts. Nach verfelben 
fand in den Zimmern bed hoben Gaftes eine Unter⸗ 
vedung ber beiden Könige flatt, welcher unmittelbar bie 
zweite Borftellung des Lucio Papirio folgte**). Nach 
der Oper war im Schloffe Souper an drei Tafeln. Am 
20. Januar früh befuchte Friedrich der Große ven Grafen 
Brühl und reifte um 10 Uhr nach Prag ab. Die Haſſe'⸗ 
ſche Oper hatte Friedrich II. fo gefallen, daß er ſich durch 
Algarotti die Arie „All' onor mio refletti“ (1.Aft 12. Sc.) 
ſchicken ließ. Letzterer fchrieb bei der Ueberfendung am 


*, Lucio Papirio — Annibali. Marco Fabio — Pozzi. 
Quinto Fabio — Rochetti. Papiria — Faustina. Rutinia 
— Sofia Denner. Comivio — Bindi. Servilio — Giuseppo 
Schuster.’ Letzterer, ber Vater bes fpätern berühmten Kapell⸗ 
meifter Echufter und aus Böhmen geblrtig, war Baffift und 
jeit 1741 mit 600 Thlr. Gehalt angeftellt. Er ftarb 1784 in 
Dresden 62 Jahre alt. Er muß ein tüchtiger Sänger geweſen 
fein, wie aus den Arien hervorgeht, die Haffe für ihn fchrieb, 
bie jedoch ſämmtlich mehr der Bariton- ald Baßlage angehören. 

**) Tradition erzählt, daß, als bei ber erwähnten Be⸗ 
ſprechung nach Verlauf einer Stunde eben mehre wichtige Punkte 
zur Erörterung kommen follten, Graf Brühl bemerkt habe, daß 
Die Oper beginnen werde, worauf König Friedrich Auguft die 
Unterrebung fofort abgebrochen und mit feinem Gafle ins 
Theater geeilt fein fol. 
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3. April 1742: ,„Voici l’air, que Votre Majeste de- 
mande, et qui était assurement le plus beau de l’opera. 
D est grand et noble, et tel qu’il convient & la dignite 
d’un dictateur qui präche la séverité, et il täche, par 
ses sons mäles et vigoureux, d’atteindre le vol maje- 
stueux de l’aigle romain.“ Friedrich antwortete d. d. 
Chrubin, 18. April: „A propos de beaux airs, j’ai 
recu celui que vous m’avez envoy&d, dont je fais un 
grand cas. Je vous prie de feliciter il Sassone de 
ce quwil en est auteur‘*). 

Am 7. October 1742 war in Hubertusburg bie exfte 
Borftellung ber Oper „Didone abbandonata‘ von Meta- 
ftafio und Haſſe. Während des Carnevals 1743 wurden 
in Dresden „Numa Pompilio‘‘ und „Didone abbando- 
nata‘ wiederholt, — am 7. October wurde in Hubertusburg 
eine einaltige Oper von Metaſtaſio und Hafle „L’Asilo 
d’amore“ aufgeführt, welche leßterer für den neapolitant- 
fhen Hof componirt hatte. Während des Carnevals 
1744 gab man in Dredven die neue breialtige Oper 
„Antigono‘“ von Metaftafio und Hafle. Diefe Oper, 
welche Metaftafto für ven Dresdner Hof geſchrieben hatte, 
ift mit befonderem Fleiße componirt und enthält eine 
Menge intereffante Recitative ımb Arien. Den Schluß 
bildet ein ſchön gearbeitetes Sextett für 3 Sopr., Alt, 
Tenor und Baß mit 2 Hörmern, 2 Oboen, 2 Biol, 
Bratſche und Baß. Noch erinnert daſſelbe an bie Arien= 


*) Diefe Altarie (1. Alt 12. Sc.), nur vom Streichquartett 
begleitet, hatte Aunibali (Lucio Papirio) zu fingen. Ihr folgt 
(Se. 13) ein fhönes infrumentirtes Recitativ und eine brillante 
Arie für Fauſtina. 
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form: e8 beginnt mit einem Andante (D-dur 4), dem 
ein kurzes Allegretto (D-moll }) folgt, worauf ver erfte 
Sag wiederholt wird *). 

Inmittelft war das Perſonal ver italienifchen Oper 
verflärkt und ergänzt worben. Außer dem Beaffiften Jo— 
ſeph Schufter und der Altiftin Sophie Denner war 1741 
der Baffiſt Biaggio Campagnari (1000 Thle.), 1742 ber 
Zenorift Angelo Amorevoli (2400 Thlr.**) und 1743 
der Sopranift Salvatore Pacifico (600 Thlr.) engagirt 
worden. Amorevoli hielt fi lange in Dresden und war 
fehr beliebt. Ein Zeitgenoffe (1750), welder ihn als 
Mann „von einem bürgermeifterlihen Anfehen, mittler 
Größe, ſchwarzbräunlichen Gefichts“ ſchildert, fagt weiter: 
„feine treffliche Tenorſtimme, feine ‚gute Action, feine 
Mienen, fein geſetzter Gang, alles dieſes macht ihn zu 
einen fo guten Acteur, als er wirklich ein guter Sänger 
if.” Auch die Sagen anderer Säyger waren bebeutend 
erhöht worben, wobei oft Steigerung bed Gehaltes mit 
den Dienftjahren vorkommt. Bindi befam 1738 1100 Thlr. 
mit der Slaufel, daß diefer Gehalt 1740 auf 1500 Thlr., 
1743 auf 2000 Thle. erhöht werben follte. Auch Rochetti 
erhielt 1738 2000 The. — Der Hofpoet Pallavicini 
war im April 1742, 68 Jahre alt, geftorben. An feine 
Stelle kam der Legationsrath Claudio Pasquini, ein da⸗ 
mals nicht unbelaunter Operndichter, welcher befreundet 


ru ne 





*) Der zweite Alt bes „RE pastore‘‘ (1755) fchließt mit 
einem Quartett für vier Soprane. 
**) Amorevoli erhielt 1743 noch 400 Thlr. Zulage mit dem 
Beriprechen, baß biefelben nad feinem Tode feiner Wittwe ale 
Benfion bleiben follten. 
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mit Metaftafio war und von dieſem gefchätt wurbe, was 
bie zwifchen beiden gewechfelten Briefe beweifen*). 

In der Kapelle war 1743 ter Bioloncellift Joſeph 
Zyka mit 300 Thle. (1755 — 400 Thlr.) angeftellt 
worden. Er war ein Böhme, iu Prag gebildet und ging 
1764 nad) Berlin, wo er zu Anfange dieſes Jahrhun⸗ 
derts flarb. Auch der nachmals fo berühmte Gamben- 
fpieler und Romponift Karl Frievrih Abel wurde um 
biefe Zeit als Bioloncellift mit 180 Thlr. Gehalt ange: 
ftellt, ver fi 1746 auf 280 Thle. erhöhte. Nad Aus: 
bruch des fiebenjährigen Krieges verließ er Dresben und 
ging fpäter nad) London, wo er hohes Glück und tiefes 
Unglüd erfahren ſollte. Er farb dort am 22. Januar 
1787. 

Am 7. October 1745 fand in Dresben die erfte Bor- 
ftellung der Oper „Arminio“ von Haffe und Pasquini 
ftatt**), Haffe hattegpiefe Oper in Venedig componirt, 


. mo er fih mit Yauftina fchon feit Frühjahr 1744 be= 





fand. Die Oper gefiel damals fehr. Sie enthält viel 
glänzende Stüde und zeichnet fi) namentlich durch reiche 
Inftrumentation der Arien aus. Der erfte Alt (5. Sc.) 
enthält eine Arie bes Segimiro, begleitet von 2 Ylöten, 
4 Viol., 2 Bratfchen und Baß. Ferner kommen in ver 
Oper, 2 Zerzette für Sopran und Tenor vor, bie das 
da capo der damals gebräuchlichen Arienform enthalten. 


*, Opere postume del Signor Abate P. Metastasio. 
Vienna 1795. I. 232. 249. 283. 368. 385. II. 148. 258. 

e*) Varo — Rochetti. Arminio — Annibali. Segeste 
— Amorevoli. Tusnelda — Faustina. Segimiro — Bindi. 
Marzia — R. Negri. Tullo — Schuster. 
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Unterpeflen Hatte ver zweite ſchleſiſche Krieg 1745 
feine Berbeerungen bis Dresden erftredt, ohne jedoch in 
den Berhältniffen der füchfifhen Hof- und Staatsdiener 
etwas zu ändern, ba der Friede noch Ende veffelben Jah— 
res zu Stande fam. ALS Friedrich der Große nach der 
Schlacht bei Keflelsporf den 18. December in Dres- 
ben einzog, befahl ber Sieger, daß am Abend des 
folgenden Tages Haffe’8 neue Oper „Arminio“ mit allen 
„Berzierungen und Ballet“ auf dem großen ‘Theater 
aufgeführt werde. Friedrich, der bei ber Fürftin Lubo—⸗ 
mirska wohnte, ſchrieb am 19. an Fredersdorf: „Heute 
wirbt bier arminius gefpihlet und ift alle tage Music 
oder opera.” Die Aufführung erwarb ſich nicht nur des 
Königs Beifall, fondern überraſchte ihn noch. Beſonders 
gewann Fauftina ſich wiederum des Königs Bewunderung, 
nicht minder bemerkte ex die Borzüglichkeit des Orcheſters. 
An jedem Abende ber neun Tage (bis 27. December), 
bie Briebri in Dresden weilte, hielt er fein gewöhn- 
liches Kammerconzert, wozu er fi die Mitglieder aus 
der Kapelle jelbft wählte. Die gewöhnlichen waren Haſſe 
zum Flügel, die Fauſtina und Bindi fowie ein Streid- 
quartett. Der König blies meift 2 — 3 Solos, theils 
von feiner, theild von Anderer Compofition, unter an= 
dern auch eins von Haſſe. Am 25. ‘December ließ 
Friedrich durch den Baron von Knobelsdorf Hafjen einen 
foftbaren Ring und dem Orcheſter ein Geſchenk von 
1000 Thlr. überreichen *). 


*) Friedrich ber Große fie den Arminio 1747 in Berlin 
mit befonderer Sorgfalt aufführen. Dieje ſoll daher gerührt 
haben, weil ber ſächſiſche Hof vor Ausbruch des Krieges 

16 
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Nah geichloffenem Frieden fanden während des Car- 
neval® 1746 bei Hofe feine Opern ftatt, obgleich ver 
König, welcher bei Ausbruch des Krieges nach Prag ge- 
flüchtet war, am 4. Januar wieder nad Dresden zurück⸗ 
fehrte. Dagegen ertheilte er einer Gefellfhaft italienifcher 
Operiften unter Direction bes Benetianerd Pietro Min- 
gotti die Conceffion, im Zwinger ein bölgernes Theater 
zu bauen und während der Monate Juli und Auguft 
darin zu fpielen*). Diefes Theater ſtand ba, wo fidh 
jegt die Statue Friedrich Auguft bes Gerechten befindet 
nnd war nur von Holz, 60 Ellen lang und 20 Ellen 
breit. Den 7. Juli fand bie Eröffnungsporftelung in 
Gegenwart der allerhöchſten Herrfchaften ftatt mit der 
Oper „Argenide“ unter Direction des Kapellmeifters 
Paolo Scalabrini; am 23. Auguft folgte die Oper „Ar- 
taserse“ von Metaftafio und Binci**). Wöchentlich wurde 


mehre Stellen auf die zwiſchen Sachſen und Preußen obwal⸗ 
tenden pofitifhen Berbhältniffe bezogen hatte. Pasquini erhielt 
fogar 100 Ducaten Gefchent. 


*, Ein Angelo Mingotti fpielte ſchon 1732 im Leipzig, 
1732— 36 in Brünn und 1750 in Hamburg. Pietro befuchte 
Graz, Hamburg (1743—1753), Kopenhagen und Leipzig. Vergl. 
Schütze's Hamburger Thentergeihichte (1794). S. 193 fig. 


**) Artaserse — Giuseppe Perini. Mondana — Anna 
Mazzoni. Artabano — Septimo Canini (war ein Florentiner 
und zu feiner Zeit berlibmt). Arbace — Margherite Giaco- 
mazzi. Seimira — Adelaida Segalini. Megabise — J. Schu- 
ster. (Wahrfcheinlich fehlte ber Geſellſchaft ein Baffift, weshalb 
Schuſter eintreten mußte) Balletmeiftier — Filippo Porzi. 
Tänzerinnen — Rosa Porzi und Laura Mellela. Zänzer — 
Fern. Erichi. Bon Kapellmeifter Scalabrini erwähnt Schüße 
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a diermal gefpielt: Montags, Dienftags, Donnerftags und 
Sonnabends. Eine Loge im erften oder zweiten Range 
toftete auf die ganze Saiſon 24 Ducaten, für einen Abend 
2 Ducaten, ein Billet darin 16 Gr. Eine Loge im drit- 
ten Range foftete für die Saifon 12 Ducaten, für einen 
Abend 1 Ducaten, ein Billet darin 12 Gr. Ein Billet 
in die Logen Nr. 1—4 und 11—14 des dritten Ranges 
und in das Barterre koſtete 16 Gr. *) 

Diefe dem Publikum zum exrften Male gegen Zah— 
lung gebotenen Opernvorftellungen bezeichnen für die 
Dresdner Theaterzuftände eine Epoche. Bis jebt waren 
die Opern nur als Hoffeftlichleiten betrachtet worden, zu 
benen das Publikum gewiſſermaßen als Gaft eingeladen 
wurde, aljo feine jelbftfländige Stimme oder eigenes Ur- 
theil geltend machen konnte, fondern dem Geſchmacke des 
hoben Wirthes huldigen mußte. Jetzt traten andere Ber- 
hältniffe ein. Wollte der Imprefario Gefchäfte machen, 
fo mußte er dem Publikum Conceffionen zugeftehen und 
Alles anwenden, um deſſen Zufriebenheit zu erlangen 
und deshalb namentlich immer Neues vorführen, nicht 
allein in Betreff der Opern, fonvern auch in Bezug auf 
die darſtellenden Künftlerr. Die Drespner lernten num 
auch andere Muflfer, als „ven göttlihen Sachen“ Tennen. 

Am 12. September reiten der König und die Königin 


— — 





(a. a.O. 200) die Oper „Lucius Verus“, welche 1746 in Ham⸗ 
burg gegeben wurde. 


*) Der König zahlte für den Beſuch der Opern an Min- 
gotti 2000 Thlr. Außerdem erhielten bie brei erften Sänge⸗ 
rinnen 150, die „anbere” Sängerin 50 und bie Tänzerinnen 
50 Ducaten Gratiflcation. 

16* 
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nah Warfhau. — Halle und Fauſtina waren ſchon im g 
Juli nad) Venedig gegangen, wo erflerer an der Oper 
Semiramis arbeitete. Auf der Hinreife verweilten beide 
längere Zeit in München, wo fie bei Hofe eine glänzende 
Aufnahme fanden. Der Kurfürft muficirte mit Haffe und 
fpielte ihm auf der Gambe vor, — die Prinzeſſin Maria 
Antonia (S. 183 fig.) fang mit ihm und fchenfte ihm ein 
golvenes, mit Edelſteinen beſetztes Etui. Der Kurfürft 
verehrte Haſſe eine prachtvolle Doſe. 

Im October fing in Dresden wieder eine privilegirte 
Operngeſellſchaft an im kleinen Theater zu ſpielen, jedoch 
mit bedeutend ermäßigten Preiſen, „indem der Entre— 
preneur keinen andern Endzweck hatte, als Landeskinder 
dergeſtalt abzurichten, daß ſie dem Publiko Dienſte leiſten 
und angenehm werden mögen.“ Die Mitglieder dieſer 
Geſellſchaft beſtanden nämlich aus lauter Deutſchen und 
waren Schüler des Hofopernſängers Biaggio Campagnari, 
der auch der Unternehmer der Vorſtellungen geweſen zu 
ſein ſcheint. Wahrſcheinlich wollte man Sänger und 
Sängerinnen für die große Oper heranziehen. Auch bie 
Compofitionen, welche man aufführte, waren von einem 
Deutfhen. Am 7. October wurde „Astrea placata 
ovvero la Felicitä della Terra“ von Metaftafio und 
Joh. Georg Schürer gegeben, eine Compofition, mit wel- 
her lettterer zum erften Male in Dresden bebutirte. Die 
Befegung war folgende: Giove — Anton Führich. Astrea 
— Wilhelmine Denner. Apollo — Ludwig Cornelius. 
La Clemenza — Anna Haller. ID Rigore — Johann 
Hoffmann. Der Tenorift Cornelius und der Baſfiſt 
Führich ſtanden bereits feit 1745, Wilhelmine Denner 
(eine Schweiter der ſchon früher erwähnten Altiftin So= 
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phie Denner) feit 1747 in Königl. Dienften*). Den 
8. November gaben Diefelben Anfänger zum erften Dale 
„Galatea“ von Metaſtaſio und Schürer. 

An Zelenka's Stelle (f 1745 ©. 71 fig.) kam im Jahr 
1746 als Kirhencomponift mit 400 Thle. Gehalt ver 
Pater Michael Breunich, Kaplan Maria Joſepha's. Ein 
mittelmäßiges Talent, hatte er diefe Beförderung wahr- 
ſcheinlich nur feiner geiftlihden Stellung zu verbanfen **). 

Am 17. December kehrten die Majeftäten aus Polen 
zurück. Man hatte viel Anftrengungen gemacht, um 
während ver drei bevorftehenden Vermählungen des Rur- 
prinzen und zweier Prinzeffinnen die glänzenpften Opern- 
vorftellungen geben zu können. Am 7. Ianuar 1747, 
an welchem bie feierliche Anmwerbungsaudienz des franzö⸗ 
fiiden Geſandten Duc de Richelieu***) ftattfand, wel- 
her für den Dauphin um bie Hand der Prinzeffin Jo⸗ 
fepha anbielt, gab derfelbe im Palais auf der PBirnaifchen 
Gaſſe (jet Landhaus), wo er wohnte, Abends ein großes 
Feſt, bei weldhem die Kapelle eine Cantate von Pasquini 
und Riſtori vortrug, die „Amore insuperabile‘ hieß. 
Am 11. Januar war zum erfien Male die Oper „Semi- 


*) Wilh. Denner fol die Geliebte Brühl's geweſen fein. 
Zeitgenoſſen fchildern fie ale jung, wohlgewachſen und gebildet, 
„etwas hager, von mittlerer Statur.“ 

+), Zn Dresden find von feinen Compofitionen folgende 
Manuferipte vorhanden: 1 Meffe, 1 Requiem, 3 Litaniae lau- 
retanae, 3 Litaniae de S. Xaver, 9 Offertorien, 16 Pfalmen, 
2 Magnificat, 2 Salve Regina, 1 Miserere, 1 Oratorium (Tl 
Davido penitente 1742), 1 Oper (Astrea placata), mehre Arien 
unb 2 Clavierfonaten. 

***) Louis Francois Armand du Plessis, Herzog von R., 
geb. 1696, geft. 1788. 
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ramide“ von Metaſtaſio und Haffe, Decorationen von 
Stone*. Am 13. Februar gaben die Schüler Cam- 
pagnari’8 im Meinen Theater ein beutfches Singfpiel: 
„Doris“ von Schirer, ein Verſuch Übrigens, der ganz 
vereinzelt dafteht**). Auch gab man an vemfelben Abende 
ein italienifche® Intermezzo: „Don Tabarano“ von Haffe, 
um dem Publikum nicht zu viel zuzumuthen, wie denn 
derartige Zwifchenfpiele von Hafle um dieſe Zeit aud 
im großen Opernhaufe aufgeführt wurben, als „I Bevi- 
tore“, „La Vedova ingegnosa“, La Fantesca“ u. W. 
Es gefielen darin insbefonvere: Pietro Mira (Ritter von 
St. Benebetto und Hofcommifferius), Domenico Cricchi 
und Roſina Ruvinetti Bon. Letztere, zu Bologna ges 
boren, war eine berühmte Soubrette ihrer Zeit. Nach 
Dresden kam fie von Petersburg (wohin fie 1735 ge= 
gangen war) im November 1746 mit 1200 Thlr. Ge 
halt; 1748 ging fie mit ihrem Manne, dem Maler und 
Architekten Girolamo Bon***) (detto Momolo) an das 
von Frievrid II. errichtete Intermezzotheater nach Ber⸗ 
lin, wo fie noch 1750 fang. Cricchi war ebenfalls ein 
fehr beliebter Yuffofänger und wurde 1748 in Berlin 
Director bes vorhin erwähnten Theaters. 





*) Semiramide — Faustina. Mirteo — Rochetti. Ir- 
cano — Amorevoli. Seitalcee — Annibali:. Tamiri — Sofia 
Pestel. Sibari — Bindi. 

**) Doris — Yungfer Dennein. Sylvia — Jungfer 
Hallerin. Thrafo — Herr Führid. Damon — Herr Corne⸗ 
fius. Campagnari erhielt im Mai 1747 für bie unter feiner 
Leitung flattgehabten Vorftellungen 666 Thlr. 16 Gr. 

”) Diefer erhielt für gelieferte Decorationen 1748 
300 The. Sratification. Auch einige Bilder wurden ihm ab» 
gekauft. 
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Am 25. Mai 1747 eröffnete bie italienifche Operngefell« 
ſchaft Mingotti's abermals ihre Borftellungen in Kleinen 
Ziwingertheater, die bis Mitte September dauerten, und 
zwar mit der Oper „Merope“ von Scalabrini *), 

Am 13. Juni war die Bermählung der Prinzeffin 
Marie Anna mit dem Kurfürften von Bayern und am 
20. Yuni der Einzug der neuvermählten Kurprinzeffin 
Maria Antonia. Die dabei ftattfindenden fogenannten 
boppelten Bermählungsfeierlichleiten dauerten vom 10. Juni 
bis 3. Juli. Tauſende von Fremden kamen deßhalb nad) 
Dresden, welches ſeit 1719 nicht fo glänzende Feſte ge- 
fehen hatte. Am 10. Juni, dem „churbayeriſchen An- 
werbungstage”, gab Mingotti im Meinen Theater die 
Oper „Didone“ von Scalabrini, weldhe ver Hof befuchte. 
Am 14. Juni war Abends im großen Opernhaufe bie 
neue Oper „La Spartana generosa ovvero Archidamia“ 
von Pasquini und Haffe, “Decorationen von Grone**). 
Schon im März 1747 waren 4016 Thle. 18 ©r. 4 Pf. 
zu Veränderungen und Einrichtungen bes Opernhaufeß, 
3000 Thlr. an Grone für Decorationen bewilligt wor= 
ven. Auch für glänzende Wusflattung ber in der Oper 
vorkommenden Ballet3 batte man geforgt. ‘Der berühmte 
Jean George Noverre, der Schöpfer der neueren Tanz-— 
funft, welcher fi damals in Berlin aufhielt, war nad) 
Dresden gelommen, um mitzumirten. Am 18. Juni war 


9 Merope — Giustina Tureotti. Polifonte — Canini. 
Epitide — Regina Mingotti. Argia — Giacinta Forcellini. 
Trasimete — Ant. Casati. Anassandro — Pelegrino Gaggiatti. 

*®) Areo — Amorevoli. Cleonimo — Rochetti. Euris- 
tene — Faustina. Acrotato — Carestini. Archida ia — 
R Negri. Damagete — Bindi. 
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italtenifche Komöpie, am 19. im Eleinen Theater abermals 
„Didone“ und am 25. die Oper „Demetrio‘“ von Scala 
brini. Am 28. Juni veifte der ganze Hof mit einem unge- 
beuren Gefolge na Pillnitz, wo er bis zum 30. blieb. 
Das fümmtlihe Kapell- und Theaterperſonal begleitete 
ihn und ward theil® unter Yelten, theils im Dorfe ein- 
guartiert. Am 28. Yunt wurde auf einer im Schloß- 
garten erbauten offenen Bühne „Galatea‘‘ von Schürer 
aufgeführt (S. 245). Am 29. gab die Geſellſchaft Min— 
gotti's auf demſelben Schauplate eine Seftoper von Gluck 
„Le Nozze d’Ercole e d’Ebe“ *), 

Gluck war gegen Ende des Jahres 1746 von Lon- 
don über Hamburg nach Deutichland zurüdgelehrt. Wahr- 
iheinlih hatte er den Auftrag erhalten, viefes Feſt— 
fpiel fir Drespen zu fchreiben, was um fo glaubwürbiger 
ift, da er während der Vermählungsfeierlichleiten ſelbſt 
in der fächfifchen Hauptftabt geweſen zu fein fcheint. Laut 
Kabinetöbefehl d. d. Dresden, 15. September 1747, wur= 
ben nämlih „dem Sänger Chriftoph Glud zu feiner Ab- 
fertigung ohne Berechnung, gegen Quittung“ 400 Thlr. 
aus der Reifelammerkaffe angewiefen. Das ift ber ein- 
zige urkundliche Beweis für den Aufenthalt Glucks in 


— . m. 





*) Der nollftändige Titel dieſes zweialtigen Feſtſpieles ift: 
„Le Nozze d’Ercole e d’Ebe, Dramma per Musica, da rap- 
presentarsi nella villa Real di Pillnitz in occassione delle 
duppie Auguste Nozze celebrata in Dresda. L’Anno 1747. 
La Musica del Sigr. Christoforo Gluck.“ Giove (Ten) — 
Canini. Ebe (Sopr.) — Giustina Turchetti. Giunone (Alto) 
— Giacinta Forcellini. Ercole (Sopr.) — Regina Mingotti. 
Pietro Mingotti erhielt für die Borftellungen vom Mat bis Juli 
100 Ducaten als Bräfent, 2000 Thir. für die Truppe. 
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Dresden*). Das ihm beigelegte Prädicat eines Sängers 
beruht vielleicht auf einem Berfehen des mit der Ausferti- 
gung der Berorbnung betrauten Beamten, welder Sän- 
ger mit Componift verwechfelte, — ein Irrthum, welcher 
damals Übrigens nicht fo ungemöhnlich als jetzt geweſen 
wäre. Glud ſcheint mit Mingotti in engerer Berbindung 
geftanden zu haben, auch foll er im Jahre 1748 als 
Kapellmeifter bei deſſen Truppe eingetreten fein, welche 
vom 23. September bis 7. December 1748 in Hamburg 
ſpielte. (Schügße a. a. O. ©. 202 fig.) Dies ftimmt 
jedoch nicht mit der Angabe Schmid's überein, welder 
Gluck ſchon Anfang des Jahres 1748 in Wien eintreffen 
läßt, wo bereit am 14. Mai zum Geburtstage Maria 
Thereſia's des Meiſters neue Oper „La Semiramide 
riconosciuta‘ gegeben wurde**). Wahrfcheinlicher ift die 
Vermuthung, daß er bei der Gefelihaft Mingotti's nur 
vom 15 — 27. November 1747 die Opernvorftellungen 
in Hamburg geleitet habe. Pietro Dlingotti war nämlich 
vom König von Dänemark nad) Kopenhagen berufen worben 
und gab bei der Reife dahin zur oben angeführten Zeit 
einige Vorftellungen in Hamburg. Scalabrini war viel- 
feicht Vorbereitungen halber direct nach Kopenhagen ge= 
gangen und Glud nur interimiftifh für ihn eingetreten. 
Erfterer blieb als Hoflapellmeifter in Kopenhagen - und 
fo wäre für Schütze's Angabe nch die Bermuthung 


*) Irrig iſt die Angabe von Diabacz im allgem. bifter. 
Künftferlericon für Böhmen, daß lud um biefe Zeit am 
Dresdner Hofe mit einem anfehnlichen Gehalte angeftellt ge 
weien ſei. 

**) Anton Schmid. Chriſt. Willibald Ritter von Gluck 
u. f. w. Leipzig 1854. 8. ©. 40 fig. 
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übrig, daß Gluck von Wien nah Hamburg gegangen fei, 
um bort im Hexbft 1748, wie oben bemerkt, bie Opern: 
vorftellungen bei Mingotti zu leiten. — Das Feftfpiel „Le 
Nozze d’Ercole e d’Ebe“ war bi® in bie neuere Zeit 
volftändig unbelannt geblieben (auh Schmid erwähnt 
daffelbe nicht), bis es von Dresden aus einzelnen Kunſt⸗ 
freunden bekannt wurde*). Die Compofttion iſt ganz 
in der Schreibweife ver damaligen italienifchen Oper ge= 
halten, weift jedoch manche charakteriftifche Züge auf, welche 
die Hand des fpätern kühnen Reformators verratben**). 

Am 18. Yuli, dem Geburtstage der Kurprinzeffin, 
warb im großen Opernhaufe „Filandro, Dramma comico 
pastorale“ von Nicolo Porpora gegeben, in welchem vie 
nun in köonigliche Dienfte getretene Regine Mingotti 
fang***. Ein Ereigniß! Zum erften Male im großen 
Opernhaufe eine Oper, nicht von Haffe componirt, — 
zum erften Male eine bebeutende Sängerin neben ver 


Fauſtina. 


*) Dresdner Journal 1856. Nr. 98. 1860. Nr. 169. Wie- 
ner Recenfionen 1860 (Nr. ?) 

**) lud ſcheint in Dresden mancherlei Berbinbungen an- 
geknüpft zu haben. 1748 fangen in ber Aufführung ber Semi⸗ 
ramis in Wien Amorevolt den Mirteo und Rocchetti den Ircano. 

**) Filandro — Annibali. Orsinda — Faustina. Co- 
rina — Mingotti. Dafni — Amorevoli. Urania — Bindi. 


4. 


Ricolo Porpora, Regina Mingottl, Giovanni Gareftint; der neue Directeur 
des plaisirs von Dießlau 1747. „Leueippo“ (1747) und „Demofoonte‘‘ 
(1748) von Hafle Der Arditeft Giuſ. Balli Biblena 1748. Das damalige 
Ballet. Der Kircheneomponiſt Joh. Georg Echürer 1748. „Il Natal di Giove‘‘ 
(1749) und „Attilio Regolo‘ (1750) von Hafle. Lebterer und Fauſtina in 
Bari 1750. „Ti Ciro riconoseluto‘‘ und „Ipermnestra‘‘ von Hafle; Felice 
Salimbeni; Franzöfiſche und deutfche Komödie bei Hofe 1751. „‚Zoroastro‘ 
von Gafanova 1759. Einweihung der neuen kathol. Hoffirhe 1751. " 





Die Herrfhaft Hafle's wankte in ven Jahren 1747— 
1752 bevenflih. Man batte für die Kurprinzejfin Maria 
Antonia den berühmten Nicolo Borpora als Gefangslehrer 
nach Drespen berufen. Im Jahre 1748 wurde er durch 
Rſpt. d.d. Dresven, 13. April „bis auf weitere Berorb- 
nung“ al8Rapellmeifter mit 1200 Thle. jährl. Gehalt ange- 
ftellt *). Haffe wurde zwar durch Ript.d.d. Dresden, 7. Ja⸗ 
nuar 1750 zum Oberfapellmeifter ernannt, fcheint jedoch da⸗ 
burch nicht beruhigt worden zu fein, um fo weniger, ba Por- 
pora die Mingottt unterrichtete und ſich für dieſe intereffixte. 

Caterina Regina Mingotti war 1728 zu Neapel von 
deutfchen Eltern geboren und erhielt ihre mufilalifche Aus⸗ 


*) Hiermit mögen alle die irrigen Angaben von Gerber, 
Schilling, Fetis u. A. berichtet fein, welche Porpora fon 1730 
in Dresben angeflellt werben Taffen. 
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bildung in Deutfchland, hauptfächlich in einem Urfuliner- 
kloſter in Schlefien. % Jahre alt kehrte fie zu ihrer 
Mutter zurüd, hatte es jedoch nicht gut bei ihr und ver- 
heirathete ſich daher ſchon einige Jahre darauf ganz gegen 
ihre Neigung, um fi) nur einer noch verhaßteren Lage 
zu entziehen, mit dem ſchon bejahrten Impreſſario Pietro 
Mingotti. Diefer hatte ihre berrlihe Stimme, ſowie 
ihr vorzügliches mufilalifches Talent bemerkt, und hoffte 
mit ihr für feine Bühne eine gute Acquifition zu machen. 
Er Hatte fich nicht getäufcht. Nachdem fie in Drespen 
zuerft in der Oper „Merope‘“ von Scalabrini und dann 
in Billnis in „Le Nozze d’Ercole e d'Ebe“ von Glud 
gefungen hatte, wurbe fte Durch Rfpt. vom 22. Juli 1747 
bereit8 bei der Königl. italtenifchen Oper mit 2000 Thlr. 
Gehalt angeftellt. Porpora hatte fle gehört, das bebeu- 
tende Talent in ihr erfannt und fie feiner Schülerin, ber 
Kurprinzeffin Maria Antonia empfohlen. Regina feierte 
bald Triumphe und erjchwerte ver eiferfüchtigen Fauſtina 
ihren bereits beabſichtigten Rüdzug. Auch verbreitete 
fih ihr Auf bald durch ganz Europa in dem Maße, wie 
ihre Peiftungen täglich an Vollkommenheit zunahmen, fo 
daß fie eine Einladung von Neapel erhielt, die fie auch 
1748 während eine® Urlaubs benutzte. Der bereit er- 
wähnte Ch. H. Williams (S. 214 fig.), ſehr befreundet mit 
Haſſe und deſſen Frau, vereinigte fid) mit deren Parthei und 
erklärte öffentlich, daß die Mingotti unvermögend fei, „eine 
langfame und pathetifche Arie” zu fingen. Als er fie 
aber hörte, erließ er einen Öffentlichen Widerruf, erbat 
ihre Berzeihung, daß er an ihrer Geſchicklichkeit gezweifelt 
habe und wurde nun ihr eifrigfter Freund. Burney, 
dem bie Mingotti 1772 dies jelbft erzählte, hörte fie da⸗ 
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mals und änßerte, daß ihre Kunft im Singen und ihre 
Macht des Ausdrucks in verſchiedenen Stylen immer 
noch erftaunlich fei. Nach ihren Weggange von Drespen 
im Jahre 1752 ließ fie. fih nad vielen Reifen 1763 
in München nieder, wo fie als Hoffängerin eine Penflon 
genoß und ſtarb 1807 bei. ihrem Sohne, dem $orft- 
infpector Samuel von Bukingham zu Neuburg an ver 
Donau. In der Dresdner Bilvergallerie befindet fich ihr 
Portrait, in Paftel von R. Mengs gemalt. 

E83 mögen manderlei Intriguen während ver Jahre 
1747 — 1752 in Dresden am Theater gefpielt worden 
fein, wenigftens finden fich viele Andeutungen bierliber. 
Der kluge Haſſe that natürlich alles Mögliche, feiner 
alternden Gattin die Stellung oder menigftens einen 
ehrenvollen Rücktritt zu fichern und fich felbft nicht vie 
muſikaliſche Dictatur entreißen zu laſſen *). Er fcheint 
nicht eben viel Nüdfichten gegen feinen früheren Lehrer 
Porpora genommen zu haben, denn biefer fonnte trog 
bed Schußes feiner hohen Gönner das Feld nicht be= 
baupten. Er verließ Dresven Ende 1751 (menigftens 


börte mit dem 31. December laut Rabinetsbefehl der Be= ' 


*) Vieles, was hiervon erzäh:t wird, ift völlig umerwiejen. 
So ſoll Haffe für die Mingotti in feinem „Demofoonte‘“ 1748 
bag Adagio: „Se tutti i mali miei“ mit bloßem Pizzicato- 
Accompagnement ber Biolinen gefeßt haben, damit ihre Fehler 
weniger unbemerkt blieben. Site foll aber die Kalle bemerkt, 
ihren Fleiß verdoppelt und durch den meiflerhaften Vortrag 
gerabe biefer Arie einen vollſtändigen Sieg Über ihre Gegner, 
namentlih Fauſtina, errungen baben. Befagte Arie hatte nun 
aber nicht die Mingotti, fondern Fauſtina ſelbſt zu fingen; 
eben fo wenig kommt darin jenes Pizzicato vor. 


länglihen Penfion von 400 Thlın. Dagegen erlebte 
nun Haffe in den Jahren 1750 — 1756 die größten 
Triumphe nicht blos in Dresden, fondern auch in Ber- 
lin und Paris. Seine Gattin freilich mochte wohl ein⸗ 
gejehen haben, daß ihre Blüthenzeit vorüber fei, weshalb 
fie 1751 in's Privatleben zurüdtrat (f. fpäter). 
Neben der Mingotti fang nun auch der berühmte 
Altiſt Giovanni Careſtini, der ſchon in „La Spar- 
tana generosa“ zum erften Male in Dresden auf- 
getreten war. Er ift au unter dem Namen Cuſanino 
in ber Theaterwelt befannt und führte biefen Namen zur 
Erinnerung an die Familie Eufani, welche ihn ala zwölf- 
jährigen Knaben in Mailand die Muſik ſtudiren ließ. 
Er war zu Monte Filatrana in der Markt Ancona ge⸗ 
boren, fang von 1733—1735 in London unter Händel’s 
Leitung, dann bi8 1746 in Parma, hierauf bis 1750 
in Dresden. 1750 ging er an Salimbeni's Stelle, der 
nad Dresden kam, nad Berlin. Dort konnte er jedoch 
den Bergleih mit Legterem nicht aushalten, ging nad) 
° Petersburg und 1758 nad Italien zurüd, wo er ftarb. 
Duanz, welder ihn 1726 in Parma mit Yarinelli zu- 
ſammen hörte, fagt von ihm, daß er damals „eine ftarfe 
‚und völlige Sopranftimme bejeffen, welde fih in ben 
folgenden Zeiten in einen ber fchönften und ftärfften 
Contraalte verwandelt habe. Damals erftredte fi ihr 
Umfang ungefähr vom ungeflrichenen b bis in® breige- 
ſtrichene c. Er hatte eine große Wertigkeit in den Pafle- 
gen, bie er, der guten Schule des Bernacchi gemäß, jo 
wie Farinelli, mit der Bruft ſtieß. Er unternahm in 
willführlichen Veränderungen ſehr vieles, meiftentheils 
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mit gutem Erfolg, doch bisweilen bis zur Ausfchweifung. 
Seine Action war fehr gut und fo wie fein Singen, 
feurig. Nad der Zeit hat er im Adagio noch fehr zu- 
genommen." Durch Decret d. d. Dresden, 6. März 
1748 warb er „in Anſehung feiner guten Gefchiclichkeit“ 
zum Rönigl. Kammermuſikus ernannt. 


Nach der Oper Filandro (18. Juli) war am 19. Juli 
1747 im Meinen Xheater „Ercole sul Termodonte, 
Azione teatrale“ von Metaftafto und Schürer, in welchem 
die deutfhen Schüler Campagnari's fangen. Am 5. Au⸗ 
guft war im großen Opernhaufe ein neues Intermezzo 
mit Ballets „I Finto pazzo“* und am 7. October in 
Hubertusburg zum erften Male die Oper „Leucippo“ 
von Pasquini und Haffe. 


Zu Anfang des Jahres 1747 war ber Directeur 
des plaisirs von Breitenbauch geftorben, nachdem er furz 
vorher durch Rſpt. d. d. Drespen, 14. März 1746 unter 
die Oberchargen (im Range bie lette nach dem Hofmar- 
fhall) verfeßt worden war und ben Titel eines Geh. 
Nathes erhalten hatte. Seine Stelle erhielt durch Ript.. 
d. d. Dresven, 11. Juli 1747 der Kammerherr Heinrich 
von Dießkau, Kreishbauptmann und Stenereinnehmer bes 
Leipziger Kreifes, Herr der Herrfchaft Knauthayn zc., je⸗ 
doch unter den Nangverhältniffen wie früher; erft durch 
Rſpt. d. d. Dresden, 30. Juli 1749 erhielt auch er ben 
Rang wie Breitenbaud. 


Während tes Karnevald 1748 wurde vorerft „La 
Spartana generosa“ wiederholt, worauf am 9. Februar 
die neue Oper „Demofoonte“* von Metaftafio und Haſſe 
mit Decorationen von Ginfeppe Galli Bibiena gegeben 


Es 
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wurde*). Diefer, 1696 zu Parma geboren, war ein 
Entel des Johann Maria Galli, der von feiner Geburts- 
flabt den Namen Bibiena annahın, den auch alle feine 
Nachkommen beibehalten haben. Joſeph ging mit feinem 
Bater Ferdinand, der, auch ein berühmter Theatermaler 
und Architekt, ven Mechanismus zum fchnellen Decora⸗ 
tionswechfel erfunden haben fol, nad Spanien und kam 
jpäter, um 1710, mit vemfelben nad) Wien. ‘Der Vater 
warb dort „primo Ingegnero Teatrale e Architetto di 
Sua M. Ces. e Catt.‘“ und unfer Joſeph erfcheint bereits 
1719 als „Secondo Ingegnere etc.“‘**) 1724, wahr- 
ſcheininh nad, des Vaters Tode, erhielt er deſſen Stelle 
und vergrößerte feinen bereitd erworbenen großen Ruf 
immer mehr, fo daß er 1747 nad Dresben zu den Ber- 
mählungsfeierlichleiten berufen wurde. Er blieb dort und 
erhielt vom 1. Januar 1748 an als „erfter theatralifcher 
Architekt" jährlid 2266 Thlr. 16 Gr. Gehalt; das De— 
cret hierüber datirt jedoch erſt Dresden, 10. Mai 1750. 
Von Dresden aus ging Galli oft nach Berlin, um für 
die italieniſche Oper Friedrich des Großen Decorationen 
zu malen; 1755 trat er ganz in preußiſche Dienſte und 
ſtarb zu Berlin 1757. Er gab ein großes arditeltoni- 
ſches Wert zu Venedig heraus, in weldem fich einige 
Decorationen mit ber Bezeichnung finden: „Scene della 


*) Kür die neuen Decorationen, fowie Beränberungen des 
Opernhauſes waren 10,800 Thlr. 3 Gr. 9 Bf. bewilligt worben. 
Bergl. über bie Oper auch Opera postume del Sign. P. Meta- 
stasio etc. Sienna 1795. I. 260. 

**) Beide bauten auf Befehl Kaifer Joſeph I. in Wien 
das große Opernhaus, welches 1747 abgeriffen und zu ben 
jegigen Rebouteufälen eingerichtet wurde. 
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Festa teatrale, in occasione delli Sponsali del Principe 
Reale di Polonia ed Elettorale di Sassonia“, geſtochen 
von Pfeffel. Dan kann nicht leicht etwas Großartigeres 
und Impofanteres fehen, als dieſe Decorationen. Die 
Königliche öffentliche Bibliothek in Dresven beſitzt noch 
einen Plan zu einem kleineren Theater, welchen Bibiena 
1753 für den Kurprinzen Friedrich Chriſtian fertigte. 
(Dessein pour un petit Theatre etc. Architect. civil. 
8. N.) *) 

Im Meinen Theater fanden während des Carnevals 
1748 Borftellungen der Opern „Leucippo“ von Haffe 
und „Calandro* von Schürer flatt, wofür Mingottt 
vom Könige 2700 Thlr. erhielt. Am 29. Januar brannte 
biefes Haus nach Beendigung bet Vorſtellung ab **). 


*) m alten Operntertbüchern fanden wir von der Familie 
Galli noch erwähnt: Francesco Galli, Theaterardhitelt in Vene⸗ 
big um 1712. Aleſſandro Galli, Theaterardhitelt des Kurfürften 
von Reuburg um 1717. Antonio Galli, zweiter Theaterardhitelt 
in Wien um 1726—1733. Man fieht, diefe Kamilie wirkte in 
Enropa zerftreut als Theaterbauer und Theatermaler. Lanzi 
fagt: „Es ift faum ein Hof, der nicht einen ber Bibbiena zu 
feinem Dienfte berief.” 


”*) In Folge biefes Brandes mußte von nun an ba® 
Oberbauamt zu jeber theatraliſchen Vorſtellung 100 Maurer 
und Zimmerleute ſtellen. Außerdem mußten 100 Mann Miliz 
ohne Gewehr zur Feuerwache parat ſtehen. — Unterm 3. Fe⸗ 
bruar 1748 erging ans dem KHofmarfchallamte eine gebrndte 
Berorbnung, baf, ba der Unfug ber bei den Opern, Komdbien, 
Bällen :c. erfcheinenden Bebienten auf bas Höchfte gefliegen 
fei, Sr. Majeſtät vorkommende Eontraventionen nad dem un⸗ 
term 2. Juli 1726 wegen bes Tumultuiren erfgienenen Man⸗ 
dates fireng beftrafen würben. 

17 
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Das Publikum hatte faum das Haus verlaffen, als das 
Feuer ausbrad *). 

Am 27. Mat reifte ver König nah Warfchau, wohin 
ihn wie gewöhnlich die italienifhen Schaufpieler begleite- 
ten unb dort das inzwifchen neugebaute Komödienhaus 
mit „Li Tortosi imaginari‘ eröffneten. Im Monat 
November wurde daſelbſt mit vielem Beifall” eine drei- 
altige Farçe gegeben, welche die großen Opern Metafta- 
fio’8 parodirte. Diefelbe hieß: „Le Contesi di Mestre 
e Mailghera per il Trone;‘ die Erfindung war von ber 
italienifhen Schaufpielerin Giovanna Caſanova, die Muſik 
von Salvatore Apollini. Letzterer, geboren zu Venedig, 
fol ein mufilalifcher Autodidakt gewefen fein. Bon Haus 
aus Barbier, erlernte er zufällig die Geige und bilvete 
fih ohne Unterricht zum Virtuofen und auch Componiften 
aus. In Venedig wurde ſchon 1727 eine Heine komiſche 
Oper von ihm („La Fama dell’ Onore, della Virtu, dell’ 
Innocenza in Carro trionfale.‘“) gegeben, vie fehr gefiel. 

Dei allen dieſen Borftelungen glänzte vornehmlich 
das Ballet, welches fih nah und nah fehr vermoll- 
fommnet hatte. Im Jahre 1748 ward an Gtelle des 
N. Corette, der in biefem Jahre geftorben, Antoine Pi— 
trot (ſchon feit 1747 nebft Gattin Anne Madaleine mit 
1600 Thlr. Gehalt angeftellt) Unterballetmeifter**). Cr 


* Durch Deeret d. d. Dresden 2. Mai 1748 warb P. 
Mingotti zum Commilftonsrath ernannt. 

**) Sein Engagement in Paris, weldhes ber fühl. Ge⸗ 
ſandte Graf Joh. Ad. von Loß vermittelt hatte, war nit ohne 
Schwierigkeiten erfolgt, da ihn bie bortige große Oper nicht 
loslaſſen wollte, er auch im hoben Grabe unzuverläffig gewefen 
zu fein fcheint. . 
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bekam vom November 1749 an 3000 Thlr. Beſoldung 
und warb 1755 „Directeur de l!’Academie de Danse‘“ 
mit 1000 Thlr. Zulage gegen das Verfprechen, nichts 
mehr zu verlangen und nicht außer Landes zu gehen. 
Er entfaltete fein Talent vorzüglich beim Arrangiren der 
großen Ballet8 und Aufzüge in Haſſe's Opern, muß aber 
ein Ioderer Zeifig gewefen fein, denn 1754 entführte er 
während eines Aufenthaltes in Paris die Tänzerin Mimi 
Tavier, welche fih mit ihm Vater gerade dort befand. 
Brühl, an welchen ſich fämmtliche Betheiligte wenbeten, 
wußte die Sache auf taftuolle Weife zu vermitteln, da 
Pitrot für Dresden unentbehrlih war. Ein Zeitgenoffe 
fhilvert ihn als „zu den ernfthaften Charaktern vollfon- 
men aufgelegt. Seine Bewegung eines Fußes läßt ihm 
ſchon vortrefflih. Sein feines Geſicht giebt ihm fehr 
viele Anmuth. Er tanzt ſchön: aber er weis es aud.“ 
Neben ibm wird die Solotänzerin Cath. Andre (geb. 
George) erwähnt, welche „feiner männlichen Größe glich 
und manchmal volllommen ſchön“ getanzt haben fol. 
Dominique Lenfi und Frau, „ein allerliebftes Paar“, 
werben als unlbertrefflih in komifchen Tänzen genannt ; 
au François Ferrere und Manon Coudray werden als 
geſchickt bezeichnet. 

Noch ift hier Johann Georg (eigentlich Adam) Schürer 
zu erwähnen, welcher 1748 als Kirdhencomponift mit 
300 Thlr. Gehalt angeftelt ward. Er entfaltete im 
Dresven in feiner amtlichen Stellung eine enorme Thä⸗ 
tigfeit, da noch jegt über 600 Partituren von ihm aufs 
bewahrt werben, bie freilich alle außer einem Requiem, 
welches noch zuweilen aufgeführt wird, ohne erheblichen 

17* 
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Berluft für die Kunft vergeffen find. Cr farb am 
16. Februar 1786 zu Dresden. 

Nachdem der Hof nach faft zehnmonatliher Anwefen- 
heit in Warſchau am 8. Februar 1749 wieder nach Dres- 
ben zurüdgelehrt war, befuchte er eine Zeitlang die deut⸗ 
fhen und italienifhen PBantomimen, Burlesken und Rin- 
derballets des damals in Dresden weilenden Impreffario 
Nicolini, wofür biefer 1100 Thlr. erhielt”). Am 7. Octo= 
ber mar in Hubertusburg did erfte Vorftellung ver Oper 
„I Natal di Giove‘“ von Metaftafio und Hafle. 

In demfelben Jahre ward Sean de la Motte als 
„theatralifcher Mafchinenmeifter* mit 400 Thlr. Gehalt 
und Chriftion Gottlob Reuße als wirklicher Komödien— 
zimmermeifterabjunft mit 80 Thlr. Gage angeftellt. Leg- 
terer wurde nach des erfteren Abgang 1752 Mafchinen- 
meifter (300 Thlr.). Er war 1716 zu Lampertswalde 
unweit Ofchag geboren und warb auch in weitern Kreifen 
durch feine dreimal aufgelegte „Zimmgrmannskunft“ be- 
kannt. Im Jahre 1792 flarb er. An des Decorations- 
malers Grone Stelle, ver 1749 farb, kam Johann Ben- 
jamin Müller (600 Thlr.) Er war auch als Lehrer 
beliebt und namentlih war e8 Ehrift. Gottlob Kaftel, ver 
fpäter als fein Schüler befannt wurde. 

Am 12. Januar 1750 war bie neue Oper „Attilio 
Regolo“ von Metaftafio und Haffe**. Das Opernhaus 


*) Nicolint machte damals viel Auffehen mit biefen Vor⸗ 
Rellungen. Er warb namentlih von Hamburg und Braun- 
ſchweig aus befannt. 

“+, Interefſant if ein Brief Metaftafio’s Über dieſe Oper 
an Haffe, in welchem er fein Werk ausführlich zergliebert, da⸗ 
mit ber Componiſt in ber muſilaliſchen Charakteriſtik nicht irre 
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war inzwifchen von Bibiena mit einem Koſtenaufwande 
von 12,000 Thlr. renovirt, auch der Zufhauerraum ver- 
ändert worden. Beſonders hatte man bie 8. Mittelloge 
vergrößert, woburd ver erfte Rang nur noch 16 Logen 
hatte. Der untere Raum befland nun aus einem Cercle, 
Parterre, Amphitheater und einer Gallerie, welche über 
legterem lag. Der Andrang mochte fih in ben legten 
Jahren fehr gefteigert haben, wodurch wahrfcheinlich 
manche Mißbräuche entftanden waren. Vorerſt murbe 
nun die Austheilung der Billets (welche im Oberhof: 
marfchallamte durch Kammerjunfer erfolgte) reducirt und 
beftimmt, daß nicht mehr als 12 — 1300 ausgegeben 
werden Jollten, doch blieb as nicht lange dabei. Die 
Zufchauer ftiegen bald wieder auf 18— 1900, ja bei 
befonder8 glänzenden Vorſtellungen fogar auf 2200. 
Segen die Mikachtung der Wachen, gegen das unbefugte 
Defuchen der Bühne, fowie gegen das muthwillige Ber: 
Teen von Decorationen und Theaterutenfilien wurden 
gedruckte Befehle erlaffen. 

Bon April bis October 1750 war der König in 
Warfhau. Haffe ging mit feiner Frau während des 
Sommers nad Paris, wo beiden eine glänzende Auf- 
nahme bereitet wurde. Brühl fehrieb (17. Juni 1750) 
an die Kurprinzeffin Maria Antonia: „Mad. Hasse fait 
bien de bruit en France et l’ambassadeur ne peut pas 
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(Opere postume. I. 344 sq.). Der Dichter Hatte den Attila 
Regolo ſchon 1740 in Wien zum Namenstage Karl VI. ge- 
fohrieben, doch war damals bie Compofition unterblieben, ba 
der Kaiſer in demfelben Jahre geftorben war, Erſt nach zehn 
Jahren fam die Oper nun mit Haflee Mufll in Dresden zur 
Aufführung. 
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comprendre, que la chose va si loin qu’on Ya loge & 
la cour et lui donne& table et tout ce qu'il confesse 
d’&tre sans exemple. Mad. la Dauphine (Maria Jo- 
fepha von Sachfen) &crit au Roy, que Mr. le Dauphin 
Ya trouve tant A son gofit, qu'il la fera crever à force 
de la faire chanter. Le S. Hasse est oblige de com- 
poser par Ordre du Roy T. Chr. le Tedeum pour 
Paccouchement de Mad. la Dauphine.“ ferner fchrieb 
bie Königin Maria Joſepha (26. Auguft 1750) an ihre 
Schwiegertohter Marin Antonia: „Si Hasse avoit scu 
le r&tardement de notre retour en Saxe, il aurait 
bien attendu cet heureux evenement a Versaille, ou 
on lui fait tant de distin@tion que je crois que de sa 
vie il wen ait tant recu n’y sa femme; ils ont loge- 
ment & la cour et la table servie de m&me, ce qu’on 
n’a jamais fait pour aucun &tranger tel qu'il ait pu 
ötre. Le Roi et la Reine de France les ont enten- 
dus et en ont &t& tres satisfait, quelqu'un m’ecrit que 
la Faustina et encore plus Hasse avoient une peur 
terrible de chanter devant L. L. M.M. qui ont voulu 
qu'il chante dans le duo de Artaxerce.“ 

In die Kapelle trat in dieſem Jahre Johann Georg 
Neruda (geb. 1710 in Prag) als Biolonift. Er wurde 
befannt als Componift vieler Violinfachen und einiger 
Kirchenfinfonien. 

Im Jahre 1751 ward das Carneval am 7. Januar 
mit der ſchon 1747 gegebenen Oper „Leucippo‘“ von 
Pasquini und Haſſe eröffnet, in welder Felice Salım- 
beni in ber Titelrolle mit ungeheurem Erfolge zum erften 
Male auftrat. Er war einer der größten Sänger feiner 
Zeit. 1712 in Mailand geboren, von Porpora und 
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durh den Umgang mit feinem berühmten Freunde Ap⸗ 


piani gebilvet, fang er 1731 in Rom, 1733 in Wien. 
Nachdem er 1742 wieder in Venedig Jedermann enthu-= 
fiasmirt hatte, unter andern aud als Alcefte in Gluck's 
„Demetrio“, trat er 1743 im preußifche Dienfte, er- 
langte bie befondere Gunft des Königs und erregte in 
Berlin allgemeine Bewunderung, die fi bis zu feinem 
Abgange nad Dresden (1750) erhielt. Das letere 
Engagement fcheint nicht ohne Anwendung biplomatifcher 
Kunftgriffe möglich geweſen zu fein und viele Schwierig- 
feiten bereitet zu haben, wenigftens traten dabei ber 
Chevalier de Saxe, Brühl, Diesfau, Favier u. U. als 
betheiligte Perfonen auf. Die Berhandlungen wurden 
mit dem größten Geheimniß geführt, da Salimbeni felbft 
nicht zu zeitig von ber Wbjicht des Dresoner Hofes un- 
terrichtet werden follte. Er war nämlich bruftfrant und 
wollte deshalb im September über Dresden, mo er be- 
abfichtigte, einen italienifhen Arzt (den Königl. Hofrath 
und Leibmedicus Philippe de Violante) zu confultiven, 
nad Italien reifen, um fi dort zu erholen. Bei biejer 
Gelegenheit follte er nun für Dresden gewonnen werben, 
was aud glüdte.e Er ward mit 4000 Thlr. Gehalt, 
die er bereit8 vom 1. Januar 1750 an erhielt, anges 
ftellt, mit der Bewilligung, vor feinem Antritte eine 
größere Reife nad) England und Italien zu unternehmen; 
außerdem war er vom irchendienft befreit und hatte 
nur bei beſondern Gelegenheiten in Hofconzerten mitzu= 
wirken. — Salimbeni hatte in Ytalien und Wien vor- 
zugsweife Haffe’fche Muſik gefungen und Metaflafio mehre 
feiner Opern file ihm gedichtet, das heißt, feine Rollen 
fo eingerichtet, daß fle wenig Spiel erforberten, denn 
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als Darfteller fol er fteif und unbeweglich gewefen fein, 
was man aber über feinen Gefang gern vergeflen zu 
haben ſcheint. Metaftafio war fo für ihn eingenommen, 
daß er in der Olimpiade gegen Ende ber 4. Scene des 
1. Altes, in ver Belchreibung, welche Argene von ihrem 
Geliebten Mejacle macht, ein treues Bild Salimbeni's 
wiedergab. E8 heit dort: 

„Jo ld presente. Avea 

Bionde le chiome, oscuro il ciglio; i labbri 

Vermigli si, ma tumidetti, e forse 

Oltre il dover; gli sguardi 

Lenti e pietosi; un arrosir frequente, 

Un soave parlar“ ... .*) 
Seine Stimme erftredte fih vom ungeftrihenen a bie 
ins breigeftrichene c, auch d; in Dresden jedoch fang er 
nur noch bis ind zweigeftrihene b; dabei war fie rein, 
angenehm, durchdringend und ziemlih voll, ohne ſehr 
ftarl zu fein. Tadellos war feine Intonation, wie er es 
denn meifterhaft verftand, Heine Schwächen beim Bor: 
trage zu verbergen. Meifter in allen technifchen Geheim- 
niffen des Gefanges, glänzte er namentlich in „ſchönen 
und woblerfundenen willführlichen Veränderungen.“ Bei 
größter Glätte und Sauberkeit zeichnete er ſich beſonders 
im „kurzen Triller“, in Doppelfchlägen: und in den „fo: 
genannten Abzügen nad Vorſchlägen“ aus. Sein „lan= 
ger Triller“ war weniger gut, doch mag dies weniger 


*) Ich babe fie (feine Geftalt) immer vor Augen. Er hatte 
blondes Haar, fhwarze Augenbrauen, ſchöne rothe Tippen, aber 
etwas zu erhaben unb vielleicht ein wenig zu viel; fein Blick 
war beicheiben und fanft; er erröthete oft; ſüß war jeine 
Sprade .... . 
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an der Ausbildung, fondern an „allzugroßer Biegfamfeit 
ber Stimmfeiten in der Tuftröhre“ gelegen haben. Sein 
portamento oder Tragen ber Stimme foll „unverbefier- 
lich ſchön“ gemwefen fein. Bei einem fogenannten „messa 
di voce‘“‘ wußte er die Stimme „von ber äußerften 
Schwäche bis zu einem folden Grade der Stärke zu 
treiben, daß man einen vortrefflihen ſtarken Trompeten⸗ 
ton zu hören glaubte, und daß manchmal den Zuhörern 
feinethalben darüber bange wurde; fo felten er aber 
dergleihen lange in der Höhe ausgehaltene Töne hören 
ließ, deito mehr Verwunderung erregten fie.” Salimbent 
fcheint feine Stärke hauptfählih im Ausdrucke des tief 
Schmerzvollen, im Adagio, gehabt zu haben, nächſtdem 
im fogenannten „brillanto Andante‘ und andern in dies 
Fach gehörenden Arien. Das Allegro fang er technifch 
vollendet, aber nicht mit dem „nöthigen Feuer und Nach- 
drud“, der ihm auch bei ver „Action“ fehlte, weshalb 
ihm auch die „Arie parlanti“ over „Actionsarien“ nicht 
ſonderlich glücdten. Das Adagio war, wie gefagt, feine 
Hauptftärte. Auf dieſe Weife pflüdte er auch bie erften 
Lorbeeren in Dresden. Haſſe hatte die fünf Arien feiner 
Antrittsrolle neu componirt und Salimbeni madte be= 
ſonders mit der erften: „Nel lasciarti, oh padre amato“, 
einem rührenden Andante in F-moll und dem herrlichen 
Adagio des zweiten Altes: „Per me vivi, amato bene“ 
einen gewaltigen Eindrud auf die Zuhörer. Später fang 
er auch im „Ciro riconosciuto“ bie Adagivarie „„Parto, 
non ti sdegnar“ fo rührend und meifterhaft, daß ſich noch 
lange in Dresden die Erinnerung an dies „‚Parto“ erhielt*). 


*) Atto II. Sc. X. Lento, es-dur, alla breve. 
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Das Lebte, was er in Dresden fang, war bie Partbie 
des Teotimo in dem Oratorium „I Pellegrini“ von Haffe, 
weldyes am Charfreitage Abends in der katholiſchen Kirche 
aufgeführt wurde. Man bemerkte jedoch dabei ſchon ven 
Abgang feiner Kräfte und feine Kränflichleit. Ex ver- 
ließ auch Dresden bald nah Oftern 1751*), um nad 
Italien zu gehen, flarb aber ſchon unterwegs zu Laibach 
in rain in den legten Tagen des Monat Auguft. 
Mangel an Mäßigkeit in Förperlichen und geiftigen Ge— 
nüſſen verkürzten feine Tage. Dichter und Maler haben 
feinen Charakter, feine fchönen Züge und feine Kunft 
durch Verſe und Bilder aller Art zu verewigen gewußt. 
Das befte Portrait von ihm ift das, weldhes Graf Als 
gorotti in Berlin von dem Königl. preußifchen Hoffupfer- 
ſtecher Georg Friedrich Schmidt in Kupfer ftechen ließ. 
In Drespen erfhienen im gelehrten Anzeiger Lobgedichte 
auf ihn, die ſogar Frauen zu Berfaflerinnen hatten **) 

Wir kommen auf das Carneval 1751 zurück. Nach 
einigen Wieverholungen des „Leucippo“ war zum erften 
Male am 20. Januar „Il Ciro riconoseiuto“* von Me— 
taftafio und Hafje, mit Decorationen von Bibiena. Diefe 
Dper ward 14 Mal gegeben und zwar mit ungeheurem 
Beifale. Graf Waderbart ſchrieb an die Dauphine 


— — — 


*) Die Entlafjung erfolgte durch Rſpt. d. d. Dresden, 
31. Juli 1751. Unterm 9. Anguſt deſſelben Jahres erhielt er 
ein „Berfiherungsbecret”, in welchem ex ber „erſte Sänger und 
Muſikus Unferer Kapelle” genannt und ihm 4000 Thlr. Ben- 
fion anf Lebenszeit (ohne Berüdfihtigung des Aufenthaltes) 
zugefihert wurder. Wahrſcheinlich hoffte man auf feine Wie 
berherftellung uud Rückkehr. 

**) Vergl. Hiller, Lebensbefchreibungen. 
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Maria Joſepha d. d. Dresven, 22. Sanuar 1751, daß 
Haſſe troß der vielen Opern, die er gefchaffen, in biefer 
fetten „un got si nouveau et si melodieux“ entwidelt 
habe, daß alle Welt überrafcht worben fei: „Tutti li 
motivi delle sue arie sono originali, e li accompagna- 
menti capriciosi, varii e con gran forZa d’expressione.'* 
Der geiftreihe Graf theilt der Dauphine weiter mit, daß 
Biele der Anfiht ferien, Haffe habe feit feiner Anmefen- 
heit in Frankreich eine neue mufifalifche Richtung einge- 
plagen, hervorgerufen durch mandjerlei Anregungen, bie 
er bort empfangen. In der legten Wiederholung der 
Dper nahmen Yauftina und Salimbeni file immer von 
der Bühne Abſchied. Fauſtina behielt jenoh ihren Rang 
als Kammerfängerin (Virtuosa di Camera) und ihre Be- 
foldung von 3000 Thle. — Außer den genannten Opern 
machte während des Carnevals 1751 noch ein Ballet 
von Pitrot (Decoration von Bibiena, Maſchinen von Ia 
Motte) „Jupiter, vainqueur des Titans‘“, viel Glüd. 

Am 23. Ianuar war auf dem neuerbauten Theater 
im kurprinzlichen Reithauſe*) eine Vorftellung des De— 
metrius, aus dem Ptalienifchen des Metaftaflo von ber 
Kurprinzefftn ins Franzöſiſche überfegt, ausgeführt von 
Herren und Damen des Hofes (S. 191), welde an bem= 
felben Abende noch ein Luftfpiel „lavocat Patelin‘“ bar- 
ftellten**). Es war dies feit langer Zeit die erfte fran- 
zöfifche Komödie wieder am fächfifhen Hofe. Diefelben 


© 
*) Das kurprinzliche Reithaus lag an Stelle des jetzigen 
öftlihen Flügels des Prinzenpalais und mar 1737 erbaut 
worben. 
“Berge Weber. I. S. 81. 
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Dilettanten fpielten noch „Zaire“ von Bolteire und pas 
Luftfpiel „‚L’Impertinant“. Die Königl. Pagen führten 
auf Veranlaffung der Kurprinzeffin vor dieſer mehre 
beutfche Stüde auf: „Don Ranudo de Collibrados oder 
Armuth und Hoffert” aus dem Dänifhen des Herrn 
von Holberg; „Die einigen Zänker“ aus dem 8. Stüde 
ber Ermunterungen zum Vergnügen des Gemüthes; „Das 
Gefpenft mit der Trommel oder ber wahrfagende Ehe- 
mann“ von Abdifon aus dem Franzöſiſchen des Deftouches 
überfegt. Es find dieſe Vorftellungen beſonders zu be 
achten, da fie für das erwachte Intereſſe der Hoffreife 
an deutſcher Sprache und Literatur fprehen. — Aud 
im Palais des Premierminifters Grafen Brühl in Fried⸗ 
richſtadt fanden mehre ſolche Borftellungen ftatt. 

Am 7. October warb in Hubertusburg die neue 
Oper „Ipermnestra“ von Metaftafto und Haſſe gegeben. 
Mit ihr wurde am 7. Januar 1752 aud) das Karneval 
in Dresden eröffnet. Am 17. Ianuar war zum erften 
Male die Oper „Adriano in Siria* von Metaftafio und 
Haffe, Decorationen von Bibiena*) Auch eine italienifche 
Zaubertragödie „Zoroastro‘“ mit glänzendem Ballet und 
prädtiger Ausftattung machte viel Glück. Der befannte 
und berüchtigte Chevalier Jacob Caſanova de Geingalt 
hatte fie wahrjcheinlih auf Beranlaffung feiner Mutter 
im Auftrage bes ſächſiſchen Gefandten in Baris aus vem 
Franzöſiſchen überſetzt und für die Bühne eingeridh- 


*) Adriano — Annibali. Osroa — Amorevoli. Emirena 
Mingotti. Sabina — Teresa Albuzzi Todeschini (f. fpäter). 
Farnaspe — Rochetti. Aquilio — Führich. Die Mingotti 
fang in Dresden zum letzten Male in dieſer Oper; mit Ende 
Februar hörte ihre Anftellung auf. 
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tet*). Die Ballets waren von Bitröt, die Muſik von 
Adam, nur die Ouverture und den erften Chor hatte 
man von Rameau entlehnt. Die Decorationen und 
Mafchinen hatte Pietro Algeri, erfter Maſchinenmeiſter 
und Maler an der großen Oper zu Paris, gefertigt **). 
Der Thenterzettel Iautete: Zoroastro, Institutore dei 
Maghi — Bernardo Vulcani; Amelita, Erede preten- 
dente del Trono di Battro — Marta Bastona Focher; 
Abramano, Primo Sacerdote degl’ Idoli — Gioachino 
Limperger; Erinice, Principessa di Battro — Giovanna 
Casanova; Zopiro, uno delli Sacerdoti degl’ Idoli — 
Cesare Darbes; Zelisa, Giovane Battriana — Isabella 
Vulcani; Cefia, Giovanne Battriana — Paola Falchi 
No&; Abenide, Giovane Seluaggio Indiano — Giov. 
Batta Toscani; Cenide — Giovane Seluaggia Indiana 
— Isabella Toscani. La Salamandra — Paola Falchi 
No&; Un Silfo — Giov. Batta Toscani; La Vendetta 
— Pietro Moretti; Una voce che sorte dalla Nuvola 
infiammata — il Signor Focher; Altra voce sottera- 
nea. - Battriani e Battriane. Selnaggi Indiani. Maghi. 
Popoli Elementari. Sacerdoti degl’ Idoli. Demoni e 
scguito della Vendetta. La Gelosia. La Collera. La 
Disperazione, Le Furie. Pastori. Ninfe.“ Charakteriftifch 
ift ein „‚Protesta‘‘ des Autors, dem Stüde vorgebrudt, 
der folgendermaßen lautet: ,„Tutto cid, che scorgesi 
nella presente Tragedia contrario alli dogmi del Chri- 


*) Zorosstre, Tragédie de Cabusac et Rameau. Paris 
1749. 

=) Diefer war deshalb von Paris nad) Dresden gelommen; 
ex erhielt 1200 Fr. Reiſekoſten und 100 Louisd'or Gratiflcation. 
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stianesimo, deve considerarsi detto, ed operato da 
Personnaggi immersi negl’ errori dell’ Idolatria, e non 
credersi pensato dall’ Autore ad altro oggetto, che 
per introdurre nella Spettacolo una copiosa varietä di 
Machine, Balli, e Decorazioni‘ *). 

Aus dem Jahre 1751 ift noch ein Ereigniß nad 
zutragen, welches au bie Kapelle nahe berührte: tie 
Einweihung der auf Befehl des Königs durch Gaetano 
Chiaveri neu erbauten fatholifhen Hoflirche, zu welder 
der Grundftein am 28. Juli 1739 gelegt worden war. 
Die Feier fand am Feſttage der Apoftel Petrus und 
Paulus, Dienstag den 29. Juni 1751, ftatt. Beſchrei— 
bungen derſelben haben in neuerer Zeit Dr. W. Schäfer 
und F. A. Forwerk geliefert**). Die Kapelle foll dabei 
während bes Hocamtes zum erflen Male die herrliche 
D-moll-Mefje von Haſſe aufgeführt haben; auch das be= 
kannte Te Deum, welches noch jest am Ofterfonnabenve, 
Scohnleichnamsfefte, beim Jahresſchluſſe und andern feft- 


*) Der Ueberſetzer biefes Stüdes, Joh. Caſanova (S. 228), 
kam im Sabre 1752 nach Dresden, um feine Mutter zu be- 
ſuchen. Er parobirte dort mit Glüd vor dem Könige Racine's 
„freres ennemis“ und ſcheint fogar in Königl. Dienfte getreten 
zu fein, wenigftens erhielt er im Februar 1752 100 Thlr., im 
März deſſelben Jahres noch 80 Thlr. Gehaltszulage. Im feinen 
Memoiren fpricht ex nur von einer goldenen Dofe mit Ducaten 
gefüllt, Die er für bie Ueberſetzung des Zoroafter erhalten babe. 

**) Dr. Wild. Schäfer. Die kathol. Hofliche zu Dresden. 
Dresden 1851. 8. ©. 66 fig. F. A. Forwerk. Geſchichte und 
Beſchreibung der Könige. kathol. Hofe und Pfarrlirhe zu Dres- 
den. Dresben 1851. 8 ©. 42 fig. Vergl. noch Dresduer 
Mertwärbigteiten 1751. Klemm’s Chronik von Dresden, S.741. 
Haſche, diplom. Geſch. III. 207. 
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lichen Gelegenheiten gefungen wirb und welches bei Pe— 
ters in Leipzig vor einigen Jahren in Drud erfhien, 
fol bei dieſer ©elegenheit zuerft gehört worben fein. 
Am 2. Februar 1754 warb die Orgel, ein Meifterwerf 
bed bereit am 4. Auguft 1753 verftorbenen Gottfried 
Silbermann eingeweiht, . Diefelbe koſtete 20,000 Thlr. 
ohne Orgelgehäufe, Bildhauer-, Tifchler-, Schloffer-, 
Schmieve- und Zimmerarbeit *). 


*) Schäfer. &. 13 fig. 


5. 


„Arminio‘ von Hafle 1755. Neue Engagements bei der italienifhen Oper: 
Tereſa Albuzzi⸗Todeschini, Dion. Belli, Bartol. Butint, Gaterina Bilaja, 
Ang. Maria Monticelli; der Hofpoet 3. A. Migliavaecha 1750-1759. Haſſe 
in Berlin; „Bollmano“ und „L’Eroe Cinese‘ von Haffe; neues Theaterregle= 
ment 1753. „Artemisia“ von Hafle; Iehterer und Fauſtina in Italien; 
Giov. Battifta Locatelli und defien itafienifhe Operngefellihaft; „I Trionfo 
della Fedelta‘ von Maria Antonia 1754, „Ezio“ von Hafle; 3. 9. Ser: 
vandoni, Theaterarchitekt; die SImpreflarien Moretti und 2ocatelli; neues 
Theater im Zwinger; der Gonzertmeifter 5. M. Gattaneo 1758. 
„Olimpiade‘‘ von Haffe 1756. 





Das Sarneval des Jahres 1753 warb mit der fhon 
1745 gegebenen Oper „Arminio‘ von Pasquini und 
Haſſe eröffnet*). In diefer Oper waren mehre neu 
ausgezeichnete Geſangskräfte befchäftigt, durch welche das 
Perſonal der italienifhen Oper wieber vervollſtändigt 
worden war. Tereſa Albuzzi= Todeschini war eine be— 
rühmte Altiftin ihrer Seit, ſowohl durch ihre wolle, ſonore 


*) Varo — Putini. Arminio — Monticelli. Segesto 
— Amorevoli:. Tusnelda — Todeschini. Segimiro — Belli. 
Marzia — Cater. Pilaga. Tullo — Schuster. Haffe hatte 
mehre Arien nien componirt. — Das Opernhaus war aber- 
mals verändert worben und zwar durch Auffegung einer vier⸗ 
ten Etage mit 18 Logen, beftimmt für das Hof unb Theater- 
perjonaf. 
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und außerordentlich gefchulte Stimme, als durch ihr 
meifterhaftes und binreißenves Spiel. Sie bezog vom 
1. Yanuar 1750 an einen Gehalt von 2000 Thlr., 
weldher vom 1. Januar 1753 an auf 3000 Thlr. erhöht 
wurde. Sie fol die Geliebte Brühl's gewefen fein, der 
ihr in einem Garten auf dem Walle vor dem Wilspruffer 
Shore, der ihm gehörte, eine Rotunde bauen ließ, bie 
bem Bolle zu einem berben Spottnamen dienen mußte*). 
Der fiebenjährige Krieg vertrieb ſie von Drespen nad 
Prag, wo fie ſchon 1760 ſtarb. — Giovanni Belli, ein 
berühmter Sopranift aus Florenz gebilttig, war bereits 
durch Rſpt. d. d. Dresden, 21. Juli 1752 mit 1400 Thlr. 
Gage engagirt worden; vom 1. Jamar 1753 an erhielt er 
2200 Thlr. Er ging während des fiebenjährigen Srieges 
nach Italien zurück und ſtarb 1760 zu Neapel. Gerber 
erzählt, daß er in ber Olimpiade durch die von ihm ge- 
fungene Arie: „consola il genitore“ Jedermann zu Thrä- 
nen gerührt habe**). — Auch der Sopranift Bartolomeo 
Putini genoß eines großen Rufes und warb im Yuli 
1752 mit 2000 Thlr. Gehalt angeftellt. Nah Ausbruch 
bes fiebenjährigen Krieges ging er nad Peteröburg. — 
Nicht minder bedeutend waren Caterina Pilaja und An- 
gelo Maria Monticelli, erftere vom 1. April 1752 an 
mit 2000 Thlr., Ietterer vom 1. Januar 1852 an mit 
4000 Thle. Gehalt und 1375 Thlr. Gratification enga⸗ 
girt. Monticeli war 1715 zu Mailand geboren, fang 





*) Auch zu einer Spulgefchichte, die Gräße in feinem 
Sagenſchatz des Königreihs Sachſen S. 99 mittheilt, foll fie 
bie Beranlaffugg geweſen fein. 

*#) Atto III. Sc. VII. 

18 
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als Dreszofopranift in Neapel, Frankreich, England, Wien 
und blieb, gefeſſelt durch Hulbigungen aller Art, bis an 
feinen Top in Dresven, ber im September 1758 im 
48. Lebensjahre erfolgte. Sein Spiel fol ebenfo volles- 
bet wie fein Gefang geweſen fein. C. Pilaja verließ 
Dresden nad) dem Tode des Königs 1763 und flarb in 
Mailand. — Inzwifchen war der Boet Pasquini (S. 239) 
im September 1749 auf fein Anfuchen mit 200 Thlr. pen= 
flonirt worden. Er ging nad) Siena, wo er 1759 noch 
lebte. An feine Stelle kam 1752 Giov. Ambrogio Mig- 
liavacca aus Mailand (600 Thlr.), ein Schüler Meta⸗ 
ftafio’8, der feiner gegen Burney 1772 in Wien mit 
großem Lobe erwähnte. Er nannte ihn einen Mann von 
unenblihem Willen und großem Talent, der jedoch wenig 
geſchrieben Habe, weil er felbft nie zufrieben mit ſich ge- 
weien fei. Ueberdies, fügte Metaftaflo hinzu: „hatte er 
einen kleinen Wirkungskreis und alles ift Gewohnheit 
beim Menfchen, felbft das Schaffen“ *). 

Bei der Kapelle wurde 1753 Chriſtian Gottlob Bin- 
der als Organift an ver katholiſchen Hoflicche angeftellt, 
ein Schüler Hebenftreit’3 auf dem Pantaleon (S. 94) und 
Bater des fpäter belannten Auguft Siegmund Binder. Cr 
ftarb im Januar 1789, 65 Jahr alt, als ein zu feiner 
Zeit berühmter Orgel- und Clavierfpieler und fruchtbarer 
und beliebter Componift für das letztere Inftrument. 

Hafle fand um dieſe Zeit auf dem Gipfelpunkt fet- 
nes Ruhmes. Seine Oper „Didone abbandonata‘ warb 
auf Befehl Friedrich des Großen in Berlin im Januar 





*) Bergl. auch Opere postume del Metastasio etc. 
Vienna 1795. I. 376. I. 46. 58. 95. 155. 
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1753 gegeben. In Folge des Beifalls, den fie gefunden, 
erhielt er eine Einladung nach, Berlin zu kommen, wel- 
her er au im März folgte,Tn daß er der Aufführung 
ber Oper „Sylla‘“ von Graun am Geburtsfefte ver Kö- 
mgin Mutter beimohnte. Als Beweis der Zufrievenheit 
des Königs erhielt er einen koſtbaren Ring und eine Ta= 
batiere zum Gefchent*). 

Am 5. Februar 1753 gab man in Drespen zum 
erften Male die Oper „Bolimano‘‘ von Migliavacca und 
Hafle, „zu allgemeinem Vergnügen einer unglaublichen 
Menge hoher und nieverer Zuhörer, die theild von weit 
entfernten Orten allhier vieferwegen anhero gereifet“ **). 
Die Oper, welde während des Carnevals (Montags, 
Mittwochs und Freitags) dreizehnmal wiederholt wurde, 
machte ganz beſonderes Glüd und das Publikum ftaunte 
über die darin entfaltete noch nie gefehene Pracht. Die 
„Curiosa Sax.“ (1753 ©. 66flg.) berichteten über dieſes 
„abermahlige Meiſterſtück“ Haſſe's ausführlich. Die neuen 
Decorationen von Bibiena wurden beſonders gelobt, nas 
mentlid die Schlufverwandlung, welde „das türkiſche 
Lager bei nächtliher Beleuchtung am Tigris, auf dem 





*) Schneider, Geſchichte der Berliner Oper, Prachtaus⸗ 
gabe 34b. 

“", Solimano — ‘Amorevoli. Selim — Monticelli. Nar- 
sea — Todeschini. Emira — Pilaja. Osmino — Putini. 
Acomate — Bell. Rusteno — Führich. Unter ben Mufll- 
ſtüden deu per geftel namentlich eine große Arie bes Soliman 
(Recit. obl. e Aria, Andante c-dur) mit obligater Oboe, letztere 
ausgeführt Durch Meiſter Beſozzi. Der Deutfchfrangofe (S. 276) 
fagt mit Bezug bierauf: 

„Der Mann mit Hautbois er wol’ bie Leute zeigen, 


Wie mit fein Athem er kann biß in Wollen fleigen.‘ 
18* 
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viele Schiffe zu fehen waren, mit der Anſicht Babylons“ 
darftellte. Nicht minder gefielen die Ballets, welche Pi⸗ 
trot arrangirt hatte. Bwiſchen jever Hauptbanblung 
wurden von denen Königl. Tänkern bie allerinventieuse- 
ften Täntze vorgeftellet, welche die Augen derer hoben 
und niedern Zufchauer in Bezauberung gleichfam feten, 
indem deren Tänker und Täntzerinnen Bewegungen, 
Sprünge, Figuren und Gefchwinbigleit, auch Artigkeit 
nur zu admiriren, mit keiner Weber aber auszubrüden, 
welche Tänge auch größtentheild in allern Opern (Bor: 
ftellungen) verändert werben.” Am Schluffe der Oper 
trat Pitrot ald Baſſa mit einem großen Gefolge auf; 
babei erſchienen vier große, „von närrifh gelleiveten 
luftigen Zwärgen“ geführte Elefanten mit Thürmen, auf 
beren jedem fih 2 Tänzer und 2 Tänzerinnen befanden, 
bie „mit bewunderungswürdiger Gejchwinbigleit“ herab- 
fliegen „und durch befonderes Zangen ber Opera alle 
zeit nach 8 Uhr ein vergnügtes Ende” machten. Dieſe 
Elefanten waren nur Puppen, denn ber Deutſch⸗Franzos 
fagt ausprüdlih: „Und fwei fo Elefant von fo Inven- 
tion“ *). Dagegen kamen beim Einzuge des Selim im 
1. Alt (Sc. VIL)**) lebendige Elefanten, Pferde, Ka- 


*) Die zum Theil witigen, oft aber auch plebejen und 
meift fuchsſchwänzeriſchen Gebichte, welche der ale Schöpfer ber 
Dftraaliee denkwürdige Poftmeifter und Straßencommiffarins 
Joh. Chriſtian Trömer (geb. 1698, geft. in Dresbengl756) feit 
1740 in den Curiosa saxonica im Sprachgewande eines emi- 
grirten Franzoſen (Toucement) erjcheinen ließ, machten ein in 
unfern Zeiten unbegreifliches Glück. 

**) Haſſe wendete bei bem Marſch unb Chor biefer Scene 
noch ein Orcheſter auf der Bühne an: Walphörner, Oboen, 





Ben 


meele zc. vor; in ben Cur. sax. heißt e8: „Der Einzug, 
welcher wirklich zu Pferde geſchieht und außer denen un- 
gemein koſtbar angelegten Türckiſchen und BPerfianifchen 
Pferden, auch verſchiedene andere lebendige Thiere, als 
Eiephanten, Cameele und Dromedaires, fo insgefammt 
der Königl. Stall hierzu gegeben, nad Aflatifchen Ge- 
brauch, aufs prächtigſte ausgeputzt, mit im Gefolge hat“ 
u.f.w. Das ſtumme Comparfen- PBerfonal war nicht 
minder groß, als das vierbeinige. Es gab da von So— 
limans Gefolge: „Bassen, Bezierd und andere abelige 
Wachen, Leibwachen oder Bogenſchützen, fogenannte Solachi, 
Evelfnaben oder fogenannte Icogliani, Gefetansleger oder 
fogenannte Imams‘, Mohren als Edelknaben bei Narsea 
und Emira; in Selims Gefolge erfchienen: „Aja und Baßen 
zu Pferde, perfianifche Öefangene beiverlei Geſchlechts, Scla- 
ven und Mohren, Feldmuſik, Ianitfcharen oder Wache zu 
Fuß, Spabis oder Wache zu Pferde.” Noch kamen vor: 
„Solvaten aus verfchievenen aflatifchen und europäifchen 
Orten mit ihren Baßen, Officieren und andern zur Feld⸗ 
muftt nöthigen Perfonen, Pauken, Zrommeln, ahnen, 
Roßſchweife zc., die anfangs in zween Hauffen getheilet 
find, fi aber hernach mit den Yanitfcharen vereinigen, 
und das gante Ottomanifche Heer ausmachen.” Der 
Zudrang und Beifall bei diefer Oper war aufßerorbent- 
lich. Noch bei der zwölften Borftellung mietheten fi 
Damen vom Hofe Schweizergarbiften, um bis zu ihrer 
Ankunft Pläte beſetzt zu halten, worüber fih bann bie 


Fagotten unb „Timp. piccoli.“ Das gewöhntiche beſtand 
außer dem Streichquartett aus 2 Trompeten, Pauken, Walb- 
börnern unb Oboen. 


278 


Stadtdamen nicht wenig aufbielten*). Am 7. October 
wurde in Hubertusburg zum erften Male „L’Eroe Cinese“ 
von Metaftafio und Hafle gegeben. 

Es mochten inzwifchen in ber Xheaterverwaltung 
mancherlei Mißbräuche eingeriffen fein, was bei einem 
fo zahlreihen Perſonal wohl erflärlih war. ‘Der König 
erließ deshalb im Mai 1753 ein an den Premier Brühl 
gerichtete „Nouveau Reglement du Theatre Royal,“ 
welches an ber Spige wieberholt bemfelben bie unbe- 
ſchränkteſte Gewalt über Theater- und Mufilperfonal ein- 
räumt. Es beißt: „Du reste, le Directeur des plai- 
sirs fera de tout rapport au Premier - Ministre Comte 
de Brühl comme Grand Maitre de la Garderobe et 
Chef, et & ce dernier Nous ordonnons de tenir main 
ferme sur ce’ nouveau Reglement, et surtout ce qui 
regarde Notre Theatre et Nos Spectacles sans excep- 
tion, dont Nous lui avons confi& la premiere Direction, 
et auquel Nous avons subordonn6 tous sans röserva- 
tion et Nous lui donnons l’Autorite, de suspendre les 
contrevenans, de les punir en cas de manque d’egards 
ou de subordination de querelles qui se font, ou en 
d’autres occasions, par les Arr&ts Personels, ou de telle 
manière qu'il le jugera convenable, voulant que tout 
soit observ& dans la derniöre vigueur.“ Zu gleicher 
Zeit (Ript. d. d. Dresven, 28. Mai 1753) wurde bem 
Directeur des plaisirs der Legationsrath Friedrich Auguſt 


*) Bei dieſen BVBorftelungen war das Opernhaus zum 
erfien Male mit einer neu erfundenen Art gegoffener Lampen 
erhellt, welche heller als bie bis dahin gebräuchlichen Wachs⸗ 
lichter leuchteten und bie Feuersgefahr verminderten. 
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von König, ein Sohn Ulrich's von König, beigegeben, 
fowie ein Departementsfecretair, Karl Gottlob Brückner, 
mit 500 Thlr. Gehalt angeftelt. Weiter war in dem 
neuen Reglement namentlid die Rede von Vorbereitungen 
bei neuen Opern und Schaufpielen, vom genau beftimm- 
ten Gefchäftsfreife der Decorationsmaler und Mafchiniften, 
Öarberobenauffeher und des Beleuchtungsinfpectors *). Bes 
ſonders aber wurde darin den Künftlern in Betreff ihrer 
Forderungen an die Garderobe Grenzen gezogen, fowie 
die Berwaltung ver letztern (welche fehr umfangreich war) 
geregelt**). 


*) Der Geh. Kämmerier Johann Ferdinand Dinglinger 
(Sohn bes berühmten Hofjumwelier Joh. Mel. Dinglinger 
+ 1731) erhielt zu gleicher Zeit bie Infpection über die Be 
leuchtung mit 400 Thlr. Gehalt. 

**) As Curioſum fei hierbei bemerkt, baß jeder Schau- 
fpieler und Sänger zur Borftellung zwei Paar nene Hand- 
fhube und etwas Schminke erhielt. Bei ber erfien Vorſtellung 
eines neuen Stüdes wurden an jede Schaufpielerin nnd Sän- 
gerin ein Paar feidene Strümpfe und Schuhe verabreicht, bie’ 
für drei VBorftellungen reichen mußten, außerdem jährlich „ia 
Jupe, le Corps de baleine“, bie Schleier und ein Fächer. 
Spiten, Federn, Blumen und berartige Sachen wurden nad 
Bebürfniß geliefert. Ein erfier Tänzer erhielt jeden Abend ein 
Baar Strümpfe, alle zwei Abende ein Paar Schuhe und für 
jedes neue Ballet 25 Ellen Band. Kür das ganze Earneval 
erhielt er eine parifer Maske, nach bem Charalter, ben er bei 
ben projectirten Borftelungen barzuftellen hatte. Eine Tän- 
zerin erhielt für jebes Karneval eine Berlenfhnur, ein Baar 
Ohrringe, zwei Strohhäte, 6 Badete Schön- ober Schmink- 
pfläfterchen, 8 Unzen unãchte Golbflitter, 25 Ellen Blonden ꝛc. 
Außerdem bekam jebes Balletmitglieb flir jede Borftellung ein 
Baar neue Haudſchuhe. — Im Jahre 1746 brachte Pitrot drei 


280 


Am 7. Januar 1754 warb ber Carneval mit ber 
Oper „Solimano‘ eröffnet; am 6. Februar folgte bie 
Oper „Artemisia‘‘ von Haffe und dem Hofpoeten Miglia- 
vacca mit Decorationen von Carlo Ambrogio Zudi®). 
Basquale Bruscolini trat in dieſer Oper zum erften 
Male in Dresden auf. Er war ein guter Altift und 
vorher mit Salimbeni in Berlin gewefen, von wo er 
1753 nad Dresven kam; er erhielt vom 6. März 1753 
an 1500 Thlr. Befoldung. 

Am 17. Yuni reifte der Hof nah Barichau**), 
Hafle ging mit Yrau nad alien, und kehrte erft im 
December wieber zurüd. Während des Sommers fpielte 
eine italienifche Operngefellfchaft unter Direction des Gio- 
vanni Battifta Locatelli im Theater des Grafen Brühl 
auf dem Walle (jettt das Berfammlungslofal der Dreißig'- 
fhen Singakademie auf der Zerraffe). ***), Die erfte 


Theateranzlige (habit serieux, habit de faune et habit de 
tambourin) aus Baris mit, welche 753 Fres. 14 Sons koſteten. 
"Im K. Kupferſtichkabinet find viele Cofumebilder ans jener 
Zeit vorhanden. 

*) Haſſe hatte im 3. Alt (9. Auftr.) eine prächtige Scene 
(Recit. obl. unb Andante, es-dur, alla breve) für bie Tobes- 
chini (Artemisia) gefchrieben, welche fich durch originelle An⸗ 
wenbung ber Yagotts auszeichnete und ſehr geftel. 

”) In Warſchan warb am 7. October bie Oper „I’Eroe 
Cinese‘‘ gegeben. 

“ee, Locatelli hatte ein bewegtes Leben geführt. Schon 1733 
nah Rußland verichlagen, fand er als Mitglieb ber gelehrten 
Reiſegeſellſchaft des L. v. Croyeres in Kafan vom bortigen Gou- 
vernenr ſchlechte Behandlung, warb ausgeplündert und über bie 
Grenze geichidt; er machte feiner Erbitterung in deu ſogenann⸗ 
ten Lettres Moscowites Luft, welche 1736 in Paris erfchienen. 
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Borftellung war am 25. Juni die Opera buffa „il Mondo 
alla roverso“ von Galuppi. In den Zwiſchenalten 
wurden Ballets von 8 Perfonen getanzt, arrangirt vom 
Balletmeifter Cacioni*). Es folgten noch folgende Tomifche 
Dpern: „Calamitä de cuori‘“ und „il Mondo della 
Luna“ don Galuppi, „Le Pescatrici“ von Ferbinando 
Bertoni**); mit „Il mondo al roverso“ wurden am 
24. October die Borftellungen gefchlofien ***). 

Während des Sommers warb die ‚DO Trionfo 
della Fedeltä“ von ber — 185) im 
engern Hofkreiſe aufgeführt, wobei bie erlauchte Verfafſe⸗ 
rin ſelbſt mitwirkte: fie ſang die Hauptrolle ver Nicet). 






- Später warb er Unternehmer einer italienifchen Operngefell- 
ſchaft, welche abwechlelnd Prag, Dresden und Hamburg bes 
ſuchten. 1757 war er wieber in Petersburg, 1762 in Moskau, 
wo er als Director einer Opera buffa Bankerott madte. Er 
wurde nun Gaftwirtb und hob bie Hiftorifch befannte Krasnalabat 
in ber Nähe der rufflihen Hauptſtadt, bie rothe Schenke, zu 
einem befuchten Luftorte. 

*) Die Preiſe waren wie folgt: Hinter ben für ben Hof 
am Orcheſter refervirten Plätzen ber Stuhl 1 Thlr.; auf ben 
Bänken binter biefen Stühlen 16 Gr.; auf der Gallerie 12 Or. 
Der Anfang war 5 Uhr Nachmittags. 

**) Eurilda — Agata Sani. Nerina — Teresa Alberis. 
Frisellino — Angelo Michael Potenza. Mastricco — Ana- 
stasio Massa. Lindoro — Nicolo Peretti:. Lesbina — Ca- 
terina Masi. Burlotto — Gabrieli Messieri 

***) Schübe in feiner Hamburger Theatergeichichte (1794) 
lobt die Darftellungen ber Locatelliichen Truppe, welche 1755 
in Hamburg war, außerordentlich. 

+ Das Textbnuch (Hofbuchbruderei) erſchien italieuiſch und 
dentich mit dem Portrait ber Kurprinzeſſin (nah Stef. Torelli 
von L. Zuechi geſt.) und ben Decorationen ber Oper (nach L. 
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Am 7. Jannar 1755 wurde mit ber fchon 1754 ge= 
gebenen Oper „Artemisia‘“ der Carneval eröffnete. Am 
20. Januar fand die erfle Borftellung der Oper „„Ezio“ *) 
von Metaftafio und Hafle flatt, mit Decorationen von 
Jean Hieronymus Servandoni, „welcher expresse hierzu 
aus Paris verfchrieben worden, und ber das natürliche 
und fünftlihe in denen prächtigen Berwanblungen und 
Decorationen barbey auf eine ausnehmende Art zu zeigen 
ſich beflifl Die Ausſtattung der Oper überbot 
Alles, was i8 dahin gefehen hatte, felbft die des 
„Soliman“. Diefer „Ezio‘‘ gehört übrigens wohl zu 
den beften Opernbüdern des Metaftafio, weshalb ihn 
Haffe mit befonderer Borliebe componirt haben fol; Hiller 
hält ihn wegen des mannichfaltigen und charakteriftifchen 
Ausdrucks für eine ber gelungenften Opern Hafles. Er 
füllte daher auch ganz allein den Carneval hindurch das 
Haus „bis zum Berfien.“ Im Gefang und Spiel yeidh- 
nete fih vor Allen die Signora Albuzzi ans, eine zweite 
Fauſtina, welde — fagt Törmer — feiner Oboe, aud 
jener des jüngern Befozzi nicht, ven Rang an Höhe laſſe 






Müller und 3. Roſt ebenfalls von L. Zucchi gefl.). Cine ähn- 
lihe Ausgabe erihien 1754 bei Breitlopf. 

*) Valentiniano III. — Rochetti. Fulria — Albuzzi 
Todeschini. Ezio — Monticelli. Onoria — Pilajae. Mas- 
simo — Amorevoli. Varo — Belli. 

) Servanboni (1695 zu Florenz geboren) war Ardhitelt 
bes Königs von Frankreich, Mitglieb ber franzöſiſchen Alabemie 
unb Ritter bes militairifchen Chriſtusordens. Et war zu feiner 
Zeit fehr berlihmt, verdiente ungehenre Summen, verſchwendete 
biefe aber wieder unb flarb arm zu Paris 1766. Das Königl. 
Kupferftichlabinet zu Dresben befittt ein Bortrait Servanbeni’s 
nah Colſon von Miger geflochen. 
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und fo lange Zriller fchlage, daß dem Zuhörer bange 
werde um ihr Leben. Im 3. Alte (10. Se.) hatte näm- 
ih Häſſe eine Arie mit obligater Oboe gefchrieben, 
welche die Albuzzi und F. Beſozzi meifterhaft ausführten. 
Hiller (Lebensb.) erinmert ſich dabei lebhaft des fchönen 
Tones und ber meifterhaften Spielart feines eben aus 
Italien zurüdgelehrten Freundes Beſozzik*). Auch bie 
Pilaja, Monticelli, Amorevoli, Belli und Rochetti gefielen‘ 
fehr und insbeſondere die Kapelle, welche großen Ruhm 
erntete. — Unter den Decorationen zeichneten fich be- 
fonders aus: Rom bei nädhtlicher Beleuchtung, ein Gar⸗ 
ten mit natürlichen Springbrunnen und Waflerfall (da⸗ 
mals ungemeines Aufſehen machend), fowie das Capitol. 
Die Mafchinen, gefertigt und geleitet durch ben Theater⸗ 
meafchinenmeifter Reuß, gingen vortrefflih, erforverten 
* aber au, mebft der Beleuchtung durch mehr als 8000 
Lichter und Lampen, an 250 Berfonen zur Anftellung. 
Im Triumphzuge des Aetius, der Alles, was Dresven 
bis dahin gefehen, überftrablte, erfchienen 400 Menſchen, 
102 Pferde, 5 Wagen, 8 Maul- und 8 Zrampelthiere 
in folgender Ordnung: 1 römifcher Offizier mit einem 
römischen Feldzeichen; 6 Velites (leicht bewaffnete Solda⸗ 
ten); 30 Iorbeerbefränzte Muſiker mit Trompeten, Krumm⸗ 
börnern und andern Inftrumenten; 2 römifche Offiziere 
mit Weldzeihen und 24 Soldaten mit Pilen (bastati); 
12 gefangene Hunnen; 23 Principes (ſchwer bewaffnete 
Soldaten); 8 Maulthiere und 8 Kameele mit koſtbaren 


*) Nach einem ſehr ſchön gearbeiteten inſtrum. Recitativ 
folgt die Arie (Lento, g-dur), welche mit einem laug ausgehal⸗ 


tenen d ber Oboe anfängt. 
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Deden, Waffen und Beute, geführt von je 1 Sclaven; 
4 Wagen (mit je 2 Pferben, 1 Knecht und 2 Solbaten), 
ſchwer mit Beute beladen, deren noch jetzt ein Theil im 
- grünen Gewölbe prangt; 14 Triarii (Kernleute); 3 rö- 
mifche Feldzeichen von Offizieren getragen; 4 Soldaten 
mit 2 Tragen voll Beute und 4 Soldaten ebenfo, ins⸗ 
befondere mit maffio goldenem Geſchirr; 6 Soldaten mit 
Siegeszeihen; 4 Iorbeerbefränzte Römer mit einer Trage, 
anf welcher ein alter, liegender Dann, geftügt auf ein 
dem Anfcheine nach Wafler ausgießendes Gefäß, der den 
Morne= Fluß darftellte; 2 Iorbeerbefränzte Römer mit 
einem Bilde, den Sieg des Aetius bei Chalons barftel- 
lend; das Decret des Kaiſers Valentinian III., die Be- 
willigung des Triumphzugs an Aetius enthaltend, an 
einer Stange befeftigt, getragen von einem ebenfalls mit 
Lorbeer befränzten Römer; 26 Prätorianer; 6 Hanb- 
pferde des Aetius mit foftbarem Geſchirr und je 2 Knech- 
ten; 28 Ritter auf lauter ſchwarzen Pferden; 5 römifche 
Teldzeihen, worunter eins mit des Kaiſers Bruftbilo; 
1 römischer Adler, getragen von einem römifchen Offizier; 
8 Lictoren; 9 Senatoren mit orbeerzweigen; 3 Römer 
mit Lorbeerkränzen und Rauchfäſſern; 12 römifche Mu- 
filer; der Triumphwagen des Aetius, von 4 prächtigen 
Iſabellen gezogen, neben einanver gejpannt, begleitet von 
Dffizieren und Soldaten; 9 Mufiler; 3 Römer mit Lor- 
beerkränzen und Raudfäffern; 9 befränzte Freunde und 
Anverwandte des Triumphators; 28 leichte Reiter; 20 
Lixe Calones (Troßfnechte); 20 ſchwer bewaffnete römifche 
Soldaten, deren 6N überdies noch den prächtigen Thron 
des Kaiſers umgaben. Diefer Zug dauerte 25 Minuten ; 
er wurde im Zwingergarten aufgeftellt, weshalb fich bort 


% 
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immer Zaufende von Menfchen verfammelten. Es war 
eine genaue Befchreibung befjelben zum Gebrauche ver 
Zuſchauer gebrudt. — Die Tänze hatte Pitrot arran- 
girt; das Schlußballet, welches 3 DBiertelftunden dauerte, 
wurbe von 42 Gefangenen ber 4 Welttbeile ausgeführt, 
bie jedoch nach und nach durch neue „Corps“ verftärkt 
wurden, fo daß zulegt 300 Berfonen auf der Bühne 
waren *). 
Inzwifchen Hatte der italienifche Schaufpieler Pie- 
tro Moretti am Zwinger ein neues Theater gebaut, 
in welchem er im April das Privilegium erhielt, 
deutſche Komödien ꝛc. aufzuführen**. Bald fand ſich 
auch Locatelli wieder mit einer italieniſchen Operntruppe 
ein und eröffnete ſeine Vorſtellungen am 23. Mai mit 
ber Opera buffa: „Arcadia in Brento‘“ von Galuppi***). 
Bis Ende September wurden folgende neue komiſche Opern 
gegeben: „il Filosofo di Campagna“ und „il Conte 
Camarella“ von Galuppi; „lo Speziale* von ‘Domenico 
Fischtetti und Vicenzo Pallavicini, „la Cascina‘“‘ von 
Joſeph Scolari und „li Pastori per allegrezza impaz- 
ziti.“ Das Perfonale dieſer Gefellihaft lernen wir aus 
ber Befegung des Filosofo di Campagna fennen: Eu- 


*) Der Deutſch⸗Franzoſe gab eine ausführliche Beſchrei⸗ 
bung ber Oper heraus (Hofbuchbruderei. Kol). Vergl. auch 
Curiosa saxon. 1755. 

+) Es war bies das Haus, welches (nah manchen bau- 
lichen Beränberungen) erft 1841 weggeriffen wurde. 

”) Das Abonnement auf 4 Monate betrug im Cercle 
30 Thlr., im Barterre 15 Gr. Ein Tagesbillet koſtete in ber 
erften Abtheilung bes Cercle 1 Thle., in ber zweiten 12 Gr., 
im Parterre 8 Gr. 


s 
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genia — Angela Conti Giuliani, detta la Banderina. 
Rinaldo — Giusto Ferdinando Tenducci, detto il Sene- 
sino. Nardo — Anastasio Masso. Lesbina — Teresa 
Alberi’. Don Tritemio — Gabrieli Messieri. Lena 
— (Caterina Masi. Capocchio — Gaspero Barozzi. — 
Unter biefen Mitgliedern ift beſonders Tenducci erwäh- 
nenswerth, der wie fein großer Borgänger Bernardi (S. 110) 
in Siena geboren und deshalb den Beinamen Senefino 
führte. Er machte fpäter namentlih in England unge- 
heures Auffehen und farb gegen Ende des vorigen Jahr⸗ 
hunderts in Stalien. 


Am 7. October gab man in Hubertusburg „il Re 
pastore“ von Metaftafio und Haffe mit Decorationen vom 
Königl. Maler und Decorateur Job. Benj. Müller. 


Am 25. November 1755 erlitt die Kapelle durch des 
Conzertmeifters Piſendel Tod einen unerfeglichen Verluſt 
(S.84 flg.). Seine Stelle erhielt der ſchon feit 1726 in der 
Kapelle angeftellt gewefene Biolinift (jeit 1736 Kammervio⸗ 
liniſt) Francesco Maria Cattaneo mit 1200 Thle. Gehalt; 
er flarh in Dresden 1758 im 61. Lebensjahre. Zu gleicher 
Zeit ward auch der Flötiſt Pietro Graffi Florio, ein 
Schüler Buffardin’s, angeftellt, jedoch ſchon 1756 wieder 
entlaffen, worauf er nad London ging. Belannter ift 
übrigens fein Sohn ©. Florio, der befannte Liebhaber 
der Sängerin Mara, den Friedrich der Große mit Ge— 
walt aus Berlin entfernte. 


Während des Carnevals 1756 wurden anfänglich bie 
Opern „Il Re pastore‘‘ und „Ezio‘“ abwechfelnd gegeben. 
Am 16. Februar fand bie erſte Vorftelung der neuen 
Oper „Olimpiade“ von Metaftafio und Haſſe flatt, Des 
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corationen von Servandoni*). Die Oper machte außer⸗ 
orbentliches Glüd, ſowohl durch den Tert und die Muſik, 
als durch prachtvolle Coſtüme, Decorationen und Bal- 
lets**). Auch verurfadhte währen des Carnevals ein 
Ballet „Don Quichotte‘“ vom Balletmeifter Pitrot viel 
Auffehen. Der Zubrang dazu war außerordentlich, fo 
daß man Barrieren errichten mußte, auf welchen Ge- 
banten ein Schweizeroffizier gelommen war ***), 

Den 31. Mai eröffnete Locatelli wieder feine Vor⸗ 
ftellungen im Zwingertheater, die bi8 Ende YAuguft währ- 
ten. Er begann mit einer komiſchen Oper von Galuppi: 
„U pazzo glorioso.“ Außer ven ſchon 1755 gegebenen 
Dpern kamen folgende neue auf'8 Repertoir: „Li vaghi 
aceidenti fra Amore e Gelosia“ von Galuppi, „I Ri- 
torno di Londra“ von Domenico Yischietti, „La maestra‘ 
von Giachino Cocchi. 


*) Clistene — Amorevoli. Aristea — Albuzzi. Argene 
— Pilaja. Megacle — Monticelli. Licido — Belli. Aminta 
— Bruscolini. Alcandro — Giuseppe Perini. 

”*) Es war für bie damaligen Tonſetzer gemiffermaßen 
ein Ehrenpunkt, Metaſtaſio's Diimpiade in Muſik zu ſetzen. — 
Auch in dieſer Oper wendete Haffe in einer Arie ber Aminta 


(Atto I, Sc. V.) bie Fagotten originell an und fcheint durch 


auf⸗ und abfleigende Scalen derſelben in Sechgehntelnoten bie 
Unruhe ausprüden zu wollen, die im Texte liegt: „Siam navi 
all’ onde algenti — Lasciate abbandono“ n. |. w. 

*e*) Während bes Carnevals 1756 wurden 22 Opern unb 
14 italienifhe Komödien gegeben. 


6. 


Rüdblid auf den Beſtand und die Leiftungen der Kapelle und des Theaters 
vor dem Ausbruche des fiebenjährigen Krieges. Gtat vom Jahre 1756. 





Che wir nun zu der traurigen Kataftrophe des Aus- 
bruches des fiebenjährigen Krieges gelangen, fei es uns 
erlaubt, gewiffermaßen noch einen legten Blick auf ven 
Geſammtzuſtand der damaligen Oper und Kapelle zu 
werfen und barauf (Mbjchnitt 7) in kurzen Zügen eine 
Geſchichte des deutjchen Schaufpiel® in Dresden 1694— 
1756 zu geben. 

Der Auf der Dresdner Oper und Kapelle hatte im _ 
Jahre 1756 feinen Höhepunkt erreiht. Alle Zeitungen 
“ und Reifende waren voll des begeiftertfien Lobes über bie 
Leiftungen dieſer Kunftanftalten und nannten Dresden das 
andere Athen. Algarotti jagt, indem er Über das Theater 
der ſächſiſchen Reſidenz ſpricht: 

„Ivi d'ltalia Parmonia divina 
Ne bei concenti suoi varia, e concorde 
Risuona d'Hasse sotto all' agil dito, 
Che gli affetti del cuor, del cuor signore, 
Irrita, e molce a un sol toccar di lira, 
E pietä, com’ ei vuol, sdegno, od amore 

“ Nuovo Timoteo in sen d’Augusto inspira *).“ 


*) Opere del Conte Algarotti. Livorno 1768. T. VO. 
p. 84. Bergl. auch Opere del Pallavicini. T. I. 
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Außer den ansgezeichneten italieniſchen Sängern war 
es hauptſächlich die Kapelle, welche in ven legten 20 Jah⸗ 
ren das Staunen aller Hörer erregt hatte. Allgemein wurde 
die Accurateſſe und Präcifion des Drespner Orchefters 
bewundert. Zeitgenofjen erwähnen hierbei ſtets mit höch⸗ 
ſter Anerkennung das Direltionstalent Hafſſe's und Pi- 
ſendels. Bor jeder neuen Oper fol ſich Haffe mit leg: 
terem über die Bezeichnung der Bogenftrihe und anderer 
zum guten Bortrage gehörigen Dinge beſprochen haben. 
Aus der Hand des Copiften erhielt Pifenvel die andge- 
fhriebenen Stimmen, um fie genau durchzuſehen und 
jede zur Ausführung nöthige, auch noch fo große Rleinig- 
feit genau zu bezeichnen, „fo daß, wenn man das ba- 
malige Orcheſter beyſammen in ber Arbeit fahe, es in 
Anfehung der Bioliniften nicht anders erfhien, als ob 
ihre Arme, womit fle den Bogen führten, durch einen 
verborgenen Mechanismus, alle zu einer gleichförmigen 
Bewegung gezwungen würden.“ Hiller, der dies erzählt 
(Xebensbeichr. 193), fährt fort: „Wie vortvefflich zu feinen 
(Pifendel’8) Zeiten das Dresdner Orchefter, bei welchem 
Bolumier, durch Uebung in franzöfifchen Stüden, ſchon 
einen guten Grund gelegt hatte, hauptſächlich in der Aus- 
führung im Ganzen, oder im Großen, gewejen ey, willen 
alle Kenner, welche e8 zu hören Gelegenheit hatten.” — 
Eine vortrefflihe Einrihtung Haſſe's, das Einftimmen 
betreffend, veranlaßte Friedrich den Großen, dieſelbe aud) 
in Berlin einzuführen. Das Dresdner Orchefter mußte 
nämlich in einem vom Publikum entfernten Zimmer ein= 
ſtimmen, wodurch die erften Klänge der Ouverture einen 
mächtigen Eindrud auf die Zuhörer machten. — Die 
Orcheſterſtimmung war damals viel tiefer als jegt, ber 

19 
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Unterſchied beträgt faſt einen halben Ten. Während tie 
Stimmgabel der Kapelle zu Haſſe's Zeiten 417 (850) 
Schwingungen zählte, weift die jeßige im Theater 443 
(892) auf. In der katholifchen Hoflirdhe ift die Stim- 
mung ziemlich die tiefe Haſſe'ſche geblieben, da die Orgel 
-forgfältig in derſelben erhalten wird, 

Bon dem Orchefter des großen Opernhauſes, wo der 
vergötterte Haſſe die damals für einzig geltende Kapelle 
am Flügel dirigirte, tbeilt I. I. Rouſſeau in feinem 
Dictionnaire de Musique, Planche G, Fig. I., einen 
Grundriß mit, der in fofern nicht ohne Intereſſe ift, als 
befanntlih nach dem Muſter des Drespner Drchefters 
eine Menge andere eingerichtet worben find; denn Haſſe's 
Wort wer für ganz Europa ein gültiges Gebot. Rouf= 
ſeau fagt darüber unter dem Artikel „Orchestre‘ (p. 354) 
Folgendes: „Le premier Orchestre de l’Europe pour 
le nombre et l'intelligence des Symphonistcs est celui 
de Naples: mais celui qui est le mieux distribu& 
et forme l’ensemble le plus parfait, est l’Orchestre 
de lOpera du Roi de Pologne & Dresde, dirige 
par l'illustre Hasse (Cecci s’ecrivait en 1754). La re- 
presentation de cet Orchestre, oü, sans S’attacher aux 
mesures, qu’on n’a pas prises sur les lieux, on pourra 
mieux juger ä l'oeil de la distribution totale qu’on 
ne pourroit faire sur une longue description.‘ 
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Nach dieſem Grundriß nun beſtand die gewöhnliche 
Beſetzung aus einem Ylügel für ben Director, einem 
Flügel zum Accompagniren (weit vom erften entfernt, 
zwifchen ten Blasinftrumenten), was gewöhnlich Riſtori 
that, 3 Contra= und 3 Cello-Bäfſen, 8 erften und 7 
zweiten Biolinen, 4 Bratſchen, 5 Oboen, 2 Flöten, 5 
Fagotten, 2 Hörnern, 2 Paar Paufen und den nöthigen 
Trompeten*). Burney, der das Opernhaus nch 1772 
in feinem alten Zuftande fab, fagt, daß das Orcheſter 
wenigftens 100 Perfonen (2?) fallen könne. Er fährt 
fort: „The instrumental performers were of the first 
class, and more noumerous tben those of any other 
court in Europe; but, now, not above six or eight 
of these are to be found at Dresden.“ 

Dresden war wie früher zur Zeit ber italienischen 
Oper unter Lotti der Wallfahrtsort junger ftrebfamer 
Mufiter geworben, die dort ihre weitere Ausbildung fuch- 
ten. So war e8 namentlih Hiller, der wie ehemals 
Graun zu verfchievenen Zeiten dort den Grund zu feiner 
fpäteren Berühmtheit legte, obgleidh er damals noch die 
Abfiht Hatte, die Rechte zu ftudiren. 1746 kam er 
als Alumnus ver Kreuzfchule nah Dresden; er fand 
in der Dachkammer, worin die Graun’8 gefchlafen hat- 
ten, no deren Namen mit Schubfhwärze an die Wand 
gejchrieben. Hiller nahm Unterricht im Clavier- und 
Generalbaßſpielen beim trefflihen Homilius (S. 236); 
im Flötenſpiel unterwies ihn der vamalige Jagdhoboiſt, 
fpäterer Kammermuſikus Schmidt. Daneben nützte ihm 


*) Den Pla des Theorbiften bat Rouffeau nicht angege- 
ben; wahrſcheinlich befanb er fich neben dem Flügel 2. 
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die Freundſchaft Abel's außerorventlid. In feiner Auto- 
biograpbie fagt er: „Meine Neigung zur Muſik und bes 
ſonders zum Geſange ift aber wohl durch nichts fo fehr 
befeftigt und unterftügt worben, als durch die Gelegen- 
heit, die damaligen vortrefflihen Opern des Kapellmeifters 
Haffe, von Semiramide an bis auf Olimpiade, mit ben 
beften. Sängern bejeßt, zu hören.“ Um das Schöne ver 
Compofltion und des Gefanges diefer Opern beffer ein- 
zufehen, lernte er die italienifhe Sprache und ſchrieb ſich 
viele Opernpartituren ab, bie ihm der Hoffantor Röllig 
verfchaffte: „Ich habe einmal in einem Bierteljahre, von 
Weihnachten bis Oftern, fieben Partituren von Hafſe'⸗ 
fhen Opern, doch ohne Kecitative, file mich abgefchrie- 
ben.” Da Hiller den Tag über nicht Zeit hatte, mußte 
dies Nachts gefchehen: „ba ich denn manchmal bis gegen 
4 Uhr, von Kälte erflarrt, über meinen Partituren faß.“ 
Hiller gab diefem angeftrengten Arbeiten ein Augenleiden 
und feine ſich fpäter immer mehr ausbildende Hypochon⸗ 
brie ſchuld. 1751 verließ er Dresven, um nad Leipzig 
auf die Univerfität zu gehen. 1754 kam er wieber in 
bie fächflfche Reſidenz und zwar ale Hofmeifter bei dem 
jüngeren Grafen Brühl von Martinskirch, Heinrich Adolph, 
einem Neffen des Premier, und blieb hier bis Michaelis 
1758. Im Haufe des gewaltigen Minifters, fowie durch 
beflen weitere Verwendung, hörte Hiller Alles, was bie 
Reſidenz damals Bebeutendes in mufllalifder Hinftcht 
bieten Tonnte und empfing dadurch Einbrüde, die maß- 
gebend für feine künſtleriſche Richtung wurden. 

Es möge nun der Etat der Kapelle und des Thea— 
ters vom Jahre 1756 folgen. 


u 
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Kapell- und Kammermufil. 


Poet: Giov. Ambr. Migliavacca 1200 Thlr. Ober: 
Iapellmeifter: 3. 9. Hafle 3000 Thlr. Kirchen— 
componiften: Tob. Bug 485 Thlr. 14 Gr. 11 Br 
3. ©. Schürer 500 Thlr. Joh. Mich. Breunich 400 Thlr. 
Soprani: Fauftina Hafle 3000 Thlr. Tereſa Albuzzi 
Todeschini 3000 Thlr. Caterina Pilaja 2000 Thlr. M. 
Rofe Negri 1305 Thle. Wilhelmine Denner 200 Thlr. 
Angela Maria Monticelli 4000 Thlr. Venturo Rocchetti 
2400 Thlr. Giovanni Belli 2200 The. Bartolomeo 
Putini 2000 Thlr. Salvatore Pacifico 800 Thlr. Nicol. 
Spindler 800 Thlr. EContrealti: Wilhelmine Sophie 
Peftel (geb. Denner) 950 Thlr. Domen. Annibali 2000 
Thlr. Pasqu. Bruscolini 2000 Thlr. Nicole Pozzi 
1000 Zhle. Tenori: Angelo Amorevoli 2800 Thlr. 
Ludwig Cornelius 600 Thlr. Johann Joſeph Götzel 
385 Thlr. 14 Gr. 11Pf. Baſſi: Biaggio Campagnari 
1000 Thlr. Joſeph Schuſter 800 Thlr. Johann David 
Dahn 400 Thlr. Concertmeiſter: Francesco Maria 
Cattaneo 1200 Thlr. 17 Violiniſten mit 6720 Thlr. 
4 Bratſchiſten mit 1640 Thlr. 3 Violoncelliſten 
(2 Italiener und 1 Deutfher, Zyka 500 Thlr.) 1190 
Thlr. 2 Contrabaffiften 1000 Th. 3 Flötiften 
(darunter Franz Iof. Göbel mit 600 Thlr.*) 1590 Thlr. 
6 Oboiften (Darunter Anton Befozzi 1200 Thlr. Carlo 
Defozzi 1000 Thlr.) 2540 Thlr. 2 Waldhorniſten 
(Anton Hampel und Karl Haudek) 1000 Thlr. 6 Fagot⸗ 


*) Bötel war ein Schüler Buffarbin’s und feit 1741 im 
der Kapelle. Er war zu feiner Zeit ein weit belannter unb 
gefhäßter Flötiſt. 
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tiften 1960 Thlr.*). Pantaleo niſt: Chriftlieb Sig⸗ 
mund Binder 300 Thlr. Violgambiſt: K. Friedr. Abel 
280 Thlr. Organiſt: Peter Auguft 390 Thlẽ. 4 No⸗— 
tiſten 800 Thlr. 2 Clavierſtimmer und Orgel— 
macher 150 Thlr. Der Contrabaſſiſt Käſtner wegen 
Inſpection der Inſtrumente: 165 Thlr. 

8. 8. 58,352 Thlr. 5 Gr. 10 Bf. 


Ballet. 

Maitre des Ballets: 3. Favier 1500 Thlr. Mai- 
tre des Ballets, Direeteur de l’Academie et 
premier Danseur: Ant. Bitrot 4000 Thle. Premier 
Danseur: Domin. Lenfi 2000 Thle. Prevot de la 
Salle: Louis Guill. Iouan de Valois 450 Thlr. 10 
Figurants 4100 Thlr. Premitres Danseuses: 
Annette Tagliavini 2000 Thle. Kath. Andre 1660 Thlr. 
Amande Rivier 1000 Thlr. Manon Coudray 860 Thlr. 
12 Figurantes 5500 Thle.**) 1 Aufwärter und 
deſſen Gehülfe 200 Thlr. 8.8. 23930 Thlr. 


Stalienifhes Schaufpiel. 
10 Schaufpieler und 5 Schaufpielerinnen: 
8.8. 7975 Thlr. 
Beamtenz, Officianten= u. Handwerkerperſonal. 


Secretair des Departements: Karl Gottlob 
Drüdner 500 Thle. Inſpector der Garderobe: 





*) Die Gehalte ber Kapellmitglieber ſchwanken außer ben 
bereits angeführten von 1200 und 1000 Thlru. zwiſchen 800 
und 300 Thlr. Nur 3 Biolinifien bezogen 120, 1 Bioloncellift 
200 und 1 Fagottiſt 150 Thlr. 

“ Die Gehalte ſchwanken zwifchen 700 und 200 The. 
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Antonio Maria Sattaneo 980 Thlr. Arditelt: Carlo 
Zucht 300 Thlr. Decorationsmaler: Johann Ben- 
jamin Müller 600 Thlr. Joh. Wilh. Eaftelli 150 Thlr.*) 
Infpector ber Beleuhtung: Johann Friedrich Ding- 
finger 400 Thle. Maſchinenmeiſter: Joh. Gottlob 
Reuße 300 Thlr. 1 Tifchlermeifter 24 Thlr. 1 Zim- 
mermeifter 20 The. 2 Öarverobenaufwärter 
250 Thlr. 2? Schneider nebft 2 Gehilfen 300 Thkr. 
Scäloffer- und Schuhmachermeifter, fowie Friſeur ohne 
feften Gehalt. Operndiener 60 Thlr. 8.5. 3884 Thlr. 





Penfionaire. 


15, theils vom früheren franzöftichen Schaufpiel, theils 
vom Ballet und von der Kapelle (Buffardin 700 Thlr., 
Porpora 400 Thlr.), fowie der Poet Pasquini 200 Thlr. 

8. S. 7,500 Thlr. 
8. 8. des Etats. . . 101,639 Thle. 5 Gr. 10 Bf. 


— — 


*) Starb im 86. Lebensjahre 1760. 





T. 


Das deutiche Schaufpiel in Dresden 16-1756. 





Es hiege Eulen nad Athen tragen, wollten wir nad 
fo berühmten und ausgezeichneten Vorgängern wie Ger: 
vinus, Prug, Devrient*), Hagen** u. A. etwa ein 
Langes und Breites über Entwidelung beutfhen Schau⸗ 
fpieles und deutſcher Schaufpielfunft überhaupt und ins- 
befondere in Sachſen während ver erften Hälfte des 
18. Jahrhunderts erzählen. Wir werben uns darauf be⸗ 
ſchränken, die Nachrichten mitzutheilen, welde in biefer 
Beziehung Drespen und ben bortigen Hof berühren, wo= 
bei und namentlih in Bezug auf die Inhaber des fäd- 
ſiſchen Privilegiums (Haale, Hoffmann, Johann und Frie⸗ 
berife Neuber) neue handſchriftliche Ouellen zu Gebote 
fianden. Daneben wollen wir verfuchen, des beſſern Ver⸗ 
ftänpnifjes halber, dem Lefer ein kurzes Bild der Ent- 
widelung des deutſchen Scaufpield 1694 — 1756 zu 
zeichnen. 

So wichtige Wanvdelungen das deutſche Schaufpiel in 

NL 4. 


“*) Dr. E. A. Hagen, Geſchichte des Theaters in Preußen- 
Königsberg 1854. 8. i 
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Leipzig durchmachte, fo kümmerlich mußte es ſich in Dres⸗ 
den forthelfen. Der dortige Hof wollte nur italieniſche 
und franzöfiihe Schaufpiele und Opern ſehen — mb 
diefem Gefchmade folgte vie Reſidenz. Die geringe Pflege 
dentſchen Schaufpieles im der ſächſiſchen Hauptſtadt ging 
mm vom Bolfe aus, welches ſich noch lange Zeit unbe 
irrt an den berben Späßen bes Hanswurſt und den Hel⸗ 
venthaten der Haupt- und Staatsaltionen ergögte. Die 
beutfche Bühne hatte ſich damals in ein formlofes wüftes 
Chaos aufgeläft, in Folge deſſen Schaufpielvichter ſewohl 
als die Bühne felbft und die Schaufpieler auf nierrigfter 
Stufe flanden. Lebtere fertigten meift felbft ihre Staate- 
aftionen und Hanswurfliaden, blieben aber aud hierin 
einfeitig und ohne Ansbildung, weil der Neid und bie 
Mißgunſt der Prinzipale nichts veröffentlichen lief. Nur 
einzelne Stüde von Moliere in fchlechten Ueberſetzungen 
umterbrachen mitunter die Dürre des Repertoirs (I. S.271. 
275). Seiltänzer, Marionettenfpieler und Schaufpieler ſtan⸗ 
den auf gleicher Stufe, wirkten einträchtig zufammen und 
überboten einander in Geſchmackloſigkeiten. Bis in das erfte 
Drittel des 18. Jahrhunderts befand fich Die ganze Bühne 
in einem Zuſtande von leerem Formalismus, gefpreizter 
Bornehmbeit, Lüge und Unwahrbeit, gepaart mit doch 
verberbliher Formloſigkeit, felbfigefälliger Hohheit und. 
brutalem Sichgehenlaffen*). So mag es aud bei den 
„Banden“ ansgefehen haben, die Dresden zu jener Zeit 
befuchten. Bon 1694 an fpielten bort die hochdeutſchen 
Hoflomddianten (welche noch immer unter dem Oberhof: 





2) Berg. Geſchichte des Theaters in Mähren und äfterr. 
Schlefien von ©. d'Elvert. Brünn 1852. 8. S. 56 fig. 
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marfchalle ftanven), ſowie andere Truppen gewöhnlich im 
alten Gewanphaufe, welches damals am Neumarkte ftand. 
Daffelbe, auch Kaufhaus genannt, ging von ber Yrauen- 
gaſſe bis an den Jüdenhof und war 200 Ellen lang. 
Im untern Raume waren 66 Fleiſchbänke; über viefen 
Hallen befand fih nur ein Oberſtockwerk, welches eigent⸗ 
ih das Gewandhaus hieß. Hier hatte bei allgemeinen 
Land und Ausfchußtagen die Ritterfchaft aus allen fteben 
Kreifen des Landes ihre Berfammlungen, — bier ver: 
fauften an Jahrmärkten die Tuchmacher und fpielten wäh- 
rend des Carnevald und zu andern Zeiten bie Hoflomd- 
bianten „Actiones Comico-Tragicas“ gegen 2, 4, 6 und 
8 Gr. Entre, „nachdem ſolche Zuſchauer dem Theatro 
entfernt oder nahe ſeyn“ wollten. Diefer Saal foll et= 
lihe 1000 (?) Menfchen gefaßt. haben. 

Der Tod des Prinzipals der fächlifchen Hoflomöbianten, 
des Magifter Johann Velthen (I. ©. 252. 271.), mag in 
den erften neunziger Jahren des 17. Jahrhunderts erfolgt 
fein. Das Privilegium ging auf feine Frau Anna Ca— 
tharina Velthen über, die noch 1711 vaflelbe beſaß. 
Nah der Wahl Friedrich Auguſt I. zum Könige “von 
Polen 1697 erhielt fie auch jenes für das Königreich 
Polen und ihre Truppe nannte fih nun (wie fpäter jede, 
welche das ſächſiſche Privileggum beſaß) „E. poln. und 
furf. ſächſ. hochdeutſche Hofcomöbianten.“ Die Belthen 
ſcheint als Prinzipalin nicht genug Energie und Einficht 
befefien zu haben, weshalb fie ihre Geſellſchaft um 1711 
oder 1712 in Wien auflöfte, wo fie auch fpäter ftarb*). 


”*) Hiernach wäre bie Angabe in Schütze's „Hamburgifche 
Tcheatergefchichte” zu berichten, daß bie „Veltheimiſche“ Truppe 
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Bei ihrer Truppe zeichnete fi aus: Dorfens (Pidel- 
hering), welcher fpäter in Wien noch den Doctorhut er- 
warb und Kenntniffe in der Chemie befaß; ferner ber 
fogenannte „Ihwarze Müller“, „ver Heine Müller“, die 
Denner’fhe und Spiegelberg'ſche Yamilie und Bafliari, 
weldyer den Hanswurft italienifirte,, woraus der Harlekin 
entftand; aud Geißler, Judenbart, Huber und Salzhüter 
werben erwähnt. 

Mit der Bande der Wittwe Belthen vivalifirte bie 
des Jul. Franz Elenfohn (Elendfohn), früheren Panta= 
lons des Magifter Beltgen. Nach. feinem Zope (1709) 
kam die Truppe unter die Prinzipalfchaft feiner Frau 
Sophie, der armen, aber ſchönen Tochter eines Bürſten⸗ 
binder8 zu Hamburg (Schüße a. a. O. ©. 48), welde 
ihrem Manne zu Liebe die katholiſche Religion ange- 
nommen hatte. Sie fell 1711 zur Raiferfrönung Karls VI. 


bis 1721 dort gefpielt habe. Die königl. polniſchen u. kurfürſil. 
ſächſiſchen Hofkomödianten, welde von 1714 an dort fpielten, 
ftanden unter dem Brinzipal Sande (S. 301). — Die Belthen 
war eine wiſſenſchaftlich gebildete Grau, fie fchrieb ein Werl: 
„Von wohl- und hocdhgelahrten Frauen.” Gegen ben Prediger 
Joh. Zof. Winkler in Magdeburg, der von ber Kanzel und 
durch Schriften gegen das Theater bonnerte, fchrieb fie: „Zeug- 
niß der Wahrheit vor die Schaufpiele oder Comödien u. |. w., 
aus vieler Theologen Zeugniß zufammengetragen und aufge- 
feßt.” ine neue Auflage bavon veranfalteten 1711 die Schau- 
ſpieler in Schwerin, — eine letzte unter anderem Titel ber 
Piendonymus Namfoh; fo nannte fi ber Brinzipal Hoffman 
(&. 302). Ueberhaupt wurde damals gegen das Schauipiel- 
weien und insbefonbere gegen bie Belthen von ber Geiſtlichkeit 
arg geeifert. Spener und M. Job. Kaspar Schade in Berlin 
zeichneten ſich hierin befonders aus. Plümide, Entwurf einer 
Theatergefchichte von Berlin. 1781. S. 79 fig. 
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in Frankfurt a. M. neben ver Velthen gefpielt, viefer 
den Rang abgelaufen und 14,000 Thlr. eingenommen 
haben. Später ging fie nach Medlienburg und heirathete 
dort bald ven Harlelin ihrer Gefellfchaft, Joh. Kaspar 
Haade GHaak, Haad), früher Barbiergefelle in Drespen, 
der das Privilegium als Herzoglich Medlenburgifcher 
Hofkomödiant erhielt. Nachdem jedoch Herzog Friedrich 
Wilhelm von Mecklenburg-Schwerin am 31. Juli 1713 
geſtorben war und darauf „der Hoff ziemblicher Maßen 
reduciret worden“, kam Haacke d. d. Dresden 27. Februar 
1714 um Ertheilung des ſächſiſchen Privilegiums ein, 
„da er eine rühmliche Bande Comoedianten beyſammen“ 
habe, mit welcher er „vielen hohen Potentaten auch 
Czarl. Majeſt. ſelbſten zu etl. mahlen angenehme Diver- 
tissements gemachet.“ Haacke bat insbeſondere, ihn 
während der Meſſen in Leipzig „neben den Operisten“ 
15 Comoedien aufführen zu laſſen. Er erhielt pas Pri- 
vilegium, welches als das ältefte bisher bekannte wört- 
ih folgen mag: „Wir Friedrich Auguſt von Gottes 
Gnaden, König in Polen zc. uhrkunden hiermit und be= 
fennen, daß Wir Johann Caspar Haaden zu unferen 
Hoff-Commoedianten auf- und angenommen, Thun aud 
folche8 hiermit und Krafft dieſes offenen Brieffes berge- 
ftalt und alfo, daß derſelbe nebft feiner Bande als Un- 
fern Hoff:Commoedianten von männiglich gehalten und 
geachtet werden, ſie auch befugt ſeyn follen, in Unferen 
Chur- und Erblanden, bey unverbothener Zeit, aller 
Drthen, ingleichen in denen Keipziger Meßen, ungebin- 
bert zu agiren und zu fpielen. Jedoch follen fie vie ge= 
wöhnlichen Abgaben zu erlegen und abzuftatten haben, 
über die Gebühr aber nicht befchwert werben; Befehlen 
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demnach jedes Orths Obrigkeit, abjonderlich venen Räther 
in Stäpten, fih hiernach gehorfambft zu achten, und be= 
fagte Haackin nebft ihrer Bande hierunter zu ſchützen. 
Uhrkundlich haben Wir dieſes Decret eigenhändig unter⸗ 
fchrieben, und Unfer Königl. Chur Secret darbey vorzu= 
drucken befohlen. So gefchehen und gegeben zu Dreß—⸗ 
ben, den. 28. Yebruar 1714. 
Augustus Rex. 
Adolph Magnus Graf von Hoym.“ 


Später erhielt Haade die Erlaubniß, auh 8 Tage 
vor und 8 Tage nad) ben Meffen in Leipzig, ſowie „aller 
Orten” in Sachſen fpielen zu dürfen, wie aus einem 
Decret des Oberhofmarfchallamtes hervorgeht, welches ex 
1721 zur Beglaubigung in Leipzig einreichte*). Haade 
ftarb 1722, worauf durch Cabinetsbefehl d. d. Dresden 
11. März 1723 feine Wittwe das Privilegium mit allen 
Rechten erhielt. Die Haade hatte überdieß gebeten, wäh- 
rend der Meſſen 20 Comödien aufführen und ftatt des 
täglich zu entrichtenden Platgelves an 5 Thlr. 8 Gr. 
nur 2 Thlr. geben zu bürfen. 


Die Haacke'ſche Truppe vereinigte damals bie beften 
Schaufpieler, worunter insbefonvere Kohlhardt (eines 
Predigers Sohn aus Magdeburg), Hoffmann und die 
Ehepaare Lorenz und Neuber zu erwähnen find. — Die 
Wittwe Haacke heirathete übrigens fehr bald zum britten 
Male den chen oben erwähnten Schaufpielev Karl Xud- 
wig Hoffmann, einen Mann von gelehrter Bildung, ftarb 
aber bereit 1725, worauf ihr Mann durch Kabinets- 


*) Blümner, Geſchichte des Theaters in Leipzig. S. 39 fig. 
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befehl d. d. December 1725 das Privilegium vorläufig 
auf ein Jahr erhielt. 

Die Velthen'ſche, fowie die Hande = Hoffmann’fche 
Truppe fpielten hauptfächlih in Dresden während ber 
eriten 26 Jahre des 18. Jahrhunderts, Doch traten auch 
andere „Banden“ bort auf. So leitete Gabriel Möller, 
früher ſchon Schaufpieler in Dienften Johann Georg III., 
eine Geſellſchaft, durchzog Sacfen und wird als Prin— 
zipal ter Sachſen-Weimariſchen Hoflomöbianten genannt. 
Er bat d. d. Leipzig 6. October 1710 um die Erlaub- 
niß, während der Meſſe in Leipzig fpielen zu bürfen*). 
Eine andere Geſellſchaft führte der als Harlekin berühmte 
fogenannte „Heine Müller“ (f. oben)... Er befaß wiflen- 
ſchaftliche Bildung und war fpäter, 1730 — 1733 mit 
feiner Geſellſchaft in Danzig, worauf er nach Lievland 
ging, die Truppe auflöfte und Rektor in Riga warb **). 


*) Möller fpielte 1703 und 1708 in Berlin. Auch bie 
Velthen war 1704 dort und agirte auf dem Rathhauſe. 

+) Da es uns nicht möglich war, Dresbner Theaterzettel 
ans jener Zeit aufzutreiben, tbeilen wir ſolche mit, wie fie bet 
der Velthen'ſche und Haacke'ſche Truppe in Hamburg gebräud- 
lich waren: 

1702. „Die Beltheimifhe Bande als koͤnigl. polniſche 
und churfürſtlich fächfiiche Hoflomödianten, wollen heute Sonn- 
abend ben 15. Juli auf ihrer Schaubühne ein ungemein rares 
bibfifhes Stüd vorftellen, welches nicht allein wegen prächtigen 
tbeatralifchen Auszierungen, ſondern auch bejonders wegen ber 
beweglichen Begebenheit faft nicht zu verbeffern und niemand 
misfallen kann. Den fummarifhen Inhalt zu melden, wirb 
unterlaffen, indem die Materia niemanden unbelannt ſeyn wirb. 
Nur die principielften Begebenheiten und ſehenswürdigen Aus- 
zierungen find, wie folget, angebentet. — Die Action wirb ge⸗ 
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Die erfte urfundlihe Nachricht von dem Auftreten 
dentſcher Schanfpieler in Dresven im 18. Jahrhundert 
Datirt aus dem Jahre 1724. Es wird die Aufführung 
der Haupt= und Staatsaction von Karl XIL durd bie 


nannt: Elisä Himmelfahrt od. die Steinigung bee Nabothe. 
Nach Enbigung biefer vortrefflichen Haupt-Action fol eine fehr 
angenehme Nachkomödie den Beſchluß machen, genannt: ber 
vom Pidelhering ermorbete Schulmeifler ober bie artig betro, 
gene Spedbiebe.” 1709 gaben bie jächflihen Hoflomödianten 
„eine wohlſehenswerthe Hauptaction: Wettflreit der Berliebten, 
oder: bie nm den Jungfernkranz ſelbſt fireitende Priuzeßin, 
mit Arleguins Kurzweil gefüllt;“ ferner: „ber auf Befehl und 
Koften feines Kaifers reiſende Chinefer.“ 1719 finden wir bie 
Hauptaltiou „ber -verliebte Tyraun Aspbalibes, König von 
Arabien, mit Arlequin, einem im Kopf verrädten Juriften” 
mit dem Nachipiel „die koſtbare Lächerlichkeit ober bie fpigfin- 
digen doch aber recht beftraften Mädchen” (nad Moliere’s les 
gracieuses ridicules). 1721 folgte bie Hauptaftion „von ber 
Zerfiörung Serufaleme” mit der Tufligen Nachkomödie „ber 
Kranke in der Einbilbung“ (nad Molieres malade imagi- 
naire). — Außerdem werden noch von ben Stüden ber ſächſ. 
Hoflomdrianten erwähnt: 1) Olympia und Birenus ober ber 
trunfene Bauer.“ Der Inhalt diefer Sauptaktion ıft auf bem 
Zettel angegeben und beginnt folgendermaßen: „Birenus, nach⸗ 
bem er öfters bie verzuderten Pillen von feiner geliebten Olym- 
pia Nubinenlefzen gefogen, ihm aber einsmals dieſe ergebende 
Unluſt, weiß nit warum, verfaget, ift gefonnen wegen ber 
Beradtung, Olympia zu verlaflen und fi nicht mit der ewi- 
gen Freiheit wieber zu vermählen“ u. |. w. 2) „Die trefliche 
und fehenswärdige bibliſche Hiftoria: der fchwere Sündenfall 
bes Könige Davibs duch den Ehebruch mit ber Bathſeba und 
beffen darauf erfolgte herzliche Bereuung burch bie Scharfe Buß- 
predigt des Prophetens Nathans“ mit dem komiſchen Nachfpiele 
„Pickelheringstheure Mahlzeit” u. ſ. w. u.f. w. Vergl. Schüße 
a. a. O. S. 35 fig. 
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Haacke'ſche Gefellfchaft erwähnt, „wo Harlefin ein Iufti- 
ger Kuiraßreuther nebft einer geſchwätzigen Marketenderin 
die GSeriofität diefer Action adoucirte“ (milverte)*). In 
demſelben Jahre am 5. März führten dieſelben Schau: 
jpieler ein Stüd vom Hofpoeten König auf: „Socrates“, 
welchem eine Farce deſſelben Verfaſſers „der Dresdner 
Schlendrian“ folgte. Es war dies eine ſatyriſche Cha- 
rakterfchilderung des Drespner bürgerlichen Lebens, welche 
damals fehr gefiel. Der Generalfeldmarſchall Flemming 
jchrieb darüber: „la Galanterie et les intrigues de nos 
Dames de Dresde continua jusqu’& la fin de la Piece 
à la satisfaction de tous les spectateurs, qui y etoint 
venus en tous grand nombre et m&me beaucoup de 
personnes de la premiöre qualite.‘“ Das Stüd wurde 
am 25. Juli 1726 von den beutfchen Hofkomödianten 
auch auf dem Schloffe vor den Allerhöchſten Herrichaften 
aufgeführt; 1747 erichien es fogar gebrudt**). 

Neben ven hochdeutſchen Hoflomöbianten zeigten fich 
auch zuweilen Seiltänzer, Quftfpringer u. |. w. Der da— 
mals berühmte fogenannte ftarfe Mann, Joh. Karl von 
Eckenberg (Eggenberg) ließ 1731 in Dresden in einer 
auf dem Neumarkte erbauten hölzernen Bude (40 Ellen 








*) Diefes Stüd (vielleicht vom Schaufpieler Ludovici, 
ber feit 1725 ber Förſter'ſchen Truppe angehörte) it jebenfalle 
identifch mit der neuerbings von Lindner herausgegebenen 
Haupt- und Staatsaltion „Karl ber Zwölfte vor Friedrichs⸗ 
ball“. Deffau 1845. Bergl. auch Hafche, Umſtändl. Beſchrei⸗ 
bung I. 777. 

**) Ein anderes Stüd, „ber Dreßdniſchen Mägde Schlen- 
drian, in einem fatyrifch-moralifchen Nach⸗Spiele“, erſchien 1729 
in Druck. ’ 
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lang und 14 Ellen body) täglich zweimal (Nachmittags 
3 und 5 Uhr) „viele fonderbare Proben der von Gott 
ihm verliehenen Stärke und Kräfte zum Allergnädigften 
Wohlgefallen und Vergnügen“ fehen. Er führte zugleich 
„eine curieuse Compagnie Geiltänger bey ſich, welche 
mit Seil- Zangen, Boltigiren, perfecten Luft-Springen, 
bergleihen man hiefigen Orts nod nie gejehen, als auch 
raren Guriofitäten, honetten Divertiffements, durch ben 
curieusen Hanß-Wurſt und Italienifhen Pogiatſch“ gar 
fehr ergögten*),. Am 26. Mai fpielte die Bande auch 
bei Hofe im Niefenfaale**). Die Curiosa sax. vom 
Sahre 1731 (©. 178 fig.) enthalten ein ausführliches, 
nicht unintereffantes Referat über ven ftarfen Dann. Da 
übrigens von feinem Wiederkommen die Rede ift, ſcheint 
er viel Zufpruch gehabt zu haben; in ver That mußten 
auch Meilizpoften beim Andrange Unordnungen verhüten. 
Im Auguft fpielte er wieder in einer Bude auf dem Alt- 
markte. Auch franzöſiſche Komddianten und Geiltänzer 
agirten im Herbft 1726 in einer Bube auf dem Neu- 
markte 8 Wochen lang. — Am 14. Ianuar 1729 „haben 
eine Compagnie kleine Perfonen auffm Gewand-Hauß 
ihre Exercitia mit liebreihen Sprechen und fittfamen 
Mienen vorzuftellen angefangen“, wie es kaum große 
Perfonen vermodht hätten, „mit Täntzen, Ballets, Schä- 
fereyen, Flugwerken, Iuftigen Xeitereyen, und andern 
curieusen Positauren, auf großen prächtigen Theatris.‘ 


*) Berge. Schütze a. a. D. 61 fig. 68 fig. 

“+, Gdenberg probucirte bereits am 30. April 1717 im 
Leipzig feine Künſte vor Auguft dem Starken, wofür er 218 Rfl. 
erhielt. 
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Den Schluß der Vorftellungen madte eine „Burlesca“, 
von Erwachfenen ausgeführt. Bor jeder Komödie präfen- 
tirte fi der Zafchenfpieler Philipp Egon von Reigenftein. 

Die Haacke-Hoffmann'ſche Truppe fpielte, wie ſchon 
bemerkt, währen der Meßzeiten auch im Leipzig, wo 
Magiſter Joh. Chriſtoph Gottfched (geb. 1700), feit 1726 
Thon Senior der poetifhen Geſellſchaft, viefelbe 1724 
zum eriten Male kennen lernte und erklärte, „daß man 
rechte Meifterftäde" von ihr ſah. Unter den Mitglie⸗ 
bern erregte feine befondere Aufmerkſamkeit die „rau 
Neuber“, welde in einem Stüde — „das Reich ber 
Todten“ — vier Studenten von vier verfchievenen Uni⸗ 
verfitäten fo natürlich darftellte, „daß ihr nichts als eine 
männliche größere Stimme gefehlt“ *). Friederike Karo: 
ine Weißenborn, Tochter des Gerichtsbireltor Daniel 
Weißenborn zu Reichenbach, war bort am. 9. Mär 
‚1697 geboren. Ihr Vater ging 1702 ale Wovolat 
nah Zwidau, wo fie eine fir bie damalige Zeit un: 
gewöhnlich gute Erziehung genofien zu haben fcheint. 
Haäusliche Mifverbältnifie veraulaßten fpäter die Tochter, 
mit einem jungen Schüler des Lyceums zu Zwickau, 
Johann Neuber, dem väterlihen Zwange für immer 
zu entfliehen**). Beide traten zur Spiegelberg’ichen 
Komödiantentruppe in Weißenfels, verließen biefe jedoch 
bald und ſchloſſen fih der Haacke-Hoffmann'ſchen Gefell: 
Theft an, mit der fie auch in Drespen fpielten. Neuber, 
welcher bie ſchöne Friederike liebte und fie bald nach ber 
Flucht geheirathet hatte, blieb ein mittelmäßiger Schau⸗ 


*) Bernünftige Tablerinnen I. 385. 
”) Tagebuch bes 8. ©. Hoftheaters vom Yahr 1852, &. 47. 
20 * 


308 





ſpieler, ſchloß fi aber feiner genialen ©attin eng an 
und warb berfelden ein unverdroſſener Gefchäftsgehilfe. 
Gottſched urtheilte von der Neuber, daß fie „in der Bor- 
ſtellungskunſt keiner Franzöſin oder Engländerin etwas 
nachgäbe.“ Sie hatte an den Höfen von Braunfchweig, 
Dresden. und Hannover das Spiel ber franzöfifchen 
Schaufpieler beobachtet und war die Erfte, welche fid 
bie feterlihe Grazie ihrer Deflamation ımb ven Bortrag 
des Alerandriners angeeignet hatte; doch verfuchte fie fich 
auch in der Komödie und Stegreifpofle mit Erfolg. Die 
Neuber war bie erfte Schaufpielerin, welche es wagte, 
ein durch die Haupt» und Staatsaltionen, ſowie Hans- 
wurftiaden verwöhntes Publikum durch „natlirlichere, 
wenngleich immer noch fteife, Förperliche Bewegungen und 
Geſten, durch minder übertriebenes, verzerrtes Mienen⸗ 
fpiel auf eine einzig wahre Kunft des Schaufpielers auf- 
merffam zu machen.“ (Schütze a. a. O. ©. 210). Troß- 
dem ihr Prinzipal Hoffmann ziemlih wenig von den 
regelmäßigen Stüden hielt, bradite fie es mit ihrem 
Kollegen Kohlhardt, dem berühmten Heldenfpieler, doch 
dahin, daß ſolche Stüde nach Corneille und Pradon auf 
die Bühne kamen, nämlid „Roderih und Chimene“ *) 
und „Regulus“, das lettere Trauerſpiel in einer verfi- 
fieirten Ueberfegung von F. E. Brefland vom Jahre 
1695. Trotz allen Genuffes bei dieſen Borftellungen 
ward Gottſched doch „auch die groffe Verwirrung bald 
gewahr, barinn biefe Schaubühne ftedte. Lauter ſchwül⸗ 


*, Wahrſcheinlich diefelbe Bearbeitung, welche Beltben 
ſchon 1690 unter dem Namen „der gottlofe Roberich“ in Dres- 
den am Hofe aufgeführt Hatte. I. 307. 
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ftige und mit Harlekins-Luſtbarkeiten untermengte Haupt- 
und Staats» Aktionen, lauter unnatürlihe Romanftreihe 
und tiebeöverwirrungen, lauter pöbelhafte Fragen und 
Boten waren dasjenige, fo man bafelbft zu fehen befam. 
Das einzige gute Stüd, jo man anfführete, war ber 
Streit zwifchen Ehre und Liebe, oder Roderich und Chi- 
mene; aber nur in ungebundener Rede überfegt. Dieſes 
gefiel mir nun, wie leicht zu erachten ift, vor allen an- 
bern, und zeigte mir ben groſſen Unterfchieb zmijchen 
einem ordentlichen Schaufjpiele und einer regellofen Vor⸗ 
ftelung der feltfamften Berwirrungen, auf eine fehr 
empfindliche Weife“ *%. Gottſched fuchte Hoffmann für 
feine Pläne, die deutſche Schaubühne zu reinigen und 
nad dem Mufter der franzöfifchen zu bilven, zu gewin⸗ 
nen, doch erflärte viefer, ver ebenſo zaghaft als feine 
Gattin unternehmend war, daß er den „Arminius fonft 
dargeftellt, aber gefehen habe, wie ed mit ven ernft- 
baften Stüden in Berfen ohne eine Iuftige Perfon nicht 
ginge.“ 

Die Neuber fpielte mit der Hoffmann'ſchen Truppe 
um jene Zeit (1722—1726) während der Mefle alljähr- 
Ich auch in Braunſchweig auf der Bühne, welche ver 
Kaffeewirth Wegener in feinem großen Kaffeehauſe auf 
der breiten Straße hatte einrichten lafien. Doch auch 
bei Hofe fpielten die Drespner Hoflomöbianten unter 
dem Schuge Auguft Wilhelm’s, dem Sohne des geift- 
reihen, franzöfifcher Kunft huldigenden Fürſten Anz 
ton Ulrich. Es kamen damals außer „Regulus“ 


*) Aus ber Borrede zum „Cato“ von Gottſched. Leipzig 
1732. 9. 
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von Pradon and „Brutns“ und „Wlerander* von Cor⸗ 
neille in Brefſand's Ueberſetzung, fowie der „Eid“ in 
einer neuen Bearbeitung des Kriegsrath Lange auf die 
Bühne. 

Im Jahre 1725 farb Hoffmann's Gattin (vie frä- 
here Prinzipalin Sophie Haade), worauf bald Unord⸗ 
numgen bei der Geſellſchaft entſtanden fein mögen, her⸗ 
vorgerufen duch den Leichtſinn Hoffmann's, fowie durch 
Mißverhaltniſſe zwifchen ihm und feinen Stieflindern, 
welche aus ber zweiten Ehe feiner verfiorbenen Gattin 
(mit Haade) ftammten. Bon viefen fpielte namentlich 
Sufanne Ratharine eine Rolle, welche den Harlefin ver 
Geſellſchaft, Joſ. Ferdinand Müller, noch bei Lebzeiten 
der Mutter geheirathet hatte. Neuber's ſchildern dieſe 
Vorgänge in einer ſpätern Eingabe an Friedrich Auguſt II. 
(1733), welche zugleich Aufſchluß über ihre Erwerbung 
des Privilegiums (1727) gibt. Neuber’s fchreiben: da 
fi nad dem Ableben der Haade (1725) „viele Schul= 
ben fanden, welder ihr dritter Mann, Nahmens Carl 
Ludwig Hoffmann nebft ven Kindern erfter (fol heißen 
zweiter) Ehe nicht bezahlen wolten, fo führte erwehnter 
Hoffmanu die gange Geſellſchaft anno 1726 unter dem 
Nahmen als Königl. Bohln. und Churfürſtl. Sächß. Hof: 
Comoedianten von der Leipziger Oſter⸗Meſſe nach Ham⸗ 
burg*). Er konnte ſich aber mit feinen unruhigen Stief- 
Kindern nicht vertragen, als nun daher viele Unorbnung 
entftunbe, und die Creditores auch ihre Bezahlung for- 
derten, gieng biefer Hoffmann, mit feiner Magd heimlich 
fort, wodurch denn ber ımterthänigfte Respect gegen das 





*) Bergl. Schütze a. a. DO. ©. 50. 
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Königl. allergnädigſt ertheilte Prädicat hintangeſetzet, die 
gantze Geſellſchaft beſchimpffet und in Hamburg zertrennt 
wurde, wie hiervon der dahmalige Hamburg. Legations 
Secretar Lehmann ausführlihen Bericht an das Königl. 
Ober Hoff Marfhall Amt erftattet hat. Hierauf kamen 
wir nebft den Webergebliebenen wieder bieher nad Dreß⸗ 
den, nahmen noch etliche Landes- Kinder zu uns, und 
bathen bei Ihro König. Maj. glorwürdigſt. Gedächt⸗ 
niffes, allerunterthänigft um Gnade und Schuß, da uns 
denn am 8. Aug. 1727 ein allergnäbigftes Decret er- 
theilet wurde, laut deßen wir als Hof-Comoedianteı 
angenommen worden“ n. |. w. Im einer früheren Ein- 
gabe (Dresden 15. Februar 1727), in welcher Neuber’s 
am das erledigte Privilegium baten, führen fie an, daß 
Hoffmann nach Petersburg zu ven veutichen Comoedianten 
gegangen fei, feine Stieffinder in Braunſchweig (wo fie 
fhon von früher befannt waren) Dienfte genommen und 
Neuber’8 auf Antrag der prinzipallofen Geſellſchaft die 
Direftion übernommen hätten. Zugleich verfprachen fie 
in biefer Eingabe: „durch Verſchreibung der beften Leute 
von andern Comoedianten, befere Einrichtung des teut- 
ſchen Schau-Plazes, und der darauf vorzuftelleuden Stüde“ 
nah des Geh. Secretair und Hofpoeten Joh. Ulrich 
König „Anleitung” dem Privilegium Ehre machen zu 
wollen. Der Oberhofmarfchall von Löwendahl Hatte ſchon 
unterm 7. April 1727 dem Neuber ein Interimsdecret 
ausgefertigt, pa wegen Abwefenheit bes Könige von Dres- 
den (er war in Polen) der definitiven Ertheilung bes 
Brivilegiums Schwierigkeiten entgegen traten. Dieſe er= 
folgte erft am 8. Auguft auf ein zweites bringenbes Ge⸗ 
ſuch (Dresven 31. Yuli 1727), in weldem die Roth ver 
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Geſellſchaft gefchilvert, fowie die erlittenen Berlufte und 
Koften auf 1000 Thlr. angegeben wurden. Noch vor- 
handene Schriftftüde des Schwiegerfohnes ver Haade- 
Hoffmann (Sof. Ferd. Müller) und feiner Gattin vom 
Jahre 1733, als beide ver Neuber das Privilegium 
wieder abjagten (f. fpäter), ſchildern die Verhältniſſe frei- 
ih anders. Im einer folhen Eingabe (Dresden 26. Sep- 
tember 1733) beſchuldigen Müller Neuber umd feine 
Gattin, „mit großer Lift“ ihnen 1727 vie von ihren 
Eltern „ererbte Comoedianten-Bande entzogen“ und „fich 
biefelbe höchſt unverantwortlier Weife angemaßet“ zu 
haben, — „auch foldhergeftalt unterm fälfchlichen Bor- 
geben“, daß die Haacke'ſchen Erben nicht im Stande ge= 
wejen, „bie vererbte und mit vielen Schulden befchwerte 
Comoedianten- Bande fortzufegen“, fi ins Mittel ge- 
Ihlagen und diefe Schulden bezahlet hätten, wodurch fie 
in Beſitz des Privilegiums gekommen feiern. Nah Mül- 
ler's Anführen follten Neuber’8 in Hamburg ihren PBrin- 
zipal Hoffmann zu jener Flucht mit feiner Magd nidt 
allein gerathen haben, fondern ihm auch dazu behilflich 
gewefen fein, unter dem Borgeben, Hoffmann’s Stief- 
finder feien gegen dieſes Liebeöverhältnig und mollten 
eine Heirath nicht zugeben. Hoffmann babe dem Rathe 
der Neuber'8 um fo eher gefolgt, als fie ihm verfprocden 
hätten, dafür zu ſorgen, daß die Truppe feiner Prinzi⸗ 
palfchaft nicht fofort entfagen und fih nicht mit dem 
älteften Stieffohne veilelben einlaffen werde. Nach Hoff: 
mann’d Verſchwinden hätten Neuber's aber troß der Be- 
mühungen dieſes Sohnes bie Truppe für ihre allei- 
nige Direction geftimmt, alfo nicht einmal ihr Hoff: 
mann gegebenes Verſprechen gehalten. Ferner beſchuldigen 
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Müllers Neuber und feine Gattin, bie zwei jüngften 
Stieffinder Hoffmann’8 (einen Sohn von 10 und ein 
Mädchen von 8 Jahren) heimlich nach Weißenfels ent- 
führt und dort „von ber katholiſchen zur proteflantifchen 
Religion abzuziehen“ verfucht zu haben. Auch hätten 
ſich Neuber's die von den Haacke'ſchen Erben in Ham- 
burg zurädgelafienen Theaterutenfilien un Werthe von 
200 Thlrn. widerrechtlich angemaßet. — Die Wahrheit 
biefer nicht eben erquidlichen Vorgänge mag wohl in ber 
Mitte liegen, d. 5. Neuber's werben die Berhältnifie 
Hug benugt haben, um fi in den Beſitz der Prinzipal- 
Ihaft zu ſetzen, welche jedenfalls in ven letten Jahren 
vernachläfligt worden war. Beide fühlten bie Kraft in 
fih zu foldem Unternehmen und die Mitglieder ſcheinen 
Bertrauen zu ihnen gehabt zu haben. Neuber's führen 
an (15. Yebruar 1727), daß fie unter der Hoffmann- 
Haacke'ſchen Bande diejenigen geweſen feien, welche „ven 
vornehmften Beyfall befanntermaßen, in Drespen, und 
fonften überall, ihrer Action und Aufführung halber,“ 
erhalten hätten. Der Kunft wurbe durch ihre Erwer- 
bung des Privilegiums der größte Dienft geleiftet. Der 
einzige Anklagepunkt von entfchievener Wichtigkeit Seiten 
Müller’8 gegen fie war die Affaire mit ben beiden FKin- 
dern; diefe follte ihnen fpäter (1733) noch große Ber: 
legenheiten bereiten. 

Das Königliche Decret, welches Neuber's alfo unterm 
8. Auguft 1727 erhalten hatten, lautete wie das Haacke's 
von 1714 bis auf den Eingang: — „Uhrkunden hier- 
mit, daß Wir, nachbem die fogenannte Haadifhe Bande 
Unferer ehemaligen Hoff-Comoedianten getrennt worden, 
Johanu Neubern und deſſen Ehemweib, Friedericen Caro- 
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linen zu Unfern Hoff-Comoedianten auf- und angenom= 
men.” Johann Reuber wird als K. poln. und Kurf. 
ſächſ. Hoflomöbiant im Hof⸗ und Staatslalender vom 
Yahre 1728 unter ben vom Oberhofmarfchallamte vepen= 
direnden „Hofbefregten“ angeführt, doc repräfentirte er 
nur die Direction, die in der That feine Gattin führte. 

Das Bündui der Neuber's und Gottfcheb’s, wel- 
ches nun erfolgte, ift befannt: fie reformirten das ver= 
wilderte dentſche Theater nady dem Mufter ber franzö- 
fifhen Bühne, verbannten nad unb nach den Hanswurft, 
die Stegreiffpiele nnd die regellofen Stüde. Zuerſt auf 
dem Boden ber franzöfifhen Tragödie fußend, follten 
fpäter deutſche Originale vie Ueberjegungen ablöfen. 
Neuber’3 gingen um fo lieber auf Gottſched's Pläne ein, 
„das bifgherige Chaos abzufcheffen, und bie deutſche Co— 
mödie auf den Fuß der Frantzöſiſchen zu fegen;“ als 
Friederike und ihr erfter Helvenfpieler Kohlhardt in ſol⸗ 
hen Tragödien glänzten. Bom Jahre 1727, wo bie 
Neuber’iche Truppe zum erften Male während der Ofter- 
mefle in Leipzig fpielte, datirt bie Gründung der neueren 
Schauſpielkunſt*). ‘Devrient (TI. 11.) faßt die Verdienſte 


*) Die Neuber wußte Übrigens ale kluge Frau alle fidh 
günftig Darbietenben Umftände zu benuten. Als „Regulus” 
nah Breſſand's Ueberſetzung 1727 in Leipzig den Anfang zur 
Reformation machen follte, veranlaßten Gottſched und bie Neu- 
ber den Hofpoeten König in Dresden, bie alte Sprade zu 
verändern und zu verebeln, um fo einen wirkſamen Fürſprecher 
beim fächfifchen Hofe für das neue Unternehmen zu gewinnen. 
Durch König wurde nun Neuber’s die Garberobe vom Dresd⸗ 
ner Theater verabfolgt und ber Erfolg des Stückes auch dadurch 
gefichert, daß das Publikum glaubte, ber Hof intereffire fih für 
bie regelmäßigen Stücke. 
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der Neuber und Gottſched's trefflih in folgenden Wor- 
ten zufammen: „Beide haben die Kluft gefchloflen, welche 
jo lange zwifchen Dicht- und Schaufpielfunft, zwifchen 
ber höheren Bildung und dem vollstbümlichen Theater 


lag.“ Beide gründeten außerdem bie erfte deutſche Schule 


der deutſchen Schaufpieltunfl. Devrient (wie faft alle 
feine literarifchen Vorgänger) ſchlägt übrigens Johann 
Neuber's Verdienfte zu gering an, wenn er als bie Seele 
aller Unternehmungen allein deſſen Gattin hinftellt. Frei⸗ 


ih konnte diefe doppelt durch ihren feurigen, unterneh⸗ 


menden und männlichen Charakter als Prinzipalin, fowie 
durch ihr Talent als Schaufpielerin wirken, doch ftürzte 
fie Uebereilung, Eigenfinn und Stolz oft in Verlegenheit, 
in welchen Fällen ihr Gatte wenigftens bis zum Zer⸗ 
würfniſſe mit Gottſched wohl ſchlichtend und vermittelnd 
eingewirkt haben mag. Der Neuber wird natürlicher 
Derftand und Sinn für das Schöne nachgerühmt, doch 
jheint ihre eigentliche Bilvung der ihres Mannes unter- 
georbnet gewefen zu fein. Dies gebt aus dem Brief- 
wechjel mit Gottſched hervor, welchen Dr. Danzel in 
feinem intereffanten Werke (Gottfheb und feine Zeit. 
Leipzig 1848) theilweife mitgetheilt hat. Wohl läßt ſich 
darnach vermuthen, daß alle Schriftftüde, melde von 
Neuber’8 befannt geworben find, fowie die, welde wir 
zum erften Dale erwähnen werben, — fie mögen von 
beiden oder nur von Friederike Caroline unterzeichnet 
fein, — von Johann Neuber verfaßt find. Derfelbe 
Einfluß mag wohl auch bei ten von feiner Gattin ver- 
faßten Borfpielen, Dauffagungen u. |. w. flattgefunden 
haben. ‘Demunerachtet geht Danzel zu weit, wenn er 
ber Neuber eine „untergeorbnete Stellung“ zumeift. Den 
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Ruf und Einfluß Friederiken's beweift ſchon das Privi— 
legium, welches ihrem Manne und ihr ertheilt ward. 
Ueberbies erwähnen Beitgenofjen bei der vielfachen Bartei- 
nahme für oder gegen vie Beftrebungen Gottſched's und des 
Neuber’ichen Ehepaares meift nur die Frau. Entſcheidend 
jedoch hierüber ift das Urtheil Leifings, welcher letztere eine 
berühmte Schaufpielerin nennt, und ihr eine „vollfom= 
mene Kenntniß ihrer Kunſt“, fowie „männliche Einfichten“ 
nicht abfpricht*). Jedenfalls vertrat fie die Unterneh- 
mungen nad außen, während ihr Mann in ftillem aber 
einflußreihem Wirken weniger genannt wurde und bes- 
halb auch unbekannter blieb. Nah der Rückkehr aus 
Rußland (1740) freilih tritt die Neuber vollftändig in 
ben Vordergrund und ihr Mann tft von biefer Zeit an 
ber Nachwelt nur noch als Unterzeichner der Thenterzettel 
befannt geworben **). — Neuber fpielte übrigens in den 
extemporirten Stilden den Anfelmo, welcher feine Force: 
rolle geweſen fein fol. 

Die Beftrebungen der Neuber (wir werden nun nur 
noch von Caroline Friederike fprechen) gingen nicht allein 
auf die Verbeſſerung der Schaufpielvihtung und Schau- 
jpiellunft, auch die äußere Einrichtung der Bühne und 
die focialen Verbältniffe ihrer Truppe fuchte fie zu heben, 
Dinge, die nothwendig eines aus dem andern hervor- 
gehen mußten. Scüge fagt treffend, daß es der Neuber 
Abficht geweſen fei, „mehr Ordnung und Sitte, beſſere 
Spieler, beſſeres Spiel und beſſere Stüde“ zu fchaffen, 








*) Vorrede zu C. Mylius Schriften XXXIII. 
“*, Vergl. Danzel a. a. O. ©. 130 flg. 170, fowie Schüße 
a. a. O. 211. 
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eine Abficht, die fie auch erreichte, ſoweit e8 die fie oft 
hart bebrängenden Umftände erlaubten und foweit dies 
für den Anfang foldher Reformen möglih war. Was 
durch ihre Nachfolger, die Prinzipale Schinemann, Kod, 
Adermann, fowie duch die Schaufpieler Eckhof, Bran- 
des, Schröber u. ſ. w. erreicht worben ift, war nur ber 
tüchtige Weiterbau auf dem von ihr gelegten Grunde. 
Dekorationen, Garderobe, Requifttenwefen und bergleichen 
äußere Dinge zog fie in ven Bereich ihrer Berbefferun- 
gen, — ja felbft um die Veredelung der Schaufpielmufif 
fümmerte fie fih*). Freilich erfchtenen ihre Helden und 
Heldinnen der Vorzeit immer noch in Allongeperüden und 
gefteiften franzöfifhen Kleidern, in Reifröden und Fan— 
tagen, wie es bie Mobe erheifhte. Sie felbft fpielte die 
Zaire ftets im Reifrocke**). — Was die inneren Ber- 
bältnifje ihrer Truppe betraf, juchte fie mehr Orbnung 
und Sitte zu fchaffen, als bisher, da bis dahin dieſe bei 
den herumgziehenden Banden ganz gefehlt hatten. Die 
ledigen Männer hatten freien Zifh bei ihr, jungen 
Frauenzimmern gab fie Wohnung und Koft und hielt fie 
als Pflegetöchter. — Die Gagen waren nody fehr gering. 
Die höchſte möchentlihe Gage war 5 fl.; ſelbſt Kobl- 
bardt, ihr befter Schaufpieler, befam nicht mehr. Ein 


— — — — — 


*) Joh. Ad. Scheibe (geb. 1708, geſt. 1776) gab hierzu 
bie erſte Veranlaſſung. Er componirte 1738, in welchem Jahre 
Neuber’s in Hamburg fpielten, Ouverturen zu Bolyenct und 
Mithridat, welche die Neuber auch in Hamburg, Kiel und Leip- 
zig fpielen ließ. "Scheibe fprach fi) über biefen Gegenſtand 
ausführlich in feinem Fritifchen Mufitus (67. Stüd) ans. Ver⸗ 
gleiche anch Leifing’s nn Dramaturgie (Mr. 26). 

**) Schütze a. a. O. ©. 219 
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Anfänger erhielt 2 fl., ein Verheiratheter eben fo viel 
Zulage. Koch (f. fpäter) erhielt gleich anfangs 5 fl. und 
wegen feiner vorzüglichen Brauchbarleit bald 9 fl.*) 
Die Neuber'ſche Truppe fpielte nun hauptſächlich im 
Leipzig (gewifiermaßen ihr Standquartier); außerdem im 
Braunfhweig, Hannover, Hamburg, Nürnberg und in 
Dresven. In der ſächſiſchen Hauptſtadt gab fie im Octo⸗ 
ber, November und December 1730 ſechs Wochen lang 
auf dem Gewandhauſe Borftellungen: ob zum erfien 
Male, muß dahingeſtellt bleiben. Neuber fhrieb damals 
an Gottſched nicht fehr zufrieden über feinen Aufenthalt: 
ned kommen zwar ziemlich viel Zuſchauer, aber nad 
bortiger Art hören fie ftets nur halb zu und es gefällt 
ihnen daher nur halb.“ (Danzel a. a. D. ©. 132).**) 





*) Bllümner a. a. O. &. 46. 


*=) Qeiber war ed unmöglih, Dresbner Theaterzettel ber 
Neuber aufznfinden. Auch hierin war fie einfacher unb ge 
Ihmadvoller geworben, wie aus ben Mitrheilungen Schutze's 
(a. a. DO. &. 217) hervorgeht. 1728 Iautete ein Hamburger 
Zettel folgendermaßen: „Heute deu 3. Juni wird von bem E. 
p. uud dh. f. Hof⸗-Comsödianten ben rejpectiven Herrn Liebhabern 
teutſcher Schaufpiele in einem luſtigen Städ vorgeftellet wer- 
ben: wer leicht glaubt, wird leicht betrogen, oder: ber Leder⸗ 
händler von Bergamo. Den Beſchluß macht ein Infliges Nach⸗ 
pie. Der Schauplatz ift in der Zublentwiete neben bem Bre⸗ 
merfchlüffel in einer Bude, wofür bie Herrn Liebhaber invitiret 
Zohann Neuber.“ Mitunter freilich verfiel fie auch noch im 
ben alten marktſchreienden Styl; fo 1732 in Hamburg, wo fie 
anfündigte: „Der Wilde, ein neues, luſtiges Stüd. Die 
Schaubüpne fiellt eine Gegend bei Hamburg vor, wo man bie 
Schiffe auf der Elbe und babei bie Stabt Hamburg fiebt. 
Das Stüd if durchaus fo luſtig und artig, daß man wenige 
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Die Schlufvorftellung am 8. December, „allen Zufchauern 
zu Ehren und Dankbarkeit“, bildete „Berenize oder ber 
zärtlihe Abſchied“, aus dem Branzöfifhen des Racine 
von einem Mitgliede ber deutſchen Gefellihaft in Leipzig 
überfeßt. Zum Schluffe fangen die Schäfer und Schäfe- 
rinnen: 

„Der Himmel ſchenk euch vieles Glücke, 

Er laß euch in ber ſchönſten Ruh, 

Und werffe feine günftgen Blicke 

Euch biß in fpätbe Zeiten zu. 

Er laß den hohen Schuß euch von Auguft geniehen, 

Und euer Wohlergehn von feiner Gnade fließen! 

Der Himmel laſſe dieſen Mauren 

Den Frieden und die Sicherheit 

Wie biß anher noch länger bauren, 

Er Taf euch feine güldne Zeit. 

Wir winfchen, daß auf euch des Himmels Segen fchwebe, 

Daß jedermann beglüdt, vergnügt und rubig Tebel‘“*) 


bergleichen bier gefehen bat. Den Beſchluß macht ein neues 
Luftfpiel: vier Frauenzimmer nah ber Mode.” 

* Solche Poeſien, namentlih bie kurzen Danfgebichte 
am Schluffe der Borftellungen, fertigte gewöhnlich die Nenber 
mit Hülfe ihres Mannes. Auch Umriffe zu ben Stegreifipielen 
entwarf fie. Gottfcheb jagt in der Vorrede zum zweiten Theile 
ber. deutihen Schaubühne (S. 17): „Uns ift noch zur Zeit 
niemand als die Frau Neuberin, bie einige Vorſpiele in Ber- 
fen gemadt, und Herr Koch belannt worben, ber den Namen 
eines Poeten durch bie Verfertigung orbentlicher Schaufpiele 
verbienet hätte.” Leifing fagt an ber ſchon angezogeuen Stelle, 
daß fie nur in einem Punkte ihr Geſchlecht verratben habe: 
„Sie tändelt ungemein gern auf bem Theater. Alle Schau⸗ 
fpiele von ihrer Erfindung find vol Putz, voller Verkleidung, 
voller Seftivitäten, wunderbar nnd ſchimmernd. Bielleicht 
zwar fannte fie ihre Herrn Leipziger und bas war vielleicht 
eine Liſt von ihr, was ich für Schwachheit halte.‘ 
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Unter der Neuber ſchen Truppe glänzte vor Allen 
Kohlhardt, der berühmtefte Schaufpieler damaliger Zeit, 
ben Rabener glei vortrefflih im Komifchen wie im 
Zragifhen nannte (Satiren II. 335), — and Lorenz 
ift zu erwähnen, „ein geborner Dresdner, welcher komische 
Rollen, vornehmlih Alte, und feine rau verjdhierene 
Weiber⸗ und Mäpchenrollen mit Beifall |pielten.” (Schüße 
a.0.D.©. 212.) Ferner gewann die Neuber bie Wittwe 
Gründler mit ihrer Tochter*), den alten Denner und 
für einige Zeit die Yamilie Spiegelberg, welde ſich in 
Leipzig nicht hatte halten können. 

Im Jahre 1730 während der Monate Februar und 
October „präfentirten auch die Hochfürſtl. Sachſen-Weiſſen⸗ 
felfiichen oder Querfurthiſchen Hofcomödianten zu Alt- 
Dresden (jetzige Neuftadt) aufn Gewandhaus täglich von 
5— 7 Uhr Abends auf einem Theater mit Marionetten 
ober großen anderthalb Ellen hohen Figuren allerhand 
ſehenswürdige Comödien, Tragödien, Ballete, Schäfereyen, 
unterſchiedliche Täntze, Maſchienen, Flugwerke, allerhand 
ſeltzſame Meer-Wunder⸗Thiere und luſtige Harlequinaden.“ 

Im Jahre 1732 während des Carnevals ſpielte die 
Neuber wieder in Dresden „ihre ſehenswürdigen Comö— 
dien“. Ihre Truppe hatte damals die renommirteſten 
Künſtler zu Mitgliedern. Außer den ſchon erwähnten 
thaten fich in ven erſten 10—15 Jahren ihrer Prinzipal⸗ 
ſchaft darunter folgende Talente hervor: Friederike Tumm⸗ 
ler, Schröter, Jakoby, Weife, Winzinger, Klotſch, Stein- 


*) Letztere verlor bie Neuber 1738 in Hamburg, wo fie 
einen ehemaligen Schaufpieler ber Truppe, den Notar und 
Sprachlehrer Weihe beirathete. 
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brecher, Dreyer, Antufch, Echubert und Wolfram. ferner 
Zürpe, ein geſchicktes Nahahmungstalent, — Fabricius, 
der Kohlhardt in polternden Alten copixte und Bebienten 
gut fpieltee Im Jahre 1728 trat Gottfried Heinrich 
Koch zur „Bande“, ausgezeichnet als Held in franzöfifcher 
Declamationsmanier und in Charakteren der Moliere'- 
ſchen Luftfpiele, ſolchen, die Molidre felbft gefpielt hatte, 
d. h. fogenannten Mantelcollen. Als vie Truppe 1736 
und 1737 in Straßburg fpielte, lernte er ben franzöjis 
hen Schaufpielern ihre Manieren glüdlih ab. Außer- 
bem nützte er als Schriftfteller, bearbeitete, dialogifirte 
die Stegreifftüde und dichtete ſelbſt, ja malte fogar Des 
corationen, kurz war eine Hauptftüße bes Unternehmens. 
1737 beirathete er die Schaufpielerin Büchner, melde 
fanfte und zärtliche Liebhaberinnen, fpäter Soubretten 
fpielte. Ian Jahre 1730 kam Joh. Friedrich Schöne⸗ 
mann aus Krefjen im Hannöverfchen zur Truppe; ex 
wird als vortreffli in komiſchen Alten, Mantelrollen und 
franzöfifchen Bedienten genannt (Schüße a. a. O. ©. 244). 
Seine Grau, Anna Rahel Weigler aus Lüneburg, fpielte 
zärtliche Liebhaberinnen. Auch Suppich (mitunter als Ges 
fährte von Neuber's bei ihrer Flucht aus Zwickau erwähnt) 
wird als „junger fein gebilbeter Akteur“ gefchilvert, der 
zuerft Stuger mit Glück fpielte*). Karl Gottlob Heyd⸗ 
ri, ein Student, Sohn eines Arztes und 1717 geboren, 
jpäter als Liebhaber in den Wiener Stegreifipielen be— 
kannt, fchloß fi erſt 1738 der Neuber in Hamburg an. 


*%) Schübe a. a. O. ©. 218 führt Suppid als gebornen 
Dresdner an und Täßt ihn erſt 1731 in Nürnberg zur Reuber’- 


ſchen Truppe treten. 
21 
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In vemfelben Jahre war in Leipzig auch Ad. Gottfr. 
Uhlich aus‘ Biſchofswerda, ein armer Student, ber an- 
fangs nur Parthien für die Neuber abfchrieb, zur Truppe 
gefommen. Mit jolhen Kräften konnte unſere Prinzipalin 
Tüchtiges leiften, doch mußte fie vorfihtig mit ihren 
Plänen vorgehen. Zwiſchen den Tragödien oder foge- 
nannten Verſe-Komödien mußten immer noch Haupt- und 
Stantsactionen, Feſtſpiele, Lokalſpäße, Stegreifjpiele und 
dergleichen .mit pomphaften Ankündigungen gegeben wer- 
ven. Freilich fehlte e8 auch mitunter an regelmäßigen 
Stüden. Devrient (II. 20.) führt das Repertoir ver 
Neuber von 1727—1740 an und zählt unter 27 Stüden, 
welche die Bahn der Reform brachen, 15 Ueberfegungen; 
bie anderen waren Bearbeitungen oder dod fi an Ori- 
ginale anlehnende felbftftändige Dichtungen. Wir finden 
darunter: NRegulus, Brutus und Alerander ven 
Breffand, den Eid vom Leipziger. Vürgermeifter Lange, 
ven 2. Theil des Cid vom Magifter Heynitz, Ciuna 
von Führer überfegt. Die Liebe in ven Schäfer- 
hätten von Piccander (Henrici)*), Titus Manlins 
oder der Edelmann in der Stadt von floh, Ra— 
cine's Iphigenia in Aulis von Gottſched, des erftern 
Berenice von Pandke überfegt. 1731 erfchien Gott- 
ſched's Cato, der durch Kohlhardt's meiſterhaftes Spiel 
außerordentlich gefiel und 10 Auflagen erlebte.**) Ser: 





*) Chriſtian Friedrih Henrici war Boftfecretair in Leipzig. 
**) Die Befegung ber Rollen bei ber erften Borftellung 
1731 in Leipzig war folgende: „Sato — Hr. Kohlhardt. Ar- 
jene oder Portia — Fr. Neuberin. Portius, Catons Sohn — 
Hr. Suppid. Phenice, Arjenens Bertraute — Igfr. Bud 
nerin. Phocas, Catons Berientr — Hr. Gottfhald. Phar⸗ 
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ner wurben aufgeführt: Ulyſſes von Ithaka von 
Ludwig, die Horacier und Timoleon von Georg 
Behrmann, die Horacier nah Corneille, Cajus Fa⸗ 
bricius nad Zeno vom Magifter Müller verfertigt, 
ber Tod Cäſar's von Koch, Voltaire's Brutus und 
Algira, Racine's Britanikus, Phädra und Effer, 
alle von Stüven überfegt, Mithridates vom Brof. 
Witter in Straßburg, Polyeukt von Friedrich Lid, 
Cornelia von Gottſched's Frau, Voltaire's verfhwen- 
berifher Sohn von Koch überſetzt und das erfte Ori- 
ginal Schlegel’8: Die Gefhwifter in Taurien. 
Dazu kamen allerdings noch vie Comödien Molière's und 
feiner Nachfolger. | 
Außer den BVorftellungen der hochdeutſchen Hoflomd- 
dianten fanden in Dresven auch noch zuweilen Stubenten- 
und Schulkomödien ftatt. Am 26. Mat 1732 Nachmit- 
tags von 4 bis 8 Uhr gaben 25 Perfonen „angehenber 
Stubenten“ auf dem Gewanphaufe „einen folennen Actuni 
Comico=tragicnm* in lateinifcher Sprache, nach einer 
Komödie Weiße's vom Candidaten der Theologie und 
Negens der Alumnen der Kreuzichule, Magiſter Chriſtoph 
Kretſchmar (dev auch die Darftellung leitete) in Verſe 
gebracht. Das Stüd fehilverte in 5 Alten Maſaniello's 
Aufruhr in Neapel, war von 600 Menfchen befucht, 
welde von ben Unternehmern eingeladen waren, erhielt 
vielen Beifall und mußte am 28. Mai wiederholt wer- 


naced, König ans Bonte — Hr. Neuber. Felir, fein Bebien- 
tee — Hr. Zürpe Caſar — Hr. Koh. Domitins, fein Be⸗ 
bienter — Herr Jacobi. Artobanus, ein Partbr — Hr. 
Schönemann. 

21 * 
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ten. Bon venjelben Berfonen ward am 29. Mai zum 
Schluſſe eine deutfhe Komödie, „tie vertheitigte Un— 
ſchuld, höchſt vergnügt präfentiret.“ 

Noch iſt ein Curioſum zu erwähnen. Im Oktober 
1732 gab unter Direction eines Schulmeifters aus Eyba 
(in ber Oberlanfig ohnweit Zittau) in Neuſtadt eine 
Bande Leinewebergefellen folgente „Opera ober Singe 
fpiel: Der geftänzte Goliath” vom Rector Groſſer in 
Göoͤrlitz*). Ueber Mufil, Darftellung und Ausführung, 
fowohl der Sänger als Inſtrumentiſten, ergoß fich der 
befannte „Micrander“ in den Curios. Sax. (1733. 10) 
in ziemlich plebejem Zone und beißendem Spotte. Ge— 
wiß darf in dieſer Vorſtellung einfacher Handwerker ein 
Ausläufer der im 16. und 17. Jahrhunderte fo belieb⸗ 
- ten Handwerkerkomödien und Faſtnachtsſpiele vermuthet 
werden **), j 

Der am 1. Februar 1733 erfolgte Tod Friedrich 
Auguft I. follte ver fo glänzend begonnenen Laufbahn 
der Neuber nicht unerhebliche Schwierigleiten bereiten. 
Joſ. Ferdinand Müller, feit 1728 Prinzipal, bat nebft 
feiner Frau Sufanne Catharine in einer Eingabe d. d. 


*) Samuel Groffer (geb. 1666), 1690 Eonrector an ber 
Nicolaifhule in Leipzig, 1691 Rector zu Altenburg, feit 1691 
in gleicher Stellung in Görlitz, flarb dort 1736. 

*s) Auch auf bem Lande kamen noch folche Vorftelungen 
vor. 1754 wurden mehre Bauern zu Cunnersdorf mit 1 Neu⸗ 
ſchock Strafe belegt, weil fie im bortigen Gericht und in König⸗ 
Kein Comddien geſpielt hatten, wobei „bey einer Enthaupiung, 
der sgirende Scharfrichter bem Berurtheilten bei Abſchlagung 
bes aufgefeßten pappenen Kopffes eine "große Bunde gehauen“ 
batie, woraus Zanf und Schlägerei entflanden. 
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Dreßden 7. Aug. 1733, unter Auseinanderfegung der ſchon 
©. 310 fig. erzählten Borgänge nach dem Tode der Sophie 
Hande- Hoffmann, fowie darauf fußend, daß er und feine 
Frau die nächſten Erben der Haacke wären, um das fächſtſche 
Frivilegium, weldes er auch auf Verfügung bes Geh. 
Cabinets (2. September) aus ber Landesregierung d. d. 
Dresden, 8. September 1733 erhielt. Neuber’s, welche 
damals in Braunſchweig und Hamburg fpielten, waren 
zwar fofort (im Monat März) um Erneuerung ihres Pri- 
vilegiums eingelommen, hatten dieſelbe aber troß aller 
Bemühungen nicht erlangen können, ohngeachtet ihnen ver 
Oberhofmarſchall ein Interimsdecret ausgeftellt und ben 
Magiftrat zu Leipzig bereits unterm 31. Auguft 1733 an- 
gewiefen hatte, „ven ſächſ. Hofcomödianten Neuber in ber 
bevorftehenden Michaelismeſſe an dem gewöhnlichen Plate 
fpielen zu laſſen“. Im einem Bittfchreiben an den König 
d. d. Drespen 25. September 1733 führten Neuber's 
an, daß fie vie Ertheilung des Privilegums 1727 auf- 
gemuntert habe, „einen Verſuch zu wagen, das deutſche 
Theater in einen beßern Stand zu fegen; da wir denn, 
durch Anfchaffung guter Comoedien, koſtbahren thentrali- 
hen Kleivungen und anderer Zubehörungen, unfer bey: 
berfeitö ererbtes Vermögen gang dazu verwenbet haben. 
Wie weit wir mit der Verbefferung gelommen find, tft 
fowohl außerhalb als in Sachßen zur Genüge befannt: 
Denn es find vergleichen gute und von allen ärgerlichen 
Poßen gereinigte Stüde noch von feinen andern beut- 
ſchen Comoedianten, als uns, aufgeführet worden. Wir 
dulden keine Perfon, weder männlichen noch weiblichen 
Geſchlechts, die fi nicht wohl aufführet, ihre Kunft ver- 
ftehet oder erlernen will. Die gebübrenden Abgaben 
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haben wir allzeit richtig abgetragen, und uns in allen 
Stüden fo verhalten, daß bey dem Hochlöbl. Oberhof: 
Marfchall- Amte, noch bey andern Obrigleiten niehmals 
wieder uns Klage eingelauffen. Wie benn auch durch 
unfere Richtigkeit und guten Wandel der Rath in Leipzig 
bemogen worden, mit uns einen Contract zu ſchließen, 
und einen Boden einzugeben, auf welchen wir unfern 
Schau⸗Platz, vor unfer Gelb, mit großen Koften erbauet 
haben.“ Neuber's führten ferner an, daß fle oft, nament- 
fi) aber während der Meſſen, von „Leuthen, bie ſich vor 
Comoedianten ausgeben," geftört worden, Leuten, „welche 
vielen Unfug verüben, fpielen, ſauffen, ſchlagen, bald ans- 
einander lauffen, bald mit Prahlen fidh wieder zufammen 
finden, Schulden machen, heimlich davon gehen, weber 
Abgaben noch Almofen richtig abtragen, und durch ihren 
unorbentlihen böfen Lebend= Wandel, jowohl die von 
großen Herren aus Gnaden erhaltenen Prädicate ver- 
unebren, als auch andere Ehrliebende Comoedianten be= 
Ihimpffen wie zum Exempel die PBanzerifchen, ingleichen 
auch die Baden Durlachiſchen Hof-Comoedianten in legt- 
verwichenen Jahren in Leipzig gethan“. Schließlich baten 
die Petenten, das Privilegium zu „confirmiren, nnd 
cum jure prohibendi zu erneuern“. — Müller’3 konnten 
in Leipzig nicht fofort zum Spielen kommen; ber dortige 
Rath, welder auf Neuber's Seite geftanden zu haben 
ſcheint, geftattete ihnen zwar, ihr Theater aufzufchlagen, 
wo fie wollten, wies ihnen aber feltfamer Weife feinen 
Platz dazu an, ıumter dem Borgeben, es fei ein folder 
während ber gerade ftattfindenven Michaelismeſſe gar 
nicht zu finden. Müller, ein im Beſchwerdeführen nicht 
zaghafter Mann, dem übrigens nur am Neuber'ſchen 
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Theater (im Fleifchhaufe) gelegen war, klagte beim König, 
worauf ein abermaliges Refcript der Landesregierung an 
ben Rath (16. October 1733) auf Verfügung des Geh. 
Cabinets und Geh. Rathes befagt: da „Wir nun Sup- 
plicanten (Müller's) bey gedachtem Privilegio in alle 
Wege ſchützen zu lafjen, gnäbigft gemeynt find,“ ſolchem 
das Theater (im Fleiſchhauſe) unverzüglich einzuräumen, 
ohngeachtet des mit Neuber's abgefchlofienen Eontraltes *), 
in den Müller’8 eintreten wollten, ober ihnen „einen 
andern zum agiren bequemen Pla anmweifen, fie auch an 
bem freien Exercitio bes gnäbigft erflatteten Privilegii 
auf keinerley Weife hindern zu laſſen“. Unterm 21. Of- 
tober 1733 (d. d. Leipzig) petitionirten Neuber's noch 
einmal, jedoch wieder vergebene. Die Stimmung bes 
Hofes fcheint entfchieven gegen fie geweſen zu fein, baupt= 
fächlich vielleicht wegen ber wieberholten Beſchuldigung 
Müller’s, daß Neuber's die jüngften Kinder der Haade con⸗ 
vertirt hätten (S. 313). Auffällig if es jedenfalls, daß Neu⸗ 
ber’8 in ihren zahlreichen noch vorhandenen Schriftftüden 
über die ganze Sache biefe Anklage gar nicht berühren. 


*) Der Magiftrat hatte mit Neubern, als privilegirtem 
Sof» Comddianten, Über ben Schauplag auf dem SFleifchhaufe 
einen Contract von 1732 bis 1735 gefchloffen, nad welchem 
jenem „in unb aufer ben Meflen mit des Rathes Borwiflen 
auf dem vor feine Koften aufgefhlagenen theatro Comöbien 
aufzuführen, und ſolches nebft den für bie Zufchaner gefertigten 
Bänken von einer Mefje zur andern ftehen zu laſſen, freyſtehe,“ 
wofür berfelbe 20 Thlr. Mietbzins, „und auferbem, was ihm 
für jeden Tag, da er eine Action aufführe, dictirt werde, — 
gewöhnlich 4 Thaler” — entrichten mußte; e8 trug baher ber 
Magiftrat Bebenten, bas Fleiſchhaus einem Anbern einzuräu- 
men. (Blümner ©. 53 fig.) 
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Außerdem fcheinen die Italiener und ver Hofpoet König Alles 
gegen die Neuber aufgeboten zu haben. König hatte ſchon 
1730 Gottſched, dem er feit 1727 ein thätiger Gönner 
gewefen war und die Profeſſur der Dichtkunft verfchafft 
batte, feinen Schuß entzogen, als biefer jo famatifch gegen 
bie Oper eiferte, welche er. „eine Beförberin der Wolluſt 
und eine Berberberin der Sitten“ nannte! König berwf 
fih darauf, daß man richtige Tragödien ald Opern 
dichten könne, was er in der Oper „Sancio und Senilve* 
getban zu haben glaubte, die fpäter auch als recitirendes 
Schaufpiel (von Koh .in Alexandrinern abgefaßt) mit 
Beifall gegeben wurde. Er fühlte fih um fo mehr ver- 
lest, ald er durch Singſpiele an verfchievenen Höfen 
Ehre erworben hatte, und erklaͤrte, Gottſched habe wie 
ber Blinde von Farben geurtheilt. König war jeben- 
falls die Haupturſache, warum Gottſched und Neuber’s 
in Dresden und am Hofe nicht feiten Fuß faflen konn- 
ten, er hauptſächlich unterftägte auch fpäter Roſt gegen 
Gottſched. Löwendahl ſcheint der Einzige geweſen zu fein, 
ber fi für vie geiftreiche Frau interefficte, doch ohne 
Erfolg; an ihn wendete fi die Neuber wieberholt, 
freilich ohne Refultat. Im einem Aktenſtücke des Ober- 
bofmarfchallanıtes zu Dresven find zwei Briefe von ihr 
enthalten, die nicht ohne Intereſſe find. Der eine ift 
an Löwendahl gerichtet, der andere an eine ebenfalls 
hochſtehende Perfünlichleit, deren Name jedoch nicht zu 
ermitteln war, da bie Adreſſe fehlt. Diefer letztere Brief 
lautet*): „Dochgebohrner Herr! Gnädiger Herr ıc. Em. 

*) Die auffallend fchlechte Abfaffung biefes Briefes läßt 


doch wohl vermuthen, baß denſelben bie Neuber allein gejchrie- 
ben babe. (Vergl. ©. 315). 
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Hochgebohren Excell. halten mir zu hohen Önaden das 
ih mich unterftehe eine ſchrifftl. nachricht und demüthige 
bitte in meiner unglädl. Sache zu überſchicken, fie be⸗ 
fiehet kürtzlich darinuen. Das Ihro Maj. unsere aller 
gnädigſte Königin auf .vie hohe fchrifftl. Borbitte Ihro 
hochfürſtl. Durchl. der regierenden Herkogin von Braun- 
jhweig welhe ih am 7. April biefes ietzt laufenden 
jahres Ihro Maj. der Königin ſelbſt unterthänigft über- 
reichet babe und im welcher ein allerunterthänigftes Me- 
morial an Ihro Maj. den König und Ihro Maj. bie 
Königin von uns eingelegt geweſen find, mir ein 
genädigſtes anbwortfchreiben an höchſtgedachte Durchl. 
Hertzogin durch Ihro Maj. Kammerfrau am 15. April 
1734 einhändigen und anvertrauen laßen*). Dieſes ſchrei⸗ 
ben num babe ich nicht eher als am Lebt verwichenen 
2. juni biefes jahres an Ihro hochfürſtl. Durchl. bie 
regirende Herkogin von Braunfhweig nah Lauchſtädt 
ins Bad überbringen können; in und aus demſelben rüd- 
fehreiben von Ihro Maj. der Königin erhalten Höchſt⸗ 
gedachte Durchl. Herkogin auf Dero Hohen Vorſpruch 
vor uns bie Nachricht „Wir hätten uns das allergnä- 
tigfte Privilegium zu fuchen niemahlen angelegen ſeyn 
„laßen nod und an einem orte besfals gebührend ge- 
„meldet. Ihre Maj. die Rönigin hätten durch Dero 
„geheimen Secretair allecorten fragen unb die ſache aufs 
„genaufte unterfucchen lafien, aber nirgends von uns et- 


*) Die Herzogin-Wittwe Elife Sopbie Marie (verm. 1710, 
+ 1767) fcheint fich für die Neuber, welche öfter in Braunſchweig 
fpielte, tntereffirt zu haben. Wahrfcheinfich auf ihre Verwen⸗ 
dung erhielten Neuber’s 1733 das Präbicat als Hochfürſtk. 
Braunfchweig-Rüneburgifche Hoffomdbianten. 
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„was finden können, und alfo hätte Müller das Privi- 
„legium gefucht und auch erhalten, was bem Comoedien- 
„platz anlangte, fo hätten Ihro Maj. ver König befehl 
„an dem Rath zu Leipzig gegeben, ver Rath folte Mül- 
„lern als Hof Comoedianten dem ihm gehörigen Play 
„geben und einräumen, ber Rath zu Leipzig aber hätte 
„eingewenvet fie Könnten Müllern ven Pla nicht geben, 
„weil Neuber fo viel auf bie Reparatur Koften gewen⸗ 
„det hätte, darauf hätten Ihro Maj. wieber Befehl geben 
„laßen an dem Rath, Müller folte uns alle aufgewen=- 
„beten unkoſten bezahlen, denn Beyde Königl. Maj. wolten 
„nicht das und zu kurt ober unrecht gefchebe. 

Nun ergeht an Ew. Hochgebohr. Excell. mein un⸗ 
tertbänig wehmlthiges Bitten da doch in dem Hoclöbl. 
Oberhof Marſchallamt fowohl als in denen Acten ge= 
nügjamer Beweiſ das wir uns zu rechter Zeit bey unserer 
erften Instanz gebührend gemeldet zu finden if. Wen 
anderd noch eine Möglichkeit uns von biefen unglück zu 
erxetten zu finden ift und Em. Hochgebohrn Excell. nicht 
ein beſonderes bevenden dabey haben Sich nebft Ihr. 
Excell. dem Herren Oberhofmarſchall zur bezeugung ber 
wahren umftände bey Ihro Maj. unsern allergnäbigften 
Landesvater die Wahrheit zu entveden nicht befchwerlich 
fallen Infen und dadurch gnädig zu verbintern das mir 
wieder Höchſtgedachter Beyder Königl. May: May: hoben 
Gnade und Willen nichts wieberrechtliches wieberfahren 
und angethban werben muß. Ich weif nicht zu wen ich in 
biefer äuferften Noth meine Zuflucht hinnehmen fol, denn 
ih bin beynahe durch dieſes unglüd iego ſchon in dem 
erbärml. ftandt gefeget das ih mit allen meinen redlichen 
Landskindern die bey meiner Compagnie find werde auf 
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unserm Baterlande bgjteln müßen. Ew. Hochgebohrn 
Excell. Erbarmen fi) doch wo mögl. über mein Elend 
das biefes was zur Wahrheit gehöret, Königl. May: von 
beyben feiten nit länger verborgen bleibe und mir hernach 
ohne mein verjchulden bie ſchuld nit wieder fo Flägl. ge⸗ 
geben werben muß als hätte ich auch davon mit gehörig 
Bericht abgeftattet. Diefes eingelegte Memorial das ich 
an den Hrn. Grafen Brühl überreichet, wird meinen 
ihmerg noch deutlicher machen*). Welche Freiheit die ich 
dadurch begehe Em. Hochgebohrn Excell. mir gnädig 
überfeben werben, ich weif nit was mir vor ein gant 
unbekander troft Dero genädige hülffe gewiß verfpridt 
und mi in biefer Hoffnung bey Ehren und Leben er- 
halten wirb vor weldhe hohe Onade ich wie fonft zeit- 
lebend mit dem demüthigſten Dand verbleibe 
Ew. Hochgebohrn Excell. 


unterthänige 
Friederica Carolina 
Leipzig d. 9. jun. 1734. Neuberin 
in ber Nitterftraße Principalin der beutfchen 
auf der Heumage. Hof Comoedianten“. 


Der Brief an Löwendahl (d. d. Leipzig 8. Inni 1734) 
enthält faft das Nämliche; insbeſondere heift es barin: 
„Wenn nun Ew. Excellenz hätten ſehen follen wie dieße 
Meße bier mit und umgegangen worben, es hätte einen 
Stein erbarmen mögen was uns vor Unrecht gefchiehet.” 

Trotz al’ digfer Bemühungen**) konnten Neuber’s 
nichts erreichen. Zwar befcheinigte das Oberhofmarſchall⸗ 


*) Dieſes Memorial iſt in Form einer poetiſchen Bitt⸗ 


ſchrift abgefaßt. 


**) Siehe darüber noch Blümner ©. 55 fig. 
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amt, daß fie zweimal, gleih ngch dem Abſterben des 
Königs und un December 1733, um Erneuerung bes 
Privilegiums eingelommen feten, daß ihnen baffelbe aber 
wicht habe ertbeilt werben können, das erftemal wegen 
der Trauer, das zweitenal, weil Müller's fchon ſeit dem 
September im Beſitz veffelben geweſen fein, — fie 
mußten aber auf Muüller's wiederholte Borftellungen, 
wobei ſich viefe bitter über vie Läſſigkeit des Leipziger 
Rathes beichwerten, ihr Theater im Fleiſchhauſe räumen 
und erhielten nur eine Entſchädigung dafür. Che bie 
endliche Entfcheivung erfolgt war, hatten fih Müller 
und Neuber dahin verglichen (letsterer zugleich als ebe- 
licher Bormund), daß Neuber während der Oftermefle 1734 
ach auf dem Fleiſchhauſe fpielen, nach derſelben aber 
daſſelbe Müllern einräumen fole. Allein nah Ablauf 
ber Meſſe und nad Beendigung ber Borftellungen, er- 
Härte die Neuberin, ihr Mann fey nicht berechtigt ge- 
weien, fi in ihrem Namen mit Müllern zu vergleichen, 
und ein ſolcher Vergleich habe von ihr felbft, mit Bei- 
ftand eines Curators, gefchloffen werben mäflen. Ihre 
auf dies Anführen ergriffene Appellation wurde aber 
verworfen. (Blümner, ©. 54.) Ein Cabinetsbefehl an 
ben Geh. Rath (3. Juli 1734) machte endlich der Sache 
in entfchiedenem Tone ein Eude. Er befahl, daß bem 
Vergleiche unbedingt nachzukommen fei und dem Rathe 
zu Leipzig darüber „nachdrückliche Verfügung“ zugeben 
folle: aljo das Wleifhhaus an Müller abzutreten, ver 
Neuber aber das Spielen zu Meßzeiten an einem an- 
bern Plate zu geftatten fei; fchließlich Heißt es: „auch 
weil Wir diesfalls weiter im geringften nicht behelliget 
ſeyn wollen, dargegen einiges Appelliren, es gefchehe von 
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welhem heile und wohin es wolle, nicht attendiret 
werde." Freilich mußten Neuber's nun des Schutzes, 
welden das Privilegium doch bot, entbehren und ihr 
theuer erfauftes Theater miffen. In einer Bude vor 
dem Grimmaiſchen Thore auf einem von Koch erwählten 
Plate ſchlugen fie ihre Schaubühne auf. Auch ber vegel- 
mäßige Beſuch Dresdens war nun ummöglich geworben. 
Die Neuber hatte Übrigens fortfäglih Widerwärtigleiten 
mit Müllers. Der Rath zu Leipzig fcheint ihr nicht 
anf alleinige Verantwortung das Spielen haben geftatten 
wollen, weshalb der Oberhofmarſchall ihr zu verfchievenen 
Zeiten mit einem „Vorſpruch“ zu Hilfe kam; fo im Sep- 
tember 1737 und im November 1738. Auch an ven 
Wittenberger Rath gab ihr Löwendahl 1738 Empfeh- 
lungen, doch ließ fie dort Müller nicht zum Auftreten 
fommen. Vielfaches Unglüd verfolgte die aufßerorbent- 
liche Frau, die jedoch feft in ihren Beftrebungen und 
Grundſätzen verharrte. Abmechfelnd bejuchte fie Braun- 
fchweig, Straßburg, Lübeck, namentli aber Hamburg. 
1736 berief fie und ihre Truppe der Herzog Karl Fried— 
rih von Schleswig-Hofftein unter Ertheilung des PBaten- 
tes als Hoffchaufpieler nad Kiel, doch konnte auch er fie 
nicht allein halten. Im Jahre 1737 lächelte ihr des 
Glückes Hellfter Stern noch einmal: fie fpielte in Huber: 
tusburg bei Hofe und fcheint bei tiefer Gelegenheit das 
ſächſiſche Prädicat wieder erlangt zu haben (f. fpäter). 
1739 hatte fie das Unglüd, fih mit Gottſched zu ent- 
zweien, weil fte fich geweigert hatte, die in der befjeren 
Stüve’fhen Ueberſetzung bereits einftutirte „Alzire* von 
Voltaire, in der der gelehrten Profefforin zu geben. Bald 
darauf, im Jahre 1740, wurde die Neuber'ſche Gefell- 
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Schaft durch Bermittelung des ehemaligen Herzogs von 
Kurland, Ernſt Biron, von der Raiferin Anna nad 
Petersburg berufen*). Nah dem Tode der Kaiferin und 
dem dadurch erfolgten Sturze Biron's, mußte fle jedoch 
die ruſſiſche Hauptſtadt verlaffen, ohne ihre an dieſes 
Ereigniß gelnüpften Hoffnungen erfüllt zu fehen. Schon 
1741 kehrte fie zur Oſtermeſſe nad) Leipzig zurüd, ver 
sehen mit einem Empfehlungsbriefe des im Auftrage ſei⸗ 
ner Regierung in Petersburg weilenden ſächſiſchen Geb. 
Rathes Grafen von Lynar an Brühl. Es heißt darin, 
Daß die Neuber ihre ganze Hoffnung auf Brühl ſetze, — 
nach einer „auswertd fo ſchädlich gemachten Probe“ ſich 
nun „beftändig in Leipzig etabliren wolle“, um bort aud 
außer den Mefien einigemal zu fpielen, und hierzu um 
die Protection Brühl's bitte. Trotzdem ihr diefe gewährt 
wurde, hatte fie mit neuen Schwierigkeiten zu kämpfen. 
Der Prinzipal Franz Schuh mit feiner Gefellfchaft be- 
herrſchte die Städte bi zur Elbe, — Leppert, der be- 
liebte Drespner Harlekin (f. fpäter) und der Hoflomöbiant 
Müller bereiften Sachſen. Schönemann, der nicht mit 
nah Rußland gegangen war, hatte eine eigene Truppe 
errichtet, welcher einige Schaufpieler der Neuber beige- 
treten waren (Heydrich und Uhlich) und welche nun in 
Leipzig unter Gottſched's Protection fpielte, der biefelbe, 


Gottſched ſchrieb damals (12. März 1740) an Man- 
teuffel: „So verlieren wir in Deutichland wiederum ein Mittel 
den guten Gefhmad zu beförbern, nämlich, die einzige Comd- 
bie, die eine gefunde und vernünftige Schaubühne gehabt. Im 
Sadfen fragt man nad) folhen Sachen nicht®, die von Aus—⸗ 
wärtigen mit fehr großen Koften gefuchet werden. Was haben 
nun die freien Künfte bei ung zu hoffen?” (Danzel a. a. O. 137.) 





— — — — — 
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da fie überdies auch der Frau Profeſſorin „Wlzire“ dar⸗ 
ftellte, in Wort und Schrift zum Nachtheil der Neuber 
hervorhob. Erbittert hierüber ließ ſich Die leidenſchaft⸗ 
liche Frau hinreißen, Gottſched auf ihrer Bühne zu ver- 
fpotten (Deorient II. 49 flg.), indem fie den letzten Alt 
des „Cato“ in parodirtem Spiele darftellen ließ, was 
den Streit bis zum Scandal fleigerte, da Gottſched vie 
Antwort nicht ſchuldig blieb und nie Neuber ihn fchließ- 
ih in einem felbft gebichtetem Vorſpiele „ver allerkoft- 
barfte Schag“ in der Perſon des Tadlers am 18. Sep- 
tember 1741 fogar auf die Bühne brachte. Graf Brühl, 
welcher fidh gerade mit dem Hofe in Leipzig befand, und 
ber Gefallen daran finden mochte, „ven folgen Pedan⸗ 
tismus ftürgen zu fehen,“ begünftigte dies unglüdliche 
Unternehmen, ftatt der entweibhten Bühne und dem guten 
Gefhmade feinen Schu zu gewähren. Als Gottſched 
gegen eine Wieverholung am 4. October beim Rathe 
Proteſt eingelegt hatte, ermöglichte ein Cabinetsbefehl von 
demfelben Tage doch diefe Aufführung. In dieſem Be— 
fehle heit es, ver Rath zu Leipzig folle das Stück troß 
der von Gottſched „bargegen angewandten Protestation 


und Appellation ferner ungeftört aufführen laſſen, ohne 


künftiges protestiren ober appelliren in geringften zu 
attendiren“. Den XTheaterzettel zu dieſem Stüde fiehe 
als Literaturhiftorifhes Curioſum unter Beilage B.*) 


*) Joh. Chriftoph Roſt, früher Gottſched's Schüler unb 
Anhänger, mußte als Secretair und Bibliothelar des Grafen 
Brühl nah dem Willen feines Herrn, ber Gräfin Moszinsla 
unb bes Hofpoeten König bie Neuber in Schut nahmen und noch 
weitere Witzpfeile auf „ben literarifchen Machthaber” abfchießen; 
dies geſchah in einer Satyre („das Borjpiel. Ein epifches Ge⸗ 
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Nachdem der Neuber Kohlhardt geftorben war, entließ 
fie ihre Geſellſchaft und ging mit ihrem Manne und 
Suppih nah Oſchatz, wo der dortige Amtmann, ihr 
Freund, fie gaftlih aufnahm. 1744 jedoch warb fie be- 
veit8 wieder eine Truppe, der die Elite der alten bald 
zuflog; Koch, Heydrich, Antufch, Lorenz, Wolfram zogen 
bie junge Kleefelder (fpäter ald Frau Brüdner berühmt), 
Bruck (niedrig komiſche Bediente und Alte) und Schu- 
berth (zänkifche Alte) herbei. Sie rivalifirte nım in 
Leipzig mit Schönemann, veifte umher und verfichte 
Alles, um fih zu halten. Neue Bewegungen in bex 
einheimifhen bramatifchen Literatur fchienen fie zu unter 
fügen. Elias Schlegel erfchien mit feinen Tragödien 
und Komödien, Krüger, Martin und Uhlih (Mitglieder 
der Schönemann’schen Truppe) ſchloſſen fi ihm an. Das 


dicht. Bern 1742”), welche damals allerdings confiscirt wurbe, 
jedoch 3 Auflagen erlebte. Die Schweizer ließen fie als vierte 
Auflage aufnehmen in „Eritifche Betrachtungen und freye Un- 
terfuchungen zum Anfnehmen und zur Verbefferung ber deut⸗ 
fhen Schaubüßne. Mit einer Zuſchrift an die Fran Neuberin. 
Bern 1741.” In einem biefem Buche vorgebrudten Schreiben 
an bie Reuber heißt es: „Mithin ſehen wir die Zeit, da fie 
(bie Neuber) mit dem Herru Brofeffor gebrochen bat, für bem 
beftiinmten Beriobus an, wo bie erbärmlich erhabene Schreib» 
art ber Gottſchediſchen Schule von ber Schaubühne verbannet 
und dagegen bie natürliche und genaue eingeführt worden.” 
Dies war das Glaubeusbekenntniß aller Gegner Gottſched's. 
Ein abfcheuliches Pamphlet gegen die Nenber erichien dagegen 
1743 und 1744 in 2 Theilen: „Leben und Thaten ber welt- 
berüchtigten und beften Comödiantin unferer Zeit, nehmlich ber 
Hoch⸗Edlen und Tugend begabten Frauen, frauen Frieberica 
Carolina Neuberin” u. |. w. in 2 Theilen. Der zweite Theil 
enthält ein ſchlechtes Bortrait der mißhandelten Fran. 
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Schäferfpiel erwachte wieder durch Roſt; die Neuber ſelbſt 
ſchrieb ſolche Stüde und [trieb Mylius dazu an. Auch 
Gellert folgte darin, wie er denn das rührende Luſtſpiel 
einführte. Holberg's Komödien gefielen durch ihren ge- 
funden Humor und auch unter den Yranzofen entflanden 
verwandte Luſtſpiele von Destouches, Fayan, Greffet u. A. 
Trogdem die Neuber allen dieſen Erfcheinungen gerecht 
wurde und eine rührige Thätigkeit entwidelte, konnte fie 
die frühere Höhe nicht wieder erreihen. Nachdem fie 
noh 1747 des adhtzehnjährigen Leffing erſtes Stüd: 
„Der junge Gelehrte“ in Leipzig aufgeführt hatte, wel- 
chem „Damon“ und „bie alte Jungfrau” bald folgten, 
und dadurch dieſe gewaltige Erfcheinung, ven Begründer 
deutfcher Literatur und deutſcher Bühne in ihrer Eigen⸗ 
beit, in das theatrafifche Leben eingeführt hatte, — ver- 
folgte fie das Unglüd immer beftiger. Trotzdem ihr 
1745 das Privilegium ertheilt worden war, außer den 
Meſſen in Leipzig allein „Comödie zu fpielen“, ward 
daſſelbe doch nicht geſchützt. 1749 (24. Februar) baten 
Neuber's noh um die Vergünftigung, auch während der 
rei Mefien allein fpielen zu dürfen, unter dem An⸗ 
führen, daß fie ſtets bemüht geweſen feien, die „dentſche 
Schau-Bühne mit denen außerlefenften moralifhen Stüden 
und Weberfegungen zu verbeßern“ und wie fie „ven leb- 
ten Heller an fothane Eultifierung” gewendet hätten, — 
wie fie ferner beſonders der fiudirenden Jugend wegen 
die Stüde auf das solidefte ausgearbeitet, auch daher, 
und damit gar nichts Ärgerliche® passire, den Harlequin“ 
abgeſchafft hätten.“ In vemfelben Jahre wurde vie Neuber 
jedoch durch Schönemann aus ihrem Theater in Quandt's 
Hofe verbrängt, da obige Geſuch nicht bewilligt worden 
22 
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war. Sie beflagte fich bitter in einer Eingabe (6 Mai), 
wie fie num ſchon zum zweiten Male von ihren „Pläßen 
durch allerhand Vorwand und Arglift vertrieben werde.“ 
Sie erbot fih, für das alleinige Privilegium in Yeipzig, 
wenn fie dort agire, monatlih 5 Thlr. over täglich 6 Sr. 
an jedem Spielabende Abgabe zu entrichten; Doch ver 
gebens. Die Neuber flug num ihr Theater im Blumen: 
berge auf, welches nach ihrer eigenen Angabe Dr. Stöhr 
für fie gebaut hatte, fcheint fich aber audy dort nicht ficher 
gefühlt zu haben. Im einer Eingabe 1749 (24. Decem: 
ber) theilt.fie diefe Weberfiedelung und zugleich die Be 
fürdhtung mit, daß e8 „das Anfehen“ zu gewinnen ſcheine, 
als wolle man fie „zum britten mahle vertreiben, und 
gänzlich ruiniren,“ — doch fei fie überzeugt, „daß ein 
folhes der allerhöchſten Intention unyıöglich gemäß ſeyn 
könne.“ Diefe Befürchtung bewahrheitete ſich bald. An- 
fang 1750 verbrängte fie Koch, ihr ehemaliger Freund, 
als neuernannter Hofkomödiant au aus dem Blumen- 
berge. Koch hatte fie ſchon 1748 verlaffen, um mit 
Heydrich und ber Lorenz einem Rufe nah Wien zu fol: 
gen. Aud die Kleefelder Hatte fih von ihr getrennt 
und den Schaufpieler Klotſch geheirathet. Endlich wurde 
ihr auch noch der getreue Suppich durch den Tod ent: 
riffen. Selbft zwei neue junge Talente, Döbbelin umd 
Witthöft, balfen ihr nichts; — ihre Zeit war vorüber. 
Neue Sterne, wie Konrad Eckhof, Konrad Ernft Ader: 
mann u. U. erfchienen am Horizonte des beutfchen Thea⸗ 
ters. Sie fühlte dies und löfte ihre Truppe 1750 zu 
Zerbft fi und geräuſchlos auf. Selbſt ald Schaufpie: 
Ierin feine Anerkennung mehr, findend (1753 war fie 
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auch in Wien), durch den Ausbruch des fiebenjährigen 
Krieges um alle Hoffnung gebracht, friftete fie die letzten 
Jahre ihres vielbewegten Lebens in Dresden durch Un- 
terftägung ebler Menſchen. Devrient (II. 60.) berichtet 
ausführlich darüber, jo wie über ihr Ende am 30. No= 
vember 1760 Sonnabends früh gegen 1 Uhr in Raube- 
gaft, wohin fie mit einigen ©lievern der Familie ihres 
Wohlthäters, des K. Leibarztes Dr. Löber, währen der 
Beſchießung Drespens geflüchtet war. Dankbare Ver⸗ 
ehrer und einige Freunde ließen ihr 1776 ein Denkmal 
in Laubegaſt errichten, weldes, fowie das vermeintliche 
Grab auf dem Kirchhofe zu Leuben, die Pietät der Mit- 
glieder des Königl. Sächſ. Hoftheaterd 1852 wieder auf- 
frifchte*). Joh. Neuber, überall pas Schidfal der Gattin 
theilend, war vor berfelben in Dresden im Haufe des 
Dr. Löber geftorben; er warb am 3. März 1759 begra- 
ben. — Gottſched envete 1766 in Leipzig, nachdem er 
feit 1753 klugerweiſe allen Antheil an dem Schaufpiel- 
wejen aufgegeben hatte, da er den Einfluß darauf fett 
dem Bruche mit Neuber'8 und dem Streite mit den 
Scmeizern längft verloren hatte. 

Wir kehren nım zu den Nachrichten zurüd, die wir 
über die Pflege des deutſchen Schaufpieles in Dresden 
anzufübren haben. 

Im Jahre 1734 während des Karneval fpielten bie 
Hofkomödianten (Müller) täglıh im Gewanphaufe, am 
18. und 19. Februar fogar auf dem Schloffe vor ben 
jungen Herrſchaften. — Bei diefer Müller'fhen Truppe 
befand fi Joh. Chriſtoph Kirſch, der damals beliebte 

*) Bergl. Tagebuh des 8. S. Hoftheaters vom Jahr 
1852. ©. 46 fig. 
22” 


aD. 


„Heine und Iuflige Arlequin“, welcher auch bei Carne⸗ 
valsluſtbarkeiten am Hofe oft die Stelle eines Luſtig⸗ 
machers verfah. Auch die Schaufpieler Haade und Hüb- 
ler werben erwähnt. — Müller fpielte mit feiner Ge 
fellichaft von nun an ziemlich regelmäßig in Dresden; 
noch 1756 wird er im Staatskalender als Hofkomödiant 
erwähnt. Sein Repertoir beftand faft nur aus unmregel⸗ 
mäßigen ertemporirten Stüden und Hansmurfilomödten. 
(S. 347 flg.) Er war aud 1740 in Hamburg, bei welcher 
Gelegenheit ihn Schütze (a. a. O. ©. 63) nicht eben 
günftig beurtheilt. Dieſer nennt feine Comödien abge= 
ſchmackt, „mit Zoten, Zaubereien und Poffen dur und 
durch gefüllt.” Müller gab dort „Luflige Singpoffen= 
jpiele, die nad einer einförmigen Melodie abgefungen 
wurben, fogenannte deutſche Schaufpiele, 3. B. Leben 
und Tod der zaubernven Circe oder ver gehörnte Harle- 
fin, worin Harlefin unter andern in einen Nachtſtuhl 
verzaubert wird, Schilofröten in Talekutifche Hühner, und 
des Unſinns mehr.“ Auch im Jahre 1741 heimſuchte 
„biefer Afterprincipal der niebrigften Kaffe Hamburg 
aufs neue, und ward, zur Schande bed Ungeſchmadcs 
jener Zeiten, ein begänftigter Rival einer Nenberin und 
ihres befjeren und verbeflerten Schaufpiels“. 

Außer den Hoflomöpdianten fpielten 1734 in Dreeden 
während bes Carnevals noch die Weißenfelfiiche Hof- 
truppe in Berlich's Schenke unb eine britte Geſellſchaft 
um weißen Roffe. Die Abwefenheit ver Neuber mag 
andere minder bedeutende Collegen zu Verſuchen er- 
muthigt haben. 

Auch eine Schulkomödie fah Dresven im Jahre 1734. 
Am 13. Mai gab die neuftädter Schule auf dem Ge— 
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wanbhaufe unter Direction ihres Rectors M. Kretſchmar 
(5. 323) eine lateiniſche Comödie. Die Schule hatte 
die Bühne auf eigene Koflen erbaut und die Billets 
gratis vertheilt. Am 14. Mai gaben viejelben Schüler 
ein deutſches Schaufpiel: „die zwar gebrüdte, doch end⸗ 
ih erhöhete Tugend” genannt, wozu ber Rector ein 
deutſches Programm hatte drucken laſſen. „Bei beyden 
Eomödien war eine vollſtändige Muſik zu hören, ſonder⸗ 
lich aber bey der teutfchen ein angenehmes Baftorale*. 
Die Müllerfhe Truppe fpielte im Gewandhauſe ge- 
wöhnlid während des Carnevald und während der Mo- 
nate November und December. Dazwifhen traten auch 
fremde hochdeutſche Komödianten auf, theil8 im Gewand 
baufe, theil® in andern Localitäten, ſowohl in Altſtadt 
als in Neuftabt. Darunter werben erwähnt: 1735 ber 
Prinzipal Alten*); 1739 die weimarifchen Hofkombdian⸗ 
ten im großen Gartenfanle des Zinzendorf’fhen Gartens; 
1740, 1741 und 1742 der Prinzipal Johann Franz 
Döppe ans Prag; 1741 die Prinzipale Joh. Sigism. 
Hauptmann und Joh. Ehriftoph Richter; 1742, 1743, 
1744 und 1745 ber Prinzipal Felix Kurz aus Brünn **); 
1750 der Prinzipal Carl Friedrich Reibehand (ein 
Schneider) ***). Auch Johaun Chriſtoph Kirſch, der bald 


*) Diefer Alten gab unter anbern ein Stüd „ber einge 
bildete König in der Berfon Stanislai Lescineti”, weshalb ihn 
der Oberhofmarſchall wahrſcheinlich ans politiſchen Rückſichten 
vom 18—21. Janunar in Arreſt nehmen ließ. 

*e) Die brünner Komödianten unter Kurz waren bamals 
fehr befannt und beliebt. 

“er, Ueber Reibehand's Repertoir im alten Style ber er- 
temporirten Stlicke und Harlekinaden ſiehe Schü a. a. O. S. 88. 
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eine eigene Bande errichtet hatte, pielte feit 1741 regel- 
mäßig in Dresden. Er als Harlefin, feine Frau als 
Colombine waren die Hauptakteurs*). 1744 fpielten 
fogar tärfifhe Komddianten im Gewandhauſe wöchentlich 
fünfmal unter großem Zulaufe. Daneben excellirten auch 
Seiltänzer, Luftfpringer, Wunberboctoren, Marionetten- 
fpielee u. f. w. Im Jahre 1743 bat der „Hoff: Volti- 
gierer Athanafius Apporofa um ©eneralconceffion für 
Sachſen, mit ber Compagnie „feiner erlernten Kunft- 
Stüden, fowohl in Seil-Tanzen, Voltigieren und Lufft- 
Sprüngen, als auch in der Forcee zu zeigen und Co- 
moedien“ aufführen zu dürfen. 

Inzwifchen gelang e8 der Neuber, mit ihrer Truppe 
vor Friedrich Auguſt I. und Maria Joſepha aufzutre- 
ten, — ein Ereigniß, welches damals "viel Auffehen 
machte. Die Borftellungen fanden während der Jagdzeit 
1737 in Hubertusburg flat. Die Neuber führte das 
Befte ihres Repertoirs vor: „aus dem Franzöſiſchen über: 
fette alte Stücke“, wie eine gleichzeitige Nachricht berichtet. 
Am 5. November Abende 7 Uhr nach der Tafel war 
die erfte Borftellung: „Graf Effer“ mit der Inftigen Nach⸗ 
fomödie „ver Dreßdner Schlendrian“ (S. 305). Nach dem 
Schluſſe hielt die Neuber an beive Majeftäten „eine fehr 


*) Als Kirſch 1742 „bibliſche Hiftorien” anfführte, und 
nach des Oberconfiftorii Anführen babei „bibliſche Redensarten 
umnverantwortlicher Weife mißbraucdte, dadurch aber nicht ge 
ringes Aergerniß verurfachte”, wurbe dem Rathe befohlen, ber- 
artige Vorflellungen aufs fixengfte zu verbieten. Dies geſchah 
aud bei Androhung von 10 Thlr. Strafe. Beilage C. ift vom 
Jahre 1750 ein Theaterzettel abgebrudt, welcher bie Art feiner 
Prinzipalſchaft hinlänglich charakterifirt. 
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mohlgefegte Rede in Versen“, weldhe wir als Beilage D. 
mittheilen, da man daraus erjehen Tann, wel kühne 
Hoffnungen die bebrängte Frau daran knüpfte. Am 
6. November folgte das Luftfpiel „der verheirathete Phi- 
loſoph“ mit dem Nachfpiele „die verliebte Verwandlung, “ 
— am 9. November „Polyeucte“ mit dem Luftfpiele 
„die Mündel*, — am 10. November „ver Geizige“ 
mit dem Nachjpiele „vie Gänschen“, — am 13. Novem- 
ber die Schlußvorftellung „Iphigenia“ und „der ver= 
liebte Bormund“. Am Ende diefer Aufführung hielt die 
Neuber wiederum eine Danffagungsreve in Verſen; fie 
belam für die 5 Borftellungen 100 Ducaten. Freunde 
ihrer Beſtrebungen und der Kunft nüpften an viefe 
Borgänge fromme Wünſche: „fo wollen einige nicht ohne 
Grund muthmaßen, daß folde (die Neuber) am Hofe 
wohl noch ferner gehört werben bürffte.” Dieſe Hoff- 
nungen follten unerfüllt bleiben. Unſers Wiſſens fahen 
ver König und die Königin nie wieber eine Vorftellung 
deutſcher Schaufpieler von Beruf*). Die Neuber benuste 


*) Gottſched in ber Vorrede zum II. Theil der deutſchen 
Schaubühne (S. 24) fagt: „So viel ift gewiß, baß die Deut- 
ſchen Komöbianten bei unfern meift gar zu auslänbiich geftun- 
ten Höfen, bisher nicht fonberlih geachtet worben: Außer baß 
bie Neuberifche Bande einmal bie Ehre gehabt, zu Hubertus» 
burg vor Sr. König. Majeſt. etliche Trauerſpiele und Lufl- 
fpiele von der guten Arth aufzuführen und gnädigften Beyfall 
zu erlangen.” An Graf Manteuffel ſchrieb er am 9. December 
1737; „Bei uns in Sachfen ſcheinen bie Mufen viel gewonnen 
zu haben, feitbem Se. Königl. Mai. fih neulich in Hubertus» 
burg verſchiedene deutſche Tragödien und Comödien von ber 
Neuberiſchen Bande haben aufführen laſſen. Dieſe Leute haben 
ſeit zehn Jahren ihre Schaubühne ganz auf den franzöſiſchen 





übrigens Ing das ihr gebotene Glück. Noch in Huber: 
tusburg (13. November) kamen fie und ihr Manı um 
Ertheilung des Prädikates als Hofkomödianten ein, fowie 
um die Erlanbniß, in Leipzig, wo fie das Bürgerredht 
erworben, in einem eigenen in einem Privathaufe er- 
bauten „‚Theatro‘“ während und außer ven Meſſen fpie- 
len zu dürfen. Müller's reichten ſchon unterm 18. und 
30. November Geſuche gegen foldhe Berwilligungen ein, 
und erboten fich, jährlich einen „Canonem & 30 Thlr.“ 
an bie Kammer pränumerando zu zahlen. Ob nun wirk- 
ih die Ertheilung des Privilegiumd erfolgte, muß da- 
bin geftellt bleiben, doch fcheint dies faft der Fall ge 
weien zu fein, da fich Neuber's von biefer Zeit an 
wieder des ſächſiſchen Prädikates bevienen, auch in be= 
hördlichen Erlaffen mit demfelben belegt werben. Die 
Erlaubniß in Leipzig zu ſpielen, erfolgte ausprüdlic. 
(Wahrfcheinlih hatte dieſe Erlaubniß nur Bezug auf das 
Spielen außer der Meſſe. Bergl. ©. 332.) — Die 
Neuber mag einen Schützer an Brühl gehabt haben, 


Fuß gefeßet, und find im Stande, mehr ale 50-60 Stüden, 
die aus dem Franzöſiſchen überſetzt find, auf bie natürlichfte 
Art vorzuftellen. Sie haben vor bem Könige unter andern, 
auf beffen Befel, den Grafen Effer, ben Polyenctes und bie 
Iphigenia vorftellen müſſen, welche letzteren Stüde ich felbft 
überfeßet habe. Se. Maj. haben viel Aufmerfamkeit babey 
bezeuget, und beren Beyfall fonderlich dadurch bezeuget, daß 
fie diefe Bande in Dero Dienfte nehmen wollen.” (Danzel «a. 
a. O. &.135 fig.) Das waren freilich chimäriſche Hoffnungen. 
König, fowie ber ganze italieniſche Parnaß in Dresben wirb 
mit Macht gegen ſolche gefährliche Eindringlinge gekämpft 
haben. 
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welhen das deutſche Schaufpiel wenigftens einigermaßen 
intereſſirt zu haben fcheint *). 


*) Einen Beweis hierfür liefern and folgende Vorgänge. 
Im Jahre 1741 flellten die Univerfitäten zu Leipzig und Wit- 
tenberg unter Bezugnahme auf bie Truppen Müller's und 
Neuber’® beim Oberconfiftorium zu Dresden vor, „daß bie 
Borftellung berer öffentlihen Schaufpiele in befagten Städten, 
ber allda fludirenden Ingend nicht geringen Nachtheil zuziehe, 
und fie nicht nur zum Müßiggang und Hintanfehung ber er» 
forberlichen Application, fondern aud zu vielen Depenken 
verleite.” Zugleich Hagten fie über Ueberhandnahme ber Ha- 
zardipiele und baten, daß in Wittenberg gar keine Komödien, 
in Leipzig nur während ber 3 Meffen ſolche flattfinden möch⸗ 
ten. Das Oberconfiftorium trat in einem Berichte an ben 
Geh. Kath diefen Anfichten bei, doch erfolgte feine Refolution. 
Im Iahre 1742 erneuerten bie Univerfitäten ihr Geſuch, wor- 
auf auch die Landesregierung 1744 dem Gutachten des Ober- 
confiloriums beitrat, und nun das Geh. Conſilium kein Be 
denken fand, bafjelbe zu „approbiren‘ und deßhalb d. d. Dres- 
ben 16. September 1744 durch die Landesregierung an bie 
Kreisbeamten und Magiftrate zu Leipzig und Wittenberg Ver⸗ 
fügung ergeben ließ „wegen Einfchräntung derer Comoedien 
und anderer öffentlichen Luſt⸗Spiele, auch Abftellung ber hohen 
Slüdesipiele.” Nachdem bereits durch den Geh. Rath mittelft 
Ript. d.d. Dresden 10. Februar 1745 an die Landesregierung 
ber Neuber geftattet worden war, in Leipzig auch außer den 
Mefien wöchentlich zweimal zu fpielen, milchte fih Brühl in 
die Sache und veranlafte durch Kabinetsbefehl an ben Geh. 
Rath (2. Juni 1745) die gänzliche Anfhebung der pebantifchen 
Maßregel. Es beißt in biefem Befehl, daß ber König „Leines- 
wege befinden möge,” daß bie Geftattung öffentlicher Schau. 
fpiele in Leipzig und Wittenberg ber bort fiubirenden Jugend 
„so grojen Nachtheil als worgeftellet zuziehen“ dürfte, „wenn 
nur darbey die Schranken der Erbarkeit nicht überjchritten,” 
und hingegen durch „Handhabung erufter Policey“ in ben 
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Am 16. Januar 1738 (dem Vorabende des Jahres⸗ 
tages des polnifchen Krönungsfeites) gaben die Hoflomö- 
dianten im Dresden ein neues „in gebunbener Rebe oder 
teutfchen Verſen“ verfaßtes Stüd: „Augufli Gütigleit“ 
„mit volllommenem Applausu einer flarden Menge Zu- 
fchauer hohen und niedern Standes“. Dem Stüde ging 
ein Prolog voraus, welcher gedrudt in 4. erfchien. „In 
genere zu gedenken“ fchließt ver Berichterflatter der 
Curiosa sax. (1739. 30.), „fo war dieſes gantze Poetiſche 
auß der Römiſchen Hiftorie genommene Schaufpiel durch 
und durch auf das ammutbigfte eingerichtet, umd die 
Acteurs bewiefen auch ihre Stellungen vergeftalt, daß 
jedermann ein fattfames Vergnügen und Plaudite an ben 
. Tag gegeben *).” — Am 10. Mai veflelben Jahres wurde 
zur Feier der ſicilianiſchen Vermählung (S. 228 flg.) von 
Müller wieder ein neues Stüd „Ulyſſes“ aufgeführt, 


Bein- und Caffeehäufern und anbern Berführungsorten die 
Jugend von fonfiigen Üppigem und Gelbfpilternden Zeitver- 
treibe” abgehalten würde. Der Geh. Kath verfügte num an 
bie Landesregierung und das Oberconfiftorium (10. Juni 1745), 
daß „aus bewegenden Urfadhen in ®naben bewilligt, daß zu 
Leipzig und Wittenberg das ganze Jahr die Comoedien ohne 
Hinderung nachgelaſſen werben mögen.” In Wittenberg jchei- 
nen überhaupt in dieſer Beziehung flrenge Anfichten geherricht 
zu haben. Schon 1728 und 1729 hatte ber Rath ſich gewei⸗ 
gert, Neuber’s das Rathhaus zum Spielen einzuräumen und 
nur auf Königl. Befehl nachgegeben. 1733 erfolgte troßbem 
Weigerung, mobei ber Rath hauptſächlich Feuersgefährlichkeit 
vorſchützte, da fih Die Studenten nicht nehmen ließen, im 
Theater „Toback“ zu rauchen. Auch Müller’8 wurben 1734 
biefelben Schwierigkeiten bereitet. 
*) Den Theaterzettel bes Stüdes fiehe Beilage E. 
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mit einem Prologe „Bereinigung der Liebe mit der Ma⸗ 
jeftät“. — Im November und December 1738 gaben 
die Hoffomdbianten wie gewöhnlich Borftellungen. Ihr 
Repertoir beftand aus lauter Hauptaftionen und Harle- 
finiaden, darunter: „die verftellte Narrheit oder Arlequin, 
ein Poftillon wider feinen Willen. Der furchtſame Banta- 
Ion mit Arlequin deſſen furzweiligen Bebienten. “Die 
von der Liebe Überwundene Sittenlehre. Die Macht des 
Berhängnified oder philofophirende Frauenzimmer. Die 
Iuftige Schlüffel- und Zafchenzauberei mit Arlequin, 
einem durch viele Zufälle und lächerliche Begebenheiten 
frumm und gerade gehezten Amanten. Wer in ver heu- 
tigen Welt zu leben ift befliffen, muß als Boliticus ſich 
zu verjtellen wiffen oder die Wahrfcheinlichkeit zwifchen 
Treu und Untreu, mit Arlequin einem Iuftigen Bebien- 
ten.“ Le Banqueroutier mit Arlequin einem verftellten 
und verliebten Kaufmannsbiener. Der dumme Herr und 
Fuge Knecht. Der goldmachende Midas. Die erfreuliche 
Hochzeit. Fourbon, der Schelm in der Haut mit Arle= 
quin feinem lächerlichen Discipul. Die duch Weiberlift 
neu erfundene Manier, aus dem klügſten Manne einen 
Narren zu macen oder der burch einen vermeinten 
Traum zum Trommelfchläger geworbene Pantalon und 
deſſen durch Sturmlaufen verlorenes Podagra, mit Ar- 
lequin einem Sternjeher, einer curieufen Köchin, einem 
Wirth in anderer Leute Häufer, einem Apotheler und 
einem falfhen Werber. Entführung der altenburgifchen 
Prinzen Ernefti und Alberti von dem Schloffe zu Alten: 
burg oder Kunz von Kaufungen mit Urlequin, einem 
luftigen Koh. Die afiatifhe Banife oder der wegen jei- 
ner Tyrannei vom Throne geftürzte Chaumigrem mit Ar- 
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lequin einem Iuftigen Tabuletlrämer, nebft deſſen jchönen 
Oalanteriehandel“ *). — Bon regelmäßigen Stüden wird 
nur „der bürgerliche Edelmann“ (le bourgeois genthil- 
homme von Moliere) erwähnt. Auch ein Singfpiel gab 
Müller, betitelt „Lucretia Romana“, 

Am 16. Januar 1739 gaben die Hoflomödtanten 
wieder ein neues Schaufpiel mit einem Prologe „vie 
glüdlihe Zeit“ **). 

Im Jahre 1744 fpielten Neuber's wieder in Dres: 
ven, ebenfo 1748 (wo die Borftellung „ber Zayre“ von 
Boltaire beſonders erwähnt wird), 1749 und 1750. 
Ste wohnten damals (jeit dem 24. Juli 1748) auf der 
Morigftraße beim Dr. Johann Gottfried Beyer, der ihnen 
in. feinem Haufe die mittlere Etage monatweife gegen 
20 Thlr. vermiethet hatte. Es entftanden bald Streitig: 
feiten, ba die Neuber nicht regelmäßig bezahlte unb ge⸗ 
gen den Contract mehre Mitglieder ihrer Truppe zu fich 
genommen hatte, fo bie Kleefelder, Suppich, Wolftanı 
u. A. Der geftrenge Doctor wollte fie deshalb gem 
aus feinem Haufe haben. Als weitere Gründe führt er 
an, daß die Komödianten „großen Lärmen mit Springen 
und Thürſchmeißen verurfachten“, ferner, daß fie ven 
ganzen Tag über außer den Stunten, „als fie Comoedie 
gefpielet, Tobad“ geraucht und wenn fie ſämmtlich ins 
Theater gegangen, „Feuer in denen Defen und auf dem 


*) Die afiatifche Banife, nach Ziegler’s Heldenroman be- 
arbeitet, war ſchon feit 1725 eine ber berüdhtigfien Haup® und 
Staatsaltionen. Vergl. Schütze a. a. O. S. 54 unb Gottfcheb’s 
deutſche Schaubühne. Th. 4. 

**) Die Curiosa sax. (1739) theilen diefen Prolog wört- 
lich mit. 
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Heerde gelaſſen“ and ihn dadurch nicht wenig in Angſt 
und Schrecken geſetzt hätten. Dr. Beyer bat nun den 
König (24. Februar 1749) um „Exmittirung“ der Neuber, 
ba ſich diefe weigerte auszuziehen, auch vom „Rathe all- 
bier fein Geboth annahm“, und ſich darauf flügte, als 
„teutzſche Hof-Comoediantin nur unter Jurisdiction“ des 
Hofmarfhallamtes zu ftehen *). 

Im Jahre 1747 erhielt dur Decret d. d. Dresben 
24. Mai der italienifhe Schaufpieler Franzesco Gervalbi 
v. Bellerott (Bellerotti) das Prädicat als Hofkomödiant 
mit Erlaubniß, fowohl in Zittau, als überhaupt in 
Sachſen mit feiner Truppe fpielen zu bürfen. 

Im Jahre 1749 (Dresden, 15. Dechr.) erhielt ber 
berühmte Heinrich Gottfried Koh, dem als Prinzipal 
„Weisheit, Emfigkeit und Redlichkeit nachgerühmt wer- 
den“, das ſächſiſche Privilegium. Das Decret lautet, 
außer dem Eingange, wie früher: „Wir Friedrich Auguft ıc. 
Urkunden, daß Wir, nachdem die Neuberifche Bande Un- 
jerer Hof-Comödianten faft gänzlich auseinander gegan- 
gen, den Comödianten Heinrich Gottfried Kochen, auf 
deſſen befchehenes unterthänigfte® Anfuchen, zu Unferm 
Hof: Comödianten in Gnaden auf- und angenommen“ 
u. ſ. w. Koch jagt in einer Eingabe d. d. Leipzig 1. Mat 


*) Aus einer Eingabe Neuber's d. d. Dresben 25. Fe⸗ 
bruar 1749 if Übrigens zu erjehen, daß ihnen ber König fchon 
vor 5 Jahren „bie Seiten-Courtine bey ber Mercuris-Bastion 
(jeßige Mauer) gegen das Seethor zu Erbauung eine® Comoe- 
dien-Haufes” angewiejen hatte. Da Neuber's nun bauen 
wollten, bitten fie um &pecialbefehl an das Gonvernement. 
Man fteht, bie unermäblihe Frau trug fih mit immer neuen 
Plänen. 
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1749, die Neuber’iche Bande ſei „in foldhe ſchlechte Um— 
flände gefommen, daß fie fi gar nicht mehr auf dem 
Theater feben lafien könne,“ — er wolle deshalb eine 
komiſche Gefelihaft „zum Auflommen ber beutfchen 
Schaubühne“ errihten. Durch Cabinetsbefehl d. d. 
Dresden 7. März 1750 wurde ihm das Recht verliehen, 
in und außer den Mefien „alleine“ in Leipzig zu fpielen. 
Während der Meilen durften andere Banden nur in den 
Borftädten fpielen, außer venfelben gar nicht. Durch 
Cabinetsbefehl d. d. Dresven 11. October 1753 wart 
ihm das Verſprechen gegeben, daß fi das Privilegium 
nad feinem Tode auch auf feine Wittwe erftxeden folle; 
noch wurde ihm das Recht zugeflanden, wenn er nicht 
in Leipzig fpiele, das Theater an fremde Komöpianten 
zu vermiethben. 1755 fpielte Koch in Wittenberg um 
vermiethete das Theater an Leppert. 

Auch Johann Chriftoph Kirſch erhielt d. d. Drespen 
5. December 1750 das Prädicat als Hoflomödtant*). 
Bon beiden Prinzipalen, Koh und Kirſch, fpielte nur 
legterer in Dresven; Koch feheint nie dahin gefommen 
zu fein. Als Koch fih anſchickte, fein Privilegium in 


*) Als Prinzipal und Harlefin bichtete Kirich natliclich 
auch. In den Cur. sax. 1752 (34) ift ein Glückwunſch auf 
ben Geburtstag des jungen Prinzen Friedrich Auguft (23. De 
cember 1751) abgedrudt. Er erzählt darin, wie er 1750 in . 
Zabeltig durch die Gnade bes Churprinzen fein Präbicat er- 
balten babe: 


„Bier war der Ort, wo ich ein helles Auge fand, 

Hier ward ber Meine Kirih ein Hof-Comdtiant; 

Alldier ward ihm die Bahn zu feinem Glück gebrochen 
Und aud das Galla-Kleid, das er nun trägt, verſprochen.“ 








351 





Leipzig zu benugen, mußte er auch 1750 „ven Meinen 
Zeppert“ fammt feinen Harlekinaden aufnehmen, fo wenig 
noch Hatte die Reform der Neuber feften Fuß gefaßt. 
Johann Martin Leppert (Xepper) batte ſchon früher eine 
eigene Burlesfenbande gehabt. Er war aus Leipzig ge- 
bürtig, Sohn eines dortigen Rathsſalzfaktors, erft Laufer 
beim Grafen Schmettau, der damals in Leipzig fubirte, 
fpäter Hofnarr Auguft des Starken, gleichzeitig mit Jo⸗ 
ſeph Fröhlich und Schmiedel, welhe auch das luſtige 
Kleeblatt genannt wurden. Nach des Königs Tode (1733) 
wurbe Leppert „Iuftiger Rath“ des Grafen Brühl und 
verjuchte fi auf deſſen Privatthenter, was ihn wohl 
veranlafien mochte, ganz zur Fahne des Theaters zu 
fhwören. Seine überaus Heine Figur geftattete ihm nur 
komiſche Rollen, in denen er jevod nie den Narren ver- 
läugnen fonnte. Sein ungemeiner Hang zum Ueber- 
treiben und Crtemporiren befähigte ihn befonder zu 
Carricaturrollen. Doch fol er auch ernite Rollen, wie 
Eſſer, gefpielt haben, darin aber höchſt lächerlich er= 
fhienen fein. Leppert trat in Leipzig bei Koch zuerft 
in „Harlefin Hulle“ von Domenique auf. Auch außer 
ber Bühne hatte er närriſche Paſſionen; fo ſchwärmte 
er für weiblihe Füße und Fußbekleidungen. Er fchaffte 
fih eine Sammlung von Schuhen, Strümpfen und Pan⸗ 
toffeln an, die mit dem Namen der einftigen Trägerinnen 
bezeichnet waren. 

Das Repertoir Koch's verbeflerte fih bald. Das 
bürgerlihe Drama in englifhen Stüden errang zuerft 
Erfolge, fo „der Spieler“ von Moore und „Georg 
Darnwell oder ber Londoner Kaufmann“ von Lille. Nach 
und nad jammelten fih um Koch Wolfram, Schuberth, 
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Mylius, die Komiker Wirthöft und Brud, Frau Klotſch 
und Frau Steinbrecher mit ihrer Tochter*). 1753 trat 
ber geniale Brüdner zur Geſellſchaft. Nun konnte Koch 
Zeppert mit feinen Burlesken fortfehiden. Er ſetzte an 
deren Stelle die durch Nicolini (S. 260) beliebt ge- 
wordenen Intermezzi oder Zwiſchenſpiele, Kurze mufila- 
liche Schwänfe, die nun fogar im tollen BHalienifdh- 
beutjch zwifchen den Akten aufgeführt wurden, wie fchon 
zu Zeiten der Engländer vor 100 ımb 150 Jahren. 
Hierin zeichnete ſich namentlich der Komiker Brud aus. 
Daraus entftand wieder das Singfpiel und fo fpäter bie 
beutfche Oper. Koch ließ. die Operette „ver Teufel ſiſt 
los“ aus dem Englifhen, — welde ſchon Schönemann 
1743 in Hamburg nad der Ueberfegung des Geh. Raths 
von Bord in Berlin mit den einfachen englifchen Ge— 
fängen ohne Begleitung nicht mit fonverlihem Beifall 
hatte aufführen laſſen, — von Iohann Felir Weiße neu 
bearbeiten und die Gefänge von feinem Chorrepetitor 
Standfuß neu mit Orchefterbegleitung componiren und 
brachte diefelbe fo am 8. October 1752 im Leipzig mit 
außerordentlihem Erfolge zur Vorſtellung. Trotz bem 
abermaligen Eifern Gottſched's brady ſich die neue Art 
Bahn. Der Dresdner Directeur des plaisirs von Dieß- 
fau war fir Koch, und Brühl gegen Gottſched. Letzterer 
ſchrieb an Dießkau, um dem Umfuge zu feuern, einen 
Schlecht ftilifirten franzöfifhen Brief, der ihn dem Ge- 





*) Letztere, Karoline Elifabeth, Edhofs vierzehnjährige 
Nichte, erlangte in fpätern Jahren Ruf und wurbe als Schau⸗ 
fpielerin, namentlich aber als Sängerin gefeiert; man nannte 
fie die deutſche Favart. 
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lächter Preiß gab, da er vom Empfänger veröffentlicht 
wurde?) Weiße und Hiller follten ziemlih 10 Jahre 
darauf den eingefchlagenen Weg rüftig weiter fchreiten. 
Koh vertrat in feiner Spielart und Richtung übri— 
gend noch den franzöfifchen Geſchmack und die franzöfifche 
Schule, trotzdem die englifchen Dichter immer mehr Ber: 
ehrer zählten und auch beutfche Schaufpiele immer mehr 
auflamen. Erft mit der Aufführung des bürgerlichen 
Trauerfpiel® ‚Miss Sara Sampson“ von Leſſing im April 
1756 trat der entfcheivende Moment für die Entwide- 
lung des deutfhen Dramas und der deutſchen Schau- 
fpieltunft ein. Nach Gottſched's und des franzöfifchen 
Dramas Fall wurde Leifing das Oberhaupt der deutſchen 
Bühne. — Koch gerieth durch den flebenjährigen Krieg 
in Berlegenheiten; viele feiner Schaufpieler waren aus 
Leipzig entflohen und Bei Schuch mit Edhof zufammen- 
getroffen. Koch nahm deshalb 1758 bie ihm angetragene 
Prinzipalfchaft bei der ehemals Schönemann’fhen Truppe 
in Leipzig, nun in Lübed, an. Er kam erft nach dem 
Tode Frievrih Auguft II. (1763) wieder nad Sachſen. 
Leppert war nach feinem Abgange von Koch 1752 
mit Antuſch und beflen ran in Königsberg gewefen und 


*) Wie wenig Brühl Gottſched ſchätzte, gebt aus einer 
abermaligen Satyre hervor, bie fein Secretair Roft gegen ben 
feipziger Brofeffor Toslaffen mußte: „Der Teufel an ben Herrn 
©. Kunftrihter der Leipziger Schaubühne. Utopien 1755.” 
Das Original erihien in Dresden 1754. Danach hat fie Ni⸗ 
colai in der Berliner Monatsjchrift, 1805, Nr. 1, abbruden 
laſſen. (Blümner. & 106 fig.) Roſt, ber Gottſched eigentlich 
zu Danke verpflichtet war, erſcheint bei all biefen Angriffen in 
zweifelhaften Lichte. Bergl. Danzel a. a. DO. ©. 174. 
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hatte bald darauf eine eigene Truppe gebilvet. Auch er 
erhielt das ſächſiſche PBrivilegium und Prädicat, wenig- 
ſtens wird er in damaligen Nachrichten Hoflomödiant 
genannt. Er fpielte in Dresden zum erften Male im 
Jahre 1754 auf dem Brüblichen Garten im Theater 
des Grafen Brühl, abwechfelnd mit der italienifchen 
Operngeſellſchaft des Baptift Locatelli aus Prag (©. 280). 
Leppert hatte als Prinzipal den Narren begraben und er⸗ 
freute die Kunftfreunde Dresdens durch ein anfländiges 
Kepertoir. Seine Berufung war hauptfählih auf Ver— 
anlaffung des Kurprinzen und ber Kurprinzeſſin gefchehen, 
welche ſich wenigftens einigermaßen für deutſche Kunft 
und Literatur intereffirten (S. 268). Einen merkwürdi- 
gen Brief des Hofmarſchalls D. Th. v. Schönberg hier⸗ 
über an Gottſched theilt Danzel (a. a. DO. ©. 317) mit. 
Derfelbe lautet: „Den 14. Juii 1754. Ihre Königl. 
Hoheiten der Churprinz und die Churprinzeffin haben fich 
entfchlofjen, währenn der Abweſenheit Ihrer Majeftät des 
- Königs fowohl fich felbft als aud dem gemeinen Wefen 
eine Abwechslung durch Scau-Spiele zu geben, Sie 
baben daher nicht nur die fogenannte Prager Gefellfchaft 
von Operiften hierher beruffen fondern wollen auch haupt: 
ſächlich durch Ihre gnädige Unterftügung denen Deutjchen 
Gelegenheit geben, ihre Geſchicklichkeit auf der Schau⸗ 
Bühne zu zeigen und zu verbeflen. Sie willen, mein 
Herr, wie fehr leider der Geſchmad unfrer deutſchen 
Mutter-Spradhe verberbet, und wie viele von unfern 
Landesleuthen ſich nicht finden, die, wo fie nicht felbige 
gang und gar zu unterbrüden vermögend find, doch fel- 
bige fo zu verftämmeln fuchen, daß es fcheint, als ob 
fie fih fchämeten Deutſche gebohren zu ſeyn. Es iſt 





355 





bannenbero fehr preiß und Iobenswilrbig, wenn große 
Herren dem Unrecht, fo wir uns hierdurch felbft anzu⸗ 
thuu fuchen, vorkommen, und felbige gegen ben größten 
Theil unferer lächerlihen Mitt-Bürger in Schuß nehmen 
und vertheidigen. ‘Diefe gerechte als gnädige Gefinnung 
nun von unferer Gnädigſten Herrfhaft ermuntert mid) 
um fo mehr auf, mic) des VBertrauend würbig zu machen, 
fo beyderſeits Königl. Hoheiten in mich gejeget, indem 
Sie mir die Beforgung hiervon gnäbigft aufgetragen, 
und verfäume dannenhero nichts, was an mir ift, alles 
dasjenige zu erleichtern, was den gewünſchten Zwed von 
Ihren Hoheiten befördern kann, und da ich unter ber 
Aufficht des Königl. Hofcomödianten Heren Lipperts eine 
Gefellihaft von ſolchen Perſohnen gefunden, venen es 
weder an guthen Willen noch Gefchidlichkeit fehlet der 
Meynung von meiner gnädigften Herrſchaft eine Genüge 
zu leiften, dieſelben aber nicht mit ſolchen Stüden von 
Luft- und Trauer-Spielen verfehen find, die ihren guthen 
Abfichten beykommen, fo haben mir Ihre Königliche Ho— 
beiten befohlen Ihnen zu jchreiben; Ich gebe mir dannen⸗ 
bero die Ehre, diefem Allerhöchſten Befehl gemäß Die- 
jelben hierdurch zu erfuchen, daß Sie die Gütigkeit haben 
und mir ſowohl von Ihren Ueberfegungen aus dem Fran⸗ 
zöfifchen als auch andere Stüde, fo dero Hoheiten vor= 
gelegt zu werben verdienen, zufchiden möchten.“ 

Friedrich Chriftian und Maria Antonia ftanden über- 
haupt mit Gottſched, welcher ihnen bei der Hochzeit (1747) 
durch Glückwünſchungen und Gedichte befannt geworben 
war, auf freundlichen Fuße. Als beive 1751 in Leipzig 
waren, wohnten fie am 8. Mai einer alademifchen Bor- 
lefung Gottſched's in der Pauliner-Bibliothek bei über 
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bie Frage: „Ob man in thentralifchen Gedichten allezeit 
die Tugend als belohnt und das Lafter als beftrafet vor= 
ftelen müfje?”*) 1754 kam Gottſched's Frau in Per- 
fon nad Drespen, wurde fehr freundlich am Hofe auf- 
genommen und bradıte eines ihrer Stüde burd die 
Geſellſchaft Leppert's zur Aufführung**). Der Haupt- 
widerfacher Gottſched's, der Hofpoet König, war tobt und 
fomit dem leipziger Profeffor der Zugang zu den dresdner 
Hoffreifen leichter gemadt. Vielfach feheint ihm hierbei 
Graf von Waderbarth genutt zu haben, mit dem Gott- 
ſched's feit 1750 in Briefwechfel ftanden. Freilich follte 
der Ausbruch des fiebenjährigen Krieges alle weitern 
Hoffnungen und Pläne in diefer Beziehung vernichten. 
Leppert eröffnete am 26. Mai 1754 feine Borftel- 
lungen mit einem Luftfpiele nad dem Franzöfiichen des 
Regnard: „der verliebte Weltweife" ***). Darauf folgten: 
„der verlorene Sohn“, „Zaire“ (überfegt von Schwabe) 
und „Alzire“ nach Voltaire; „der Geizige“ nad Moliöre; 
„der Spieler“ nah Regnard; „das Geſpenſt mit ber 
Trommel oder der wahrfagende Ehemann“, Luſtſpiel nad) 
Destouches von der Gottfched; „die Befchwerben bes 


Erſchien gebrudt bei Breitfopf in Leipzig mit dem 
Bortrait Maria Antonia’s. 8. Damals (1751) veranſtaltete 
ber Prinzipal Koh in Leipzig amı 13. Juni zur Namensfeier 
ber Kurprinzeffin ein Borfpiel, in welchem „bie 8. Preuß. und 
8. Sächß. Hofkomödianten die getreueften Wünfche in tieffler 
Untertbänigleit ablegeten.” (Weber L 82) 

+4) Bergl. bie Borrebe Gottſched's zu ben von ihm ber- 
ausgegebenen Heinen Gebichten feiner Frau. (Leipzig 1763. 8.) 

+) Die Bläge kofteten 12, 8 und 6 Gr.; ber Anfang war 
5 Uhr, das Ende 8 Uhr. 
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Reichthums“, Luftfpiel nah d'Alainville; „Timon ber 
Menſchenfeind oder ber aus einem Cfel verwandelte Ar-. 
lequin“; „Cartouche oder die Diebe”, Luftfpiel nad 
dem ranzöflichen (?); „ver Bürgerfreund“, Trauerſpiel 
von Georg Behrmann; „pie Kranfe in der Einbilvung 
oder die ungleiche Heirath“, Luſtſpiel, entworfen von der 
Profefforin Gottſched; „der großſprecheriſche Offizier“, 
Luftfpiel aus dem Däniſchen, überfegt vom Brofeffor 
Holberg; „die alte Jungfer“, Luftfpiel von Leffing. Außer: 
dem werben noch folgende Ruftjpiele erwähnt: „Oratio 
und Mascarilias oder ber einfältige Herr und der ver- 
ſchmitzte Bediente“; „die neuefte Art, feine Schulven zu 
bezahlen oder die bezauberten Münzen“; „die verhaßte 
Braut”; „ver Augenfchein trügt“. — Dazwifchen muß- 
ten freilich noch Harlefinaden alten Styles herhalten, die 
jegt den nobleren Namen „PBantomimen“ erhielten; fo: 
Arlechin, der Zauberer aus Rache oder der vorfidhtige 
und doch betrogene Pantalon“; „vie herrliche Belohnung 
in Orpheus und uridice* und „Arlechin, der Aben- 
theurer zu Wafler und zu Lande". In viefen Stüden 
wurde möglichft viel äußerer Apparat, auch Ballet, ent- 
faltet. Am 30. November ſchloß Leppert mit dem Arle- 
quin aus Nahe und mit einer Danffagungsrebe des 
Alters und der Jugend *). 

Im Jahre 1759 während des Carnevals fpielte auch 
bie Neuber wieder mit einigen Trümmern ihrer Gefell- 
Schaft in Dresden und deifen Umgebungen, 3. B. in Gieß- 


*) Leppert warb durch Kabinetsbefehl d.d. Dresden 13.Dc- 
tober 1763 auf fein Anfjuchen und „feiner befannten guten Ge⸗ 
ſchicklichkeit willen“ zum Hoflommiflarius ernannt. 
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hüßel. — Am 8. April fpielte zum erften Male der be- 
rüähmte Harlefin und Prinzipal, der Meifter im burles- 
fen Improvifiren, Franz Schuch, der eigentlih das Bri- 
vilegium für Preußen hatte. Er, feine Frau ale Co⸗ 
lombine und der Komiker Stenzel follen ein unnachahm⸗ 
liches Trifolium gebilvet haben. Sie eröffneten ihre 
Borftellungen mit einem Luftfpiele nah Moliere: „vie 
Frauenzimmerſchule“. Die Kinder viefer Gejellichaft gaben 
am 9. April eine Operette „Herr von Habenichts oder 
Armuth und Hohmuth“. 

In demſelben Jahre hatte der Italiener Moretti im 
Zwinger ein neues Theater gebaut, in welchem er das 
Recht erhielt, „deutſche Comödien aufzuführen“. Anh 
bie deutſchen Hoffomddianten fpielten 1756 bereits in die- 
jem Haufe. Darüber, fowie über bie bis 1761 noch zu 
erwähnenden Nachrichten fiehe den folgenden Abſchnitt. 





8. 


Ausbruch des fiebenjährigen Krieges. Abreife des Königs und, Brühl's nach 
Warſchau. Haſſe und Fauſtina gehen nad Stalien. „Il sogno di Sceipione‘ 
(1758), ‚la Nitetti“, „Demofoonte‘‘ (1759), „‚Artaserse“ (1760), „Armi- 
nio“, „Zenobia‘ (1761), „il Ciro riconoseiuto‘‘, „Il Trionfo di Clelia‘', 
„il Re pastore‘ (1763) von Hafle in Warſchau. Berbälmifle in Dresden 
bis 1760 (Tod Maria Iofepha’s 1757). Deutſche und italieniſche Hofkomö⸗ 
dianten 1760-1763. NRüdtehr des Kurpringen 1762. Friede zu Hubertusburg 
1763. „Siroe“ von Hafle 1768. „‚Talestri‘‘ von der Kurprinzeffin 1768. 
Tod Sriedrih Nuguft IL. Auflöfung der italteniihen Oper. 
Entlaffung Hafle's. 





Nachdem der König noch im Juli 1756 eine Menge 
Zulagen und Oratificationen bewilligt hatte, begann man 
bie Vorbereitungen zu den gewöhnlich im Herbfte ftatt- 
findenden Opernvorftellungen in Hubertusburg; fie wur⸗ 
den unterbrochen durch den Ausbruch des dritten ſchleſi— 
hen Krieges. Am 9. September rüdten die Preußen in 
Dresden ein. Friedrich II. wohnte im Moſzynski'ſchen 
Palais, verließ jedoch bereitS den 10. wieder die Haupt- 
ftabt und ging nad Großſedlitz. Nach der Gefangen: 
nehmung der ſächſiſchen Armee bei Pirna fam er am 
14. November wieder nad Dresden, wo er, während 
bie Armee in den Winterquartieren ftand, fein Haupt- 
quartier nahm und im Gräfl. Brühl’fchen Palais wohnte. 
Er nahm fämmtlihe Kaflen in Beichlag, räumte das 
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Zeughaus und eröffnete das geheime Cabinetsarchiv. 
Deffentlihe Gebäude wurben zu Lazarethen und Maga 
zinen eingerichtet, die Befoldungen ver Staatsdiener und 
Hofleute herabgeſetzt. Viele verloren fogar ihren Gehalt 
ganz. Der König und Graf Brühl erhielten nach den 
Ereigniffen bei Pirna Päſſe nach Polen und reiften am 
20. October mit den Prinzen Carl und Xaver nad 
Warſchau ab, wo fie den 27. eintrafen. Maria Joſepha 
blieb mit ihren übrigen Kindern helvenmüthig in Dres⸗ 
den, um hier mandyerlei Demüthigungen feiten des ſtolzen 
und gereizten Siegers zu erfahren. Bis 1761 blieb 
Sadjen der Schauplag der Ereigniffe und litt unaus- 
ſprechlich durch Freund und Feind, feine Stadt aber mehr 
als Dresden. Bei der Beſchießung 1760 brannte das 
prinzlihe Palais auf ver Pirnaiſchen Gajfe, wo jebt das 
Landhaus gelegen, ab, woburd die in einem befonberen 
Zimmer des Gebäudes verwahrt geweſene Kirchenmufif und 
Infteumentenfammlung verloren ging (L ©. XI. 169 flg.). 
Ein no größeres Unglüd traf Haſſe, dem aufer einem 
großen Theile feiner Habe alle Manuſcripte feiner Com⸗ 
pofitionen verbrannteh, Die er eben zum Drud in Orb: 
nung gebracht hatte*). Am 20. December reifte Haſſe 
nebft Familie „auf einige Zeit“ (wie die Dresdner Dterf- 
wilrbigfeiten berichten) nach Italien. Mit ihm entflohen 


*) Haſſe hatte ſchon im Jahre 1756 flir den Verleger jei- 
ner zum Drude lommenden Werke (Breitlopf in Leipzig) um 
Ertheilung eines Privilegiums „cum jure prohibendi et fa- 
cultata cedendi“ gebeten, bergeftalt, daß von der Auflage nit 
mehr als 6 Eremplare abzugeben feien: 5 an bie wirklichen 
Eonferenzminifter und 1 an ben Confiftorialpräfidenten. Die 
Ertheilung bes Privilegiums erfolgte am 31. Juli 1756. 
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bie Mufen, um dem furdtbaren Gotte des Krieges Platz 
zu machen. Haffe blieb bis 1761, wo ihn Naumann 
fennen lernte, mit einigen Unterbrechungen in Venedig. 
1758 und 1759 erhielt er auf Wunſch des Königs von 
Sicilien Erlaubniß, nad Neapel zu gehen, um dort einige 
feiner Opern (Demofoonte, Nitetti und Achille in Sciro) 
zur Aufführung zu bringen. Zu gleichem Zwecke warb 
er 1761 nad Wien berufen, wo feine Opern „Alcide al 
Bivio“ (1760), „Zenobia‘ (1761) und „IH Trionfo di 
Clelia‘‘ (1762) gegeben wurden. 

Ein Theil der Oper, des Ballets und des italieni⸗ 
ſchen Schaufpield, fowie einige Kapellmitgliever, folgten 
dem Könige am 11. Januar 1757 nah Warſchau, wo 
trog der allgemeinen Noth im Baterlande doch Borftel- 
lungen italienifcher Opern und Scaufpiele ftattfinden 
ſollten *). Herr v. Dießlau war in Warſchau, v. König 
blieb in Dresden, um fo viel als möglich für Kapell- 
und Theaterperfonal zu forgen. Er ward deshalb durch 
Ript. d.d. Warſchau 14. Juni 1759 zum Vicedirecteur 
des plaisirs und Geb. Legationsrath ernannt**). — Am 


*) Nur wenige Theatermitglieber verließen ganz ben königl. 
Dienft. Freilich hatten alle jene, welche ausharrten, ſchwere 
Zeiten durchzumachen. Die Gehalte an Kapell- und Theater- 
mitglieder wurben faft gar nicht ausgezahlt, fo daß fich bis 
1763 enorme KRüdftänbe anhäuften, welche jedoch nad dem 
Tobe des Königs incl. des Gehaltsbezuges bie ultimo Decem- 
ber 1763 ſämmtlich ausgezahlt wurben, fofern dieſelben ſich 
nicht durch Vergleich ermäßigten. 

**) Es ift bier Übrigens ber Ort, um bie fabelhaften &e- 
rüchte zu widerlegen, bie in allen Geſchichtsbüchern über die 
bamalige Zeit in Betreff des Gehaltes bes Directeur des plai- 
sirs fpufen. Friedrich ber Große foll während des fiebenjäh- 
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7. October 1758 warb denn auch „Il sogno di Scipione‘, 
von Metaftaflo und Hafle, am 3. Auguft 1759 „La 
"Nitteti® von denfelben Berfaffern gegeben. Am 6. Octo= 
ber 1759 fehrieb Friedrich Auguft an feine Schwiegertochter 
Maria Antonia: „Demain (Geburtstag des Königs) il 
y aura la premiere representation di Demofonte. La 
Musique est de Hasse fait a Naples.“ Am 9. Octe- 
ber berichtet der König: „Avanthiöre on representa De- 
mofonte, qui reussi tr&s bien.“ Es war dies eine andere 
Compofition des Metaftafio’fchen „Demofoonte‘“ als bie 
von 1748. Am 3. Auguſt 1760 wurbe „Artaserse‘ 
(f. Seite 235), an vemfelben Tage 1761 Arminio 
(f. Seite 240 u. 288) und am 7. October 1761 eine 
neue Oper von Metaftafio und Hafle „Zenobia‘‘ gegeben. 

Im Carneval 1762 war „I Ciro riconosciuto“ 
(fiehe Seite 266). Am 3. Auguft 1762 wurde „DO 
Trionfo di Clelia“, ebenfalls von Haffe, gegeben und 
am 7. October „Il Re pastore“ (f. ©. 286). Zu bie 
fen Borftelungen war inzwifhen am 5. ‘December 1761 
von Dresden aus der Intendant v. König nebft einigen 
Sängern und Tängern, den Opernhauspolirern und Zim- 
merlenten nad Warfchau abgegangen. Auch Tänzerinnen 
von Paris wurden nah Warſchau verjchrieben. 

In Dresden gaben die deutſchen Hofkomödianten 
unter Kirſch, welche bereitd am 25. Auguſt 1756 eine 
Reihe von PVorftellungen im Zwingertheater eröffnet hat⸗ 


rigen Krieges den Gehalt des „Opernbdireltors” in Dresben 
von 15,000 Thlr. anf 2000 Thlr. herabgeſetzt haben! Bis 1749 
betrug die Beſoldung bes Directeur des plaisirse 1200 Thlr.; 
im leßteren Jahre wurde fie auf 2000 Thir. erhöht und er 
in ben leßten Jahren vor dem Kriege flieg fie auf 4000 Thlr. 





— — — —2 — 
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ten, am 2. December die letzte und zwar ein Luſtſpiel: 
„die lächerliche Unwiſſenheit“, welches feltfam mit den 
traurigen Zeitereigniffen contraftirt haben mag. Bon 
nun an fanden blos Kirchenmuſilen und Conzerte bei 
Hofe ftatt. 

Der König von Preußen beſuchte oft und gern die 
Kirchenmufifen, namentlich wenn Haffe dirigirte, was bis 
zu deſſen Abreife oft geſchah. Namentlich wird die am 
22. November 1756 erwähnt, an welchem Tage zu Ehren 
der heil. Cäcilia von der Kapelle ein Hochamt von Haffe 
unter deſſen Divection aufgeführt ward. Auch Conzerte 
fanden beim Könige flatt, in denen die Kapelle und Hafle 
mitwirkten, und in welden Friedrich II. oft die Flöte 
blies. Nach Haſſe's Abreife ließ der König Quanz und 
Benda and Berlin nad) Dresven fommen. Im März 
1757 brach Friedrich II. zum neubeginnenden Feldzug 
auf und kehrte nicht wieder zu längerem Aufenthalte nach 
Dresden zuräd. 

Am 17. November 1757 ftarb die Königin-Kurfürftin 
Maria Joſepha am Schlagfluffe, mit ihr die hohe Be- 
ſchützerin der Kunft und der Künſtler. Den 18—21. Ia- 
nuat 1758 mwurben fir fle die Erequien gehalten. 

Bis zum Herbft fanden häufig Samilien-Conzerte bei 
der Kurprinzeffin ftatt, in denen namentlich geiftliche 
Muſik getrieben wurde. Graf Waderbarth jchreibt im 
März; 1758 varüber: „Les voix les plus respectables 
sont celles de Mde. le Princesse R. E. et Mdme. le 
Princesse Elisabeth et les jouents les plus distingues 
des instruments sont Mag. les Princes Albert et Clement“. 

Im April fpielte Kirſch im Kleinen Theater. Der 
erfte Rang foftete 6 Gr., der erfte Plag im Parterre 
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4 Gr., der zweite 2 Gr., die Galerie 1 Gr. Anfang 
64 Uhr. Immer no parabirte er mit den alten abge- 
droſchenen Harlelinaden. Der Sammler (568) tbeilt 
ben Theaterzettel eines ſolchen Stüdes mit, welches 
„Harlelin, ein Iujtiger Dragonerhauptmann“ hieß. 


Im September 1758 belagerte Daun Dresven, das 
unter dem Commando Schmettau’8 ftand, hob die Be- 
lagerung jedoch am 16. November auf. Am 4. Septem- 
ber 1759 capitulirte Schmettau mit dem Reichsfeldmar⸗ 
hal Herzog von Zweibrüden, worauf die Defterreicher _ 
Beflg von Dresden nahmen. Zur Feier dieſer Ueber- 
gabe ward am 16. September in ber katholiſchen Hof: 
fire ein feierliche Tedeum abgehalten. Am 19. des⸗ 
jelben Monats reifte die kurprinzliche Familie nach Prag, 
fpäter nah Münden*). Die fchlimmften Tage kamen 
nun erſt für Dresden und zwar durch die Belagerung 
1760 während des Monates Iuli. Nach deren Beenvi- 
gung benußten die beutfchen Hofkomödianten fogleich die 
eingetretene Ruhe und eröffneten am 13. October ihre 
Borftelungen im Zwingertheater. Den 30. September 
1761 fing der italienifhe Hofkomödiant Moretti , mit 
einer neuen Geſellſchaft deutſcher Komödianten an zu 
fpielen.. Da er fowehl Tragödien als Komödien, in- 
gleichen Operetten und dabei „ſchöne Tänze“ gab, waren 
bie Preife bedeutend erhöht worden. So zahlte eine Ber: 


*) In Münden nahm Maria "Antonia Unterricht beim 
Kapellmeifter Ferrandini. Brühl fchreibt darüber: „je suis 
assur& que ce galanthomme sera bien etonne de trouver 
une si auguste e&coliere, qui pouvoit peutötre lui donner 
legon.“ Vergl. Weber. I. 133. 
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fon in der 1. Loge 4 Thlr. Auch Kirſch fpielte wieder 
im Meinen Theater, jedoch zum legten Dale. Er hatte 
ſich unflugerweife in politifhe Demonftrationen zu Gun⸗ 
ften der Preußen eingelaffen, „wenn lettere einigen Vor⸗ 
theil über die Hohen Alliirten erfochten, barüber feine 
Freude öffentlich bezaiget, und ihnen auf dem Theatro 
darzu Glück, auch ferneren guten Fortgang ihrer Waffen 
gewünfcht, auch hierüber nicht nur in feinen Comoe- 
dien alle Zucht und Ehrbarkeit aus den Augen gefett 
und die ſchändlichſten und ärgerlichſten Zothen geriffen, 
fondern aud auf höchſt verpoente Art zu Berkuppelungen 
und Verführung der Jugend elegenheit und. Anlaß 
gegeben, um dadurch defto mehr Leuthe in feine Comoe- 
dien zu ziehen, und die Anzahl derer Zuſchauer zu ver: 
mehren.” Durch Geh. Cabinetsbefehl d. d. Warſchau 
26. November 1761 ward ihm auf diefe Anflagen hin, 
bie namentlich auf Moretti's Beſchwerden erfolgt waren, 
das Decret als Hoflomddiant genommen. 

Am 30. Yanuar 1762 kam der Kurprinz nebft Fa— 
milie und Geſchwiſter wieder zurüd, worauf diefelben am 
8. Februar die italientfche Opernoorftellung im Heinen 
Theater am Zwinger: „La Cameriera sporata per forza‘ 
beſuchten. Moretti fpielte nämlich wieder mit einer Flei- 
nen italienifhen Opern= und- deutſchen Schaufpielergefell- 
ſchaft. Am 23. Februar fand die legte Vorftellung vor 
der Ofterfeier ftatt und zwar durch die beutfchen Hofs 
fomöbianten. Am 1. Mär; war das erfte Abonnements: 
Sonzert im Zwingertheater, ebenfalls eingerichtet von 
Moretti. Er nannte diefes Unternehmen „mufilalifche 
Alademie oder Collegium musicum“ und gab während 
der Faften wöchentlich Montags, Mittwochs und Don⸗ 
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nerstags derartige Concerte. Es follten fih „allda wohl- 
rennomirte Birtuofen fowohl im Singen, als in Inſtru⸗ 
menten, vor alle hohe und niebrige Standesperfonen 
bören lafien, und felbige zu contentiren fuchen.“ Zu- 
glei wurbe verfprocden, das Theater mit Wachslichtern 
erleuchten zu laffen. Die „Nobellogen“ koſteten 1 Du⸗ 
caten, die Barterrelogen 3 Thlr.; die Galerielogen ebenfo. 
Ein Billet ind Parterre fam 1 Fl.; auf bie Galerie 
8 Gr. Nah der Dfterfeier eröffnete Moretti wieder 
fein Theater und fpielte num ununterbrochen fort. 


Bei Hofe fanden in dieſem Jahre nur Concerte ftatt 
und zwar bei der Kurprinzeffin. 


Am 6. Januar 1763 wurde mit hoher Erlaubniß 
auf dem Zwingertheater die erſte Maskerade abgehalten ; 
bis Faſtnacht wurden foldhe wöchentlich zweimal (Som: 
tags und Donnerstags) wiederholt. Das Entree betrug 
1 Thlr., Zuſchauer auf der Galerie zahlten 8 Gr. Da- 
zwifchen fpielten zur felben Zeit die deutſchen Hof- 
fomöbianten. 


Am Faftnachtövienstag hatte der franzöfifche Gefandte 
bei ver Kaiferl. Armee in Sachſen, ver Graf von Ma— 
rainville, der Kurprinzeffin zu Ehren, ein Weit ver- 
anftaltet. Der Haupttheil beftand in ver Darftellung 
des Barnafjes mit Apollo und den neun Mufen, wovon 
bie Terpſichore von der Prinzeffin Elifabeth, die Euterpe 
von der Prinzeffin Cunigunde repräfentirt wurden. Der 
Inhalt war die Inftallation Maria Antonia’8 als zehnte 
Mufe. E83 folgten noch mancherlei Ueberraſchungen, dar⸗ 
unter ein kleines muſilaliſches Divertiſſement, eine „Farce 
composee de six personages“, Souper und Ball; unter- 
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brochen von fteter Hinweifung auf bie mufllalifdh = poeti- 
ſchen Berdienfte der Fürftin*). 

Im Juni hatte Moretti die italienifchen Intermezzo⸗ 
fänger Signora Rofa und Signor Borgioni aus Bay- 
reuth engagirt, die num mit den deutſchen Schaufpielern 
abwechſelnd fpielten. Am 10. Auguft eröffnete ſogar 
eine franzöfifhe Schaufpielergefellfchaft ihre Vorſtellungen 
im Zwinger im Beiſein des gefammten Hofes, außer 
dem Könige, der feine Abneigung gegen alles Franzöſiſche 
nicht überwinden konnte. 

Während dem hatte allgemeine Ermüdung ber krieg⸗ 
führenden Theile am 15. Yebruar 1763 den Frieden zu 
Hubertusburg herbeigeführt. Am 2. April war nach ſieben⸗ 
jähriger Abwefenbeit der König in Begleitung Brühl's zurüd» 
gelehrt und hatte eine Wieverberftellungscommiffion einge- 
ſetzt. Am Hofe kehrte Alles in die alte Weife zurüd. Schon 
während des Krieges hatte man verſucht, auch das nicht 
in Warſchau anwefende Bühnenperfonal fo gut als mög- 
lich zufammen zu halten. Freilih waren die Gehalte 
febr unregelmäßig ausgezahlt worven, weshalb aud nad) 
dem Kriege Maffen von Bittſchriften um Auszahlung der 
Rückſtände einliefen. Nach der Rückkehr des Könige war 
mit Hilfe einiger neuen Engagementd bald wieder ein 
vollftändiges Opernperfonal beifammen. Dießlau trat in 
Benfion und v. König avancirte zum Directeur des plai- 
sirs (Rfpt. 2. Juni 1763). — Nachdem auch das große 





*) Detail d’un Divertissement, donné le dernier jour 
de Carneval 1763. 8. A. R. Madame la Princesse Electo- 
rale de Saxe, par Mr. le Comte de Marainville, Brigadier' 
des Armöes d. S. M. Tr&s-Chretienne, Envoie & l’Armöe 
Imp£riale en Saxe. Dresde, Walther. 1763. 8. 
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Opernhaus, welches hart gelitten hatte, da e8 von ben 
Preußen zu einem Magazine eingerichtet werden war, 
durch den Theaterhofbaumeiſter Sim. Gottlob Zugk und 
den Mafchinenmeifter Reuß wieder hergeftellt war *), 
fonnte am 1. Auguft die Hauptprobe zur neuen großen 
Oper „Siroe“ von Metaftaflo und Haſſe gehalten wer- 
den; die Vorſtellung fand am 3. Auguſt zur Beier des 
Ordensfeſtes des weißen polnifhen Adlers ftatt und 
dauerte von 6 Uhr Abends bis Nachts 11 Ubr**). 

Am 23. Auguft war im furprinzlichen Reitbaufe auf 
der dort befinblihen Bühne die Hauptprobe der Oper 
„Talestri regina delle amazzoni“, von der Kurprinzeffin 
gevichtet und componirt. Am 24. Auguft fand die Vor- 
ftellung nur vor dem engften Hofkreiſe ftatt; viefelbe 
dauerte von 4 Uhr Nachmittags bis Abends 49 Uhr. 
Die Rollen waren folgendermaßen vertheilt: Talestri — 
bie Kurprinzeſſin, Antiope — Prinzeß Kunigunde, Oran- 
tes — Frau Cron-Hofmarſchallin Gräfin von Meiszed, 
Tomiris — Prinzeſſin Clifabetb, Learch — Rammer- 
junfer. Baron von Rechberg. Der Chor der Ama— 
zonen und Schthen. Amazonen: die Churprinzef- 
fin, die Prinzeſſin Elifabeth, die Prinzeffin Cunigunde ***), 


*) Reuß brachte bei diefer Gelegenheit unter dem Orchefter 
einen Reſonanzboden an, wie er in biefer Art nur noch in 
Turin zu finden war. Die Herftellungstoften betrugen 5938. 
Thlr. 20 ©r. 

**) Cosroeg — Amorevoli. Siroes — Bruscolini. Me- 
darses — Galliani. Emire — Pilaja. Laodice — Sga. 
-Teuber. Araxes — Fabri. 

“rr) Es erichienen bamals Lobgebichte auf bie Churprinzeifin 
und anf bie Briuzeifinnen Cunigunde und Eliſabeth. 
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die Baroneffe von Rollingen (Hofpame), Fräulein von 
Obyrn (Hofvame), Frau Geh. Rätbhin Gräfin von Jech, 
Sräulein von Naundorf (Hofvame), Frau Geh. Räthin 
von Bünau=-Weefenftein, Frau Kammerjunker von Un- 
rub, Frau Gräfin Swihofste, Fräulein Gräfin von 
Schönburg (Hofpame), Fräulein von Hirſchberg (Hofdame), 
Frau Gen. Maj. von Baggen. 

Scythen: Der Kronfeldzeugmeifter Graf Friedr. von 
Brühl, der Cammerjunker Baron von Rechenberg, Ehri- 
ſtian Morig Prinz von Iſenburg, Herr von Schauroth, 
Major von Unrub, Major von Obyen, Cammerjunter 
von Schönberg, Graf von Zinzendorf, General- Major 
von Baggen, Graf Carl von Brühl, Mr. Odemsly, 
Chevalier von Berlepfh, Mr. d'Alton. 

Unter den ftummen Perſonen wirkten Brinz Anton *) 
und die Prinzeffin Amalie, fowie mehre Herren und 
Damen des Hofes mit. Am 5. September wurbe bie 
Dper wieberholt und diesmal auch die Oberften, Kam⸗ 
merjunfer und vornehmften Landſtände zugelaſſen. Nach⸗ 
gehends gab man fie noch zweimal**). Maria Antonia 
ſchrieb über die Aufführung an Friedrich den Großen 
d. d. Dresven, 28. Auguft 1763: „Quoique nous n’ay- 
ons pas des occupations bien s6rieuses, nos journées 
sont si remplies par differents exercices et spectacles 
qu’on n’a presque pas un moment & soi. V.M. saura 
que nous avons reprösent& la Thalestris mercredi 
passe. Si jeeusse os& former un desir, c’eät été de 
avoir pour spectateur, comptant toutefois sur son ' 





*) War bamals 8 Jahr alt. 
**), Curiosa Sax. 1768. S. 310. 
24 
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indulgence, dont nous aurions bien eu besoin." Die 
Karferin Maria Thereſia fchreibt Aber Die Oper am 
1. September 4763: „dans’ Tinstant je recois une re- 
lation tres eirconstancee avec le libretto de Toper 
Talestris.. Sternberg m’a obligee infmiment en me 
Tenvoyant et y joignant tout les details, qui m'ont 
extasiee et en vielle femme m’a tiree les larmes de 
tendresse et d’admiration pour la divine Talestris 
et ses inoomparables talents.“ (Bergl. Weber 1. 
137.)®) | 

Den 2. October Nachmittags ward die Hafleike 
Oper Leneippo, welde am 7., dem Geburtötage bei 
Konigs, wieder im Kurprinzl. Reithauſe aufgeführt wer⸗ 
den ſollte, in den Zimmern des Königs probirt**). Am 
5. October (dem 30. Jahrestage der polnifchen Krönung) follte 


*) Das Textbuch (Hofbuchbruderei) enthäft das Portrait 
ber Kurprinzeifin (nach Stef. Torelli von 2. Zuccht gef.) md 
bie Decorationen ber Oper (nach B. Müller und 3. Roos eben- 
falls von Zuchi geh.) Eine ähnliche Ausgabe erſchien 176 
bei Breitlopf. 1766 erſchien auch eine deutſche Ueberſetzung 
von Gottiheb bei Stieler in Zwickau, herausgegeben von 
Bict. Eleon. Srohmannin, geb. Gottſched, Pflegetodhter bei 
Ueberſezers. Die Oper warb 1770 wahrſcheinlich wieder anf 
geführt, wenigſtens if ein Teribuch aus biefer Zeit vorhanden 
(Walther'ſche Hoſbuchhandlung.) Bon Münden Tiegt ein foldet 
vom Jahre 1760 vor, was vermuthen läßt, daß biefe Oper 
ſchon damals bort gegeben worben fei. ebenfalls aber wurde 
fie 1772 in Nymphenburg aufgeführt. 


**) Die Sanptrollen waren durch Maria Antonia, Die 
Brinzeffinnen Eliſabeth und Kunigunde, Gräfn Muiszech, Brei 
Brühl und Kammerherrn von Rechenberg befebt. 
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die Hauptprobe flattfinben, allein rei Viertel auf 5 Uhr 
flarb der König, vom Schlage getroffen. Den 12. Octo⸗ 
- ber fand bie Beifegung in der Begräbnißgruft ver katho⸗ 

liſchen Hofliche flat. Um 21. November wurden in 
ber Kirche, welche zu diefen Exequien mit einem prächti= 
gen Uastro doloris verfehen, mit ſchwarzem Tuche aus⸗ 
gefhlagen und durch viele taufend Wachslichter erleuchtet 
war, bie Tobtenmetten gehalten; am 22. November früh 
oon 10—11 Ühr ward der erfte Theil der Tranerprebigt, 
darauf non 11—12 Uhr das Hochamt durch den päpfi- 
lichen Runtius Monfiguore Bisconti gehalten, am 23. No⸗ 
venber zur felben Zeit folgte der zweite Theil der Lei⸗ 
heuprebigt unb wieder ein Hochamt, celebrirt vom Pol⸗ 
nifchen Kronreferendarius Kiewsky; am 24. hielt ber 
katholiſche Hofprebiger den dritten Theil der Gedächtniß⸗ 
xede und das Hochamt ver Weihbiſchof und Dechaut zu 
Budiffim. 

Der Tod des Königs ſollte manigfache Veränderungen 
auch in den SChenter- und Muſikverhältniſſen am Hofe 
herbeiführen. Friedrich Chriftian Iebte zu kurze Zeit, 
um feine Reformbeftrebungen ſämmtlich in's Werk fegen 
zu Eönnen. Dem Apminiftrator Prinzen Xaver war es 
zunächſt vorbehalten, die Pläne feines Bruders durchzu⸗ 
führen, vor allem aber weife Erfparniffe in allen Zwei- 
gen der Verwaltung einzuführen. Die italienifhe Oper 
und Komödbie, fowie das Ballet wurden aufgelöft; von 
den Sängern wurden nur diejenigen beibehalten, weldye zur 
Kirhenmuflt nothwendig waren. Wie in allen Yällen, 
wurde auch gegen bie entlafjenen Theatermitglieder auf 
das Humanfte verfahren. Wer nur einigermaßen An- 
ſprüche durch Iangjährige Dienftzeit, Alter oder Verdieunſte 

24* 
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zu machen hatte, wurde penflonirt oder erhielt Entfchä- 
bigungen *). 

Bereitd durch Rſpt. d. d. Dresden 7. October 1763 
wurden Haffe und Fauſtina obne Penflon entlaffen, ein 
Zeichen, daß Friedrich Chriftian ihnen nicht eben fehr 
gewogen war. Beide verzichteten laut Specialrefcript 
an bie Generalaccife d. d. Dresven, 30. April 1764 
„gegen eine ihnen per Aversionem bezahlte Summe“ 
(diefelbe ift nicht genannt) auf ſämmtliche Gehaltsrüd- 
ftände**). Haſſe bekam jedoch noch nachträglich feinen 
und jeiner Gattin Gehalt für bie Monate November 
und December 1763 (1000 Thlr.) „wegen geleifteter 
Dienſte“ ausgezahlt. Haſſe behielt den Titel eines Kurf. 
Oberlapellmeifters, als welcher er auch bis zu feinem 
Tode in ben Mitglieververzeichniffen der Kurfürftl. Ka⸗ 
pelle fortgeführt wurbe***. Er ging mit Fauſtina nad 
" Wien und fpäter (1773) nad Venedig, wo er feine Tage 
in fortgefester Thätigfeit für die Kunft in Friede und 
Ruhe beſchloß. Bon feinen letten Arbeiten fandte er 
mehre Kirchencompofttionen nad Dresden, um fie „zur 
Erinnerung an den treueften feiner Diener“ dem Kur: 


*) In dem betreffenden Refcript hieß es, daß namentlid 
diejenigen Perſonen Penfionen erhalten follen, „Die anberweit 
ihren Unterhalt nicht zu finden vermögen.“ 

**) Sie follen eine Korberung von 30,000 Thlr. gehabt 
und darauf 12,000 Thlr. erhalten haben. . Meißner, Biographie 
Nanmann's. Bd. 1. S. 1%. 

er) Das erneuerte Decret in lateiniſcher Sprache batitt 
oom 19. Jauuar 1764. Darin wurde er mit bem Titel eined 
Kurf. Oberlapellmeifters „ſammt allen bamit verknüpften Bor 
zügen, Rang unb Ehren von neuen begnabigt.” 
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fürften überreichen zu laffen. Auch durch den Unterricht 
Naumann’s in Venedig follte er noch einflußreich fir das 
Muſikleben ver ſächſiſchen Reſidenz werden. Haſſe ftarb 
den 16. December 1783 in dem hohen Alter von 82 
Sahren*. Er ward in der Kirche „di S. 8. Erma- 
gora e Fortunato“ (St. Marcuola) begraben, wo ber 
wadere Kandler 1820 mit vieler Mühe feine verfallene 
Ruheſtätte wieder auffand und diefelbe mit einem Denk⸗ 
mal von weißem Marmor und einer Imfchrift zieren 
ließ**). — Das Todesjahr Fauſtina's konnte bis jetzt 
nicht genau ermittelt werden. Nach Burnay wäre fie 
ebenfalls 1783 in Venedig 90 Jahre alt geftorben 
(S. 209). Ä 

Die anverweiten Schidfale der Mitglieder der Ka⸗ 
pelle und des Theaters (1733— 1763), fowie bie Ver⸗ 
änderungen, welche mit beiden Inſtituten vorgingen, ge= 
hören in den britten Band dieſes Werkes. Hier fei nur 
fo viel erwähnt, daß durch Rſpt. d. d. Dresden 28. Te- 
bruar 1764 ber Etat für Kapelle (Sänger und Inſtru⸗— 
mentaliften) incl. der Benfionen auf 32,232 Thlr. feft- 
gefegt wurde. Die Penſionen figuriven hierbei allein mit 
9942 Thlr. Wir bemerken darunter Annibali (S. 166) mit 
600 Thlr., Marg. Ermini (S. 160) mit 300 Thlr., 


*) ®ergl. Kandler, F. 8. Cenni storico-critici intorno 
alla vita ed alle opere del cel. compositore di musica G. A. 
Hasse etc. Venezia 1820. 

*) Kranz Sales Kandler, geb. 1792 zu Klofter Neuburg, 
lebte 1817 His 1821 al8 Beamter beim K. K. Hoffriegsrath in 
Benebig, fpäter (1821 bie 1826) in Neapel und Wien (feit 
1826), wo er 1821 ſtarb. Er beſaß anerfennenswerthe mufila- 
liſche Kenntnifſe. 
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A. Negri (S. 166) mit 200 Thle., Sophie Wilh. Peſtel 
geb. Denner (S. 239) mit 400 Thlr., Giovauna Caſa⸗ 
nova (5. 228) mit 400 Thlr., P. Moretti (©. 285) 
mit 300 Thlr., Favier (S. 157) mit 500 Thlre., Buffar⸗ 
din (©. 95) mit 200 Thlr. Penflon. Wilhelmine 
Denner, Amorevoli, Parifieo und einige Andere blieben 
in active Dienfte, hatten num jedoch nur Kirchen⸗ und 
Rammermufilen auszuführen. 








Beilage A. 


Compofttionen von Haſſe, welche in Bresden vor- 
handen find, 


a Kirheummfil*): 9 Meſſen (Nr. 1 in boppelter Be⸗ 
arbeitung; Nr. 3 mit 2 Kyrie und 2 Eredo; Nr. 6 fünfſtim⸗ 
mig). 2 Requiem. 2 Offertorien. 2 TeDeum laudamus (Nr. 1 
in doppelter Bearbeitung, Nr. 2 ſechsſtimmig). 22 Motetten 
(meift für Solofimmen — Sopran und Alt — mit Orchefter- 
begkeitung). 1 Pange lingua und 1 Tantum ergo (für das 
Frohnleichnamsfeſt). } Litania lauretana. 1 Alma redemp- 
toris. 2 Ave Maria (Alto solo con strom.) 2 Regina ooeli. 
3 Balve Regina (Sopr e Alto solo con strom.). 3 Miserere 
(Nr. 1 und 2 für 2 Soprane und 2 Alte; Nr. 3 für 2 Ten. 
und Baß ohne Begl.).**) 5 Pfalmen. Litanie della Beatis- 
sima Vergine, sub tuum praesidium, e galve Regina & 4 voci 
(3 Sopraue und Tenor) col organo; für bie laiſerliche Fam ilie 
in Wien gejchrieben**). 114 Oratorien: Il Cantico de’ tre 


9) Haffe's Kirchencompofitionen finb meiftens vierſtimmig 
mit Orchefterbegleitung. 
6 an, Kr. 1 und 2 find im verſchiedenen Bearbeitungen vor- 
anben. 


+) Erzherzog Iofepb fpielte bie erſte Orgel, Haffe birigirte 
das Sa m Ye zweiten Orgel; iR Erzherzoge nnd &- 
herzoginnen führten die Befangfoli und Chöre aus. Der Com- 
yonift hat mit eigener Hand Über jeber Nummer bie Namen 
der erlaudten Sänger und Sängerinnen notirt. — BDerfelbe 
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Fanciulli, Dresben 1734 (if in brei verfchiebenen Bearbeitun⸗ 
gen vorhanden). Le virtà appie della croce, Dresben 1737. 
I Giuseppo riconosciuto von Metaſtaſio, Dresben 1741. 
I Pellegrini al Sepolcro di nostro salvatore von St. Palla- 
vicini, Dresden 1742*), La Deposizione della Croce di Ges. 
Chr. Salvador nostro von Pasquini, Dresben 1744. Sant 
Elena al Calvario von Metaflafio, Dresden 1746*). La 
Conversione di 8. Agostino von ber Kurfürflin Maria Anto- 
nia, Dresben 1750. La Caduta di Gerico von Pasgnini. 
Sanctus Petrus et Sancta Maria Magdalena (für 2 Soprene 
und Alt)**). Serpentes in Deserto}). 

DOperu: Cleofide vom Chevalier Boccardi nah Metafta- 
fio’8 Alessandro gearbeitet, Dresden 1731. Euristeo von 
Lalli, Benedig 1732. Cajo Fabbricio von Zeno, Dresben 
1734 (eigentlich für Rom 1731 componirt). Atalanta von 
Metaftafio, Dresden 1737. ' Senocrita (Dichter unbelaunt), 
Dresden 17137. Asteria (Dichter unbelannt), Dresben 1737, 
La Clemenza di Tito von Metaflafio, Drespen 1738. Irene 
von Metaftafio, Dresden 1738. Alfonso von PBallevicini, 
Dresben 1738. Demetrio von Metaftafio, Dresden 1740, 
Artaserse von Metaflafio, Dresben 1740. Numa Pompilio 
von Metaftafio, Dresden 1741. Lucio Papirio von Metaftafic, 
Dresden 1742. Didone abbandonatasvon Metaftafio, Huber- 


4 


Band, in welchem dies Muſikſtück befindlich, enthält ein Re- 
gina coeli für eine Sopranftimme mit Begleit. von 2 Biolinen, 
Viola obligatem Bioloncell u. Orgel von Kaiſer Joſeph J. 

*) Erſchien 1784 im Clavierauszuge mit untergelegtem 
dentſchen Texte vom Brafefior Eihenburg in Leipzig, heraus⸗ 
gegeben von J. A 

**) Nach Gerber fe 2. col. 599) toll Haſſe dieſes Orato⸗ 
rium noch einmal in Duft geſetzt haben. Die in Dresben vorhan⸗ 
bene Sompofition bat Hiller in feinen wöchentlichen Nachrichten 
(8b. 1.) beſprochen. 

— In lateiniſcher Sprache für das Conſervatorinm gli 
Incurabili in Benebig componitt. 

+) In lateiniſcher Sprade für daſſelbe Conſervatorium 
componirt. Enthält nur Sopran- und Alt-Xrien. Die Duper- 
ture ift aus „Il Cantico de tre’ fanciulli“. 
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tnsburg 1743. L’Antigono von Metaſtaſio, Dresden 1743. 
Arminio von Basgquini, Dresben 1745. Semiramide von Me- 
taftaflo, Dresden 1747. La Spartana generoso overo Archi- 
damia von Metaftafio, Dresden 1747. Leucippo von Meta- 
ſtafio, Dresden 1747*), Demofoonte von Metaflaflo, Dresden 
1748. Il Natal di Giove von Metaflafto, Hubertusburg 1749. 
Attilio Regolo von Metaflafio, Dresden 1751. Il Ciro rico- 
nosciuto von Metaftafio, Dresben 1751. Ipermnestra von 
Metaftafio, Dresden 1752. Adriano in Siria von Metaflafio, 
Drespen 1752. L’Eroe Cinese von Metaftafio, Hubertusburg 
1753. Bolimano von Migliavacca, Dresben 1753. Artemisia 
von Migliavacca, Dresden 1754. Ezio von Metaſtaſio, Dres- 
ben 1755. Il Re pastore von Metaftafio, Hubertusburg 1755. 
Olimpiade von Metaftafto, Dresben 1756. Demofoonte von 
Metaftaflo, Neapel 1758. Nitetti von Metaftafle, Benebig 
1758. Achille in Seiro von Metaftafio, Neapel 1759. Alcide 
al Bivio von Metaftafio, Wien 1760**). La Zenobia von Me- 
taflafio, Wien 1761. Il Trionfo di Clelia von Metaftafio, 
Wien 1762. Siroe von Metaftaflo, Dresden 1763, Diejelbe 
Dper in einer andern Bearbeitung. Egeria, Wien 1764. Ro- 
molio ed Ersilia von Metaftafto, Innsbrud 1765***). 1 Par- 
tenope, ®ien 1767. Ruggiero, Mailand 1771 +). 


*) 1750 fchrieb Haffe für Salimbeni fünf neue Arien zu 
biefer Oper. 

“) Bon dieſer Oper erſchien 1762 ein Klavierauszug bei 
Breitlopf in Leipzig. 

4) Nach Gerber (A. 2. col. 600) ift bie Bartitur biefer 
Oper in Wien geflohen worden. Hiller beſprach fie in feinen 
wöchentl. Nachrichten (Bb. 1.). ; 

) Gerber führt nod folgende Opern von Hafle an: An- 
tigone, Braunfchweig 1723 (bie einzige beutfche Oper). Seso- 
strate, Neapel 1726. Attale Re di Bitinia, Neapel 1728. 
Dalira, Benedig 1730. Artaserse von Metaftafio, Venedig 
1739 (and 1733 in London gegeben. Arminio, Mailand 
1731. Demetrio von Metaftafio, Benebig 1731. Alessan- 
dro nell Indie von Metaftafio, Mailand 1732. Catone in 
Utica von Metaflafio, Zurin 1732. Olimpia in Ebed 
London 1740. Gerber bemerlt, daß letztere Oper, wie us 
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Intermezzi*): L’Arkigiano gentiluomo, Dresben 1734. 
B Tuiore, Dresden 1738 (zur Oper Alfonso). Don Tabe- 
nenn e Seintälla, Dreöben 1747. Piramo e Tisbe (Imtermesso 
tragico), Wien 1769. Bimario e Grilantea. 

Cantaten unb Serenaden: Cantate für den Gchwit- 
und Namensing Maria Joſepha's 1747. Gantate für den 
Ramenstag Friedrich Auguft II. Cantata pastorale a 2 wei 
(Sopr. u, Alt) zur eier der Rücktehr des Könige von Damjig 
1734 La Danza von Meteftafio, Cantata a Sopr. e Ale 
solo con strom. La Seusa, Cantata a Alto solo con sirom. 
2 Cantate a Sopr. solo con strom. Seremada a 4 vori 
(2 Sopr., Alt usb Ten) can strom. Cine Auzahl Arien, 
Duetten. u. |. w. 

Iufßrumentalcompofitionen: Concerto à Flauto 
trav. con 2 Violini e Basso. Concerto a Chalumeau, Oboe, 
Fagotto e Cembalo. Trio a 2 Flauti e Basso. 6 Sonsien 
für Klavier **). 


Antigono, Leucippo, Didone und Semiramide in London ge⸗ 
Rochen morben feier. ’ 
*) Die Jutermezzi Haffe's find ſämmtlich für zwei Per- 

fonen \r und Baß) geichrieben. 

“*) Gerber führt noch an: 12 Sfavierfonaten, bie erken 
6 für die Dauphine von Frankreich Joſepha componirt. 6 &0- 
naten für Violine und Baß. (Manufcripte.) Concerti, 3 
a due Flauti e 3 a Flauto solo, 2 Violini, Alto, Violonc. 
e Cembalo. Op. I. VI Sonate a tre, 2 Fiauti o Violini, 
Violonc. e Continus. Op. II. 6 Sinfonie a 8 und 6. Op. Il. 
IV Sonate per il Cembalo. Op. IV. (Geſtochen). 
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Beilage B. 


Heute wird von ben 
Königl. Pohlniſchen Churfürſtl. Sächfiſchen, 
Ingleichen 
Hoch⸗Fürſtl. Braunſchweig⸗Lüneb. 
auch 
Boch- Furſtl. Sqhleswig⸗ Holſteiniſchen 
Hof⸗Comõdbianten 
Und zwar 
Mit Seſonderer Hoher Erlaubniß 
Das Deutſche Vorſpiel aufgeführt werden, 
Genannt: 


Der Allerkoſtharſte Schaf. 
Verfertiget von Frieberica Carolina Reuberin. 


Berfonen: 

Die Bernunft, ala Apollo mit einem Lorberfranze, hält an ftatt 
ber Leyer, das Bild der Klugheit”). 

Die Wahrheit, als ber GOtt bes Tages, in einem ganz golbe- 
nen Kleide, über dem Haupte jhwebt eine Sonne. 

Die Borjorge, als bie Göttin des Weberfluffes, ihr Kleid if 
mit Blumen, Frucht⸗Hörnern unb Weinranken gezieret. 

= nn. N als gefllgelte Huldgättinnen. 

Die Aufrichtigkeit, ale eine Wahrfagerin. 

Die Kunſt, ais eine Pilgrimme, trägt an flatt des Pilgerflabs 
einen Maasflab und Zirkel**). 

Die Arbeit, trägt ein Reißbret, ein Buch rein Pappier und 
eine Schwanenfeber. 


Diele Rolle Ipielte Suppich. 
Diele Rolle gab die Neuber. 
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Die Hofnung, hat einen geboppelten Spiegel, ein Brenn⸗Glaß 
und einen Bergröfferungs-Spiegel. 

Die Belohnung als befränzte und mit Blumen gezierte 

Die Dankbarkeit h Schutgöttinnen. 

Die Unerfahrenheit, in einem Mafcdhienenfleide, dhue Kopf, doch 
mit Händen. 

Die Wahrſcheinlichkeit, als ein Gelehrter im Hauskleide 

Der Hochmuth, N 

Das Borurtheil, h Rn 

Der Tadler, als bie Nacht, in einem Sternenkleide mit Fleder⸗ 
mausflügeln, bat eine Blendlaterne, und eine Sonne von 
Slittergolde nm den Kopf**). 

Die Näderey, als eine Zwärgin, mit einem grofien Manns- 
Topfe. 

Das Kinderfpiel. 


Hierauf folget das Schaufpiel: 


Bemscrit 


Eine Inftige Comödie von Mr. Regnard, in Deutſchen 
Berfen aus dem Franz. überfegt. 
Berjonen: 

Democrit. Cleanthis, Bebiende d. Fimene. 
Agelas, König zu Athen. Crifeis, geglaubte Tochter bes 

Agenor, Prinz von Athen. Thaler. 

Iſmene, Prinzeßin, verfprochene | Thaler, ein Bauer. 
des Agelas. Ein Oberaufieher. 

Strabo, Schüler des Democrit. | Ein Haushofmeifter. 


Der Anfang it um 4. Uhr in bem neuen Scaufpiel- 
Sanfe, in Leipzig auf ber Nicolat Straße in Herrn Krahens, 
ober in bem fonft befannten Zotens Hofe. 

Mittwochs, den 4. Dct. 1741. 

Johann Neuber. 


*) Den Tabler fpielte Kabricius. Die andern Rollen 
waren burch das Loos vertheilt worden. 
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Beilage (. 


— — — 


Mit Allergnädigſter Erlaubnüß, 
Wird heute, Freytags, ben 23. October 1750. 
Die Kirfhifhe Geſellſchaft Deutſcher 
Gomödianten, 
Ein überaus fehenswürbiges, und mit befondern Aus- 
zierungen geſchmücktes Schau-Spiel vorftellen, 
Betitult: 
Die Prageriſche Iuden= Hodzeit: 
Das ift: 
Die, in den Lauber-Hütten der Juden, verſteckte und 
entdedte Liebe; 
Hier: 
Der Juden Eyferſuchts⸗volles Purims⸗Feſt; 
Mit 
ARLEQUIN, 


Einem närriſchen und, von ber Liebe, sis aufs Hembe, and- 
gezogenen Rabbi. 





Perſonen: 
ZJacob, ein reicher Jude. Schumuli, Judiſcher Schulen⸗ 
Rebecca, deſſen Tochter. Sänger. 


Kabel, Tochter bes Benjamins. Rebbi, ein vermeynter Rabbi, 
Schaftel, beyde in Rebecca im ber Perſon bes Arleqpins. 
Samuel, verliebt. Juden nnd Fädinnen. 


Borftellungen des Schau-Plaßes: 
Die ausgezierten Lauber- Hütten, worinnen fih Juden unb 
Judinnen luſtig machen. 
Das, von ben Inden, zum Gebaͤchtniß der Eſther, angeftellte 
Purims⸗Feſt. 
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Die Scholum, oder Synagog, mit Lichtern, Bogen-Werd und 
Säulen. 
Der Juden Berlöbnig und Eheftiftung. 
Die darauf folgende Trauung, das Stern: Werffen und andere babey vor: 
kommende Bebräude. 


Die Zuben-Hodzeit wird heut von uns vorgeftellt: 
Ein Schaufpiel, das gewiß viel ſchönes in fih Hält: 
Drum werben bie, mit uns, fih wohl zufrieden nennen, 
Die uns, vor dieſes mahl, geneigten Zulprud göümmen. 
Mau kriegt fehr viel zu fehen: das Ange wirb gerührt, 
Denn unſer Schau-Plak ift beſonders ausgeziert, 
Und mau erblidet hier, was bey ben Hochzeit⸗Feſten 
Der Juden im Bebraud, vom — bis zum Großten. 
Der luſtge Harlekin ſtellt einen Rabbi vor: 
‚ Die Liebe plaget ihn und machet ihm zum Thor; 
Wiewohl das artge Kind, das er fo befftig liebet, 
Ihn unr verhöhnt und ihm gar Backeuſtreiche giebet 


Den Beſchluß macht ein jüdifcher Tantz, 
und 


Das, ſchon einmahl von uns aufgeführte, anf Begehren 
Hochgeneigter Gönner aber, wieder zu fehen verlangte, 
poetifhe Lufl-Spiel, 


genannt: 
Ber blöde Schäfer. 
Berjonen: 
Montan, Amynt, Schäfer. Galathea, Ehloris, Schäferimen. 


Der Schau⸗Platz ift allhier in ber Refidenz-Stabt, auf bem 
Gewand⸗Haufe. Der Anfang um 6. Uhr, bie Perſon giebt 
in das par terre 4. gr. anf ben Mittelpla 2. gr. und anf 
ben letzten 1. gr. Ein Stuhl iſt befonders vor 1. gr. zu 
baben, und labet gehorfamft ein 

Johann Chriſtoph Kirſch, 
der Heine und luſtige Arlegvin, 
(Conſtitutionelle Zeitung 1861. Mr. 288.) 


x 
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Beilage D. 


m 


Ser! Monarch! Du fchendeft mir heut ben Reichthum Deiner 
Gnade, 

und id geb mit meiner Tren und mit meinen Fleiß zu 
Rathe, 

Frag die Ehrfurcht, das Vertrauen, ruff bie Zuflucht eyf⸗ 
rigſt an, 

Ob ih Deine große Gnabe tief genug verehren fan; 

Yader Trieb verboppelt fh, TAft mich feine Kraft recht fpähren 

Feber will der erfle feyn, heißet keine Beit verliehren, 

Jeder prägt durch meine Pflichten mir auch die Gedanken ein, 

Daß ich als ein Staub zu wenig, Dir nicht gnug kann dank⸗ 
bar jeyn; 

Doc die Landes Kindes Pflicht heißt das kindliche Vertrauen 

Auf Dein Landes Bater Herz, und auf Deine Großmuth 

i dauen, 

Dieſes öfnet mir die Lippen, macht das treue Herz geſchickt 

* eben Trieb befannt zu machen, ben bie bloöde Furcht erſtickt. 

Dur die Zuflucht fu ih Dich, Deine Gnade läſt fih finden, 

Durch die Ehrfurdt krieg ih Herz Deine Großmuth zu er» 


gründen, 

Durch bie Trene werb ich ftärdend, Deine Huld recht einzu- 
ſehn, 

Durch die — bitt ih kindlich: Vater laß mir nichts 
geſchehn 

Was mir Angſt und Schrecken bringt, wenn ich es nicht ſelbſt 
verbiene, 

Mach, daß unter Deinen Schnz unfer deutſche Schauplaz 
grüne, 

Er fol rein und redlich bleiben, daß ihn nicht ein Wort 
beihämt, 


Alle Lafter follen fliehen barzu er ſich ſonſt bequämt. 
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Du folf für uns allerjeits kein Geſeze nöthig haben, 

Eh uud Indem Du beftehif, follen Künſte Fleiß und Gaben 

Ordnung Reblichleit und Stille anf den Wink gehorfam ſeyn, 

Heiß uns nur durch Deine Gnade und durch beinen Beyfall 
Dein! 

Königin aus Kayfer Blut! ſieh ich küß Dir Rod und Hände, 

Aus der Würdung Deines Wohrts und zu keinen andern 
Ende 

As allein Dir zu bezeugen, baf Fein Tropfen Blut mich regt 

Der Dich nicht verehrt und liebet und bie tieffte Ehrfurcht 
hegt. 

Nimm Dich doch auch meiner an! Deine Krafft kan mich 
exrbalten, 

Und wenn mich ber Neid verklagt, fo laß Deine Gnade walten, 

Du biſt viel zu groß und zärtlih als daß Du ben Wurm 

verderbſt 

Der Did niemals wird erzürnen, da Du Reich und Cronen 

erbſt 

Da Dein Blut fo rein entſpringt, fan es gar nicht andere 
fommen, 

Als daß Du auch meine Treu allergnädigft aufgenommen, 

Die vor Deiner wahren Hoheit Dir gebückt zu Füßen liegt , 

Und mit einem Gnaden Blide von Dir fi allein begnügt. 

Königlich gefeegnets Hauß blühe! Bott fpricht feinen Seegen, 

Er lommt Dir mit feiner Huld und mit feiner Hand entgegen, 

Daß Dein Trohn, Dein Land die Treue fich feſt gründet, hält 
und ftgt, 

Er liebt Dich als Vater zärtlich wie er Dich ale Gott beihlit- 
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